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6 Ginleitung 


nifchen Typus, endlich ver Gegenfag des Supernaturalisnm 
oder Pietismus und des Nationalismus oder Neologiemus. T 
Totalität der Ueberzeugungen ift das Feld der Gegenfäße, ur 
die Uebereinftimmung in jedem biefer Kreife iſt Gemeinfchaf 
und Partheisbildend geweien. Iſt es genug, nur durch Zufa 
oder Wahl und Belieben oder durch Ueberredung und Autoriti 
fih an vie eine oder andere Seite geftellt zu fehen, und lah 
es ſich vollends in der Wiſſenſchaft rechtfertigen, wenn man vo 
der einen Geite ter anvern feine Gerechtigkeit wiberfahren 3 
laſſen, das Wahre und Nothwentige, welches auch dieſe für fi 
bat, nicht tarin anzuerkennen weiß? Die Borliebe ſteht no: 
dem Vorurtheil gleich, und viefed muß in das gegründete Urthe 
übergehen. Aber auch Urtheile haben logifch vie Beſtimmun 
ſich aufzulöfen. Gegenfäge find weſentlich in einanter verwickel 
der eine ift durch den antern geießt, und es ift bie wefentli 
wiffenichaftliche Einſicht, daß es vie Wahrheit felbft ift, weld 
fi) durch fie hindurchbewegt, um fo deſto gewifler, reicher un 
vollſtändiger zu ſich felbft zu Fommen. Zu dieſem Zwed ift e 
dag vie Wahrheit die Form des Gegenfaged annimmt, und 3 
eben tiefem Zwed ift es, daß tie Willenfchaft ver Wahrhe 
nun um fo weniger auch der Tialectif entbehren kann, weld 
vorerft den ftarren, ſchroffen Gegenfab beweglich und fließen 
macht, um das Wahre beiter Seiten mit Nieberfchlagung be 
Frrigen und Falſchen darin zur Erfenntniß zu bringen. Da 
unwiffenfchaftliche Erkennen, welches ter Dogmatismus ift, ftel 
fih mit fleifchlicher Sicherheit nur an bie eine Seite tes © 
genfates und behauptet fich fomit in ter Einfeitigfeit, welche vı 
Tod der Wifjenichaft und in welcher alle Unwahrbeit if. D 
Wiffenfchaft ver Dogmatik bat an ven vorhandenen, gefchichtl 
hen Gegenfägen nur verſchiedene, allertings noch untergeorene 
und mit Irrthümern verjegte, Stantpuncte, über welche jebo: 
bie Wahrheit des chriſtlichen Glaubens felbft ſich heraufbeweg 
Sie felbft, die Dogmatik als Wiffenfchaft, kann daher in feiner 
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dem Wiſſen, daß im jenem ter Zweifel nicht wirllich ik ber 
er fann te auch erwachen im Glauben, uns taun lann zur 
turd Prüfung unt Iinteriudung, wie fie oft ſchen im gebiikeien 
kaien Eeginnt, am selikinrigiien aber durch tie meiheriide Päs 
fenichaft tie Birrerherirlung un Befrfigung des wahren Glan- 
bens geihehben. Was ie im Glauben geichehen Tann, das übers 
nimmt die Theologie wit zreibeit une Entichichienbeit. Sie bringt 
ten möglichen Zweifel abſichtlich hervor, um durch Licherieintung 
deñelben ter Wahrheit tefto gewifter zu werten Eden des 
Neue ſchreckt Manden ab ven ver Wiſſenſchaft unb lift de 
feine Rube in jolchen Geflalten terjelben fnten, in denen am 
wenigiien geziweitelt wirt une ter Glaube unweriehrt une uners 
fchüttert bewahrt werten kann. Indeß if tie nur eine Tän⸗ 
ſchung, tu, was nech nicht geicheben, alle Tage geicheben Tann 
unt fen Deitg in ter Wiñenſchaft gefichert ik, den man nicht 
felkfiinzig fc erwerben unt errungen hat. Es zeigt ſich bald, 
daß tirier Glaube nicht Glaube an tie Wahrbeit if; ſonſt würte 
er wchl auch tem Zweifel frei in tie Augen ſeben unt ich uud) 
tie Kraft zutrauen, ihn wirerlegen zu können. Um über ten 


. Zeeitel binaud;sufemmen und ſeiner mächtig zu werten, muß 


man ſich in ten Kampf mit ihm einlaiten. Der chriſtliche Glaube 
it auch ehne tie Winſenſichaft seiner Wahrheit gewiß; darum 
aber eben läft er tem Denken freien Lauf und lam fih auch 
vor ter gebildetften Vernunft un? Wiſſenſchaft behanpten und 


m jeveigrchtfertigen Sell nad tem Archel (2 Cer. 10, 5.) tie Bers 
0: Irmunft gefangen genommen jern unter ten Geberſam Chrifti, jo 


we. 


iR das Gefangenſeyn, wie das Gehorchen ter Bernumit ein freieg, 
d. h. es ſchließt vie eigene Einſicht und lleberzeugung nit aus, 
ſendern ein; denn anders hat es keinen Werih. Supernatura⸗ 
liſtiſche, pietiſtiſche Theolegie in ſchen von Anfang un und von 
Haus aus über Skepfis und Krinf hinaus; fie ut ihre Arios 
mata, an tenen nicht gezweifels werten darf; fie bat tie Rejuls 
tate ter Unteriuchung, ebe fie dieſe angeſtellt bat; fe untertrüdt 
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wenn tie Rergangenkeit ala ſelche ein Nedt Kite, tie Gege 
wur zu teen, ald das Rermertem des Prũtien, wie wenn 
nur tie Seinmmung büne, ın ter Idee une turd tvielelbe we 
flũchtigt une vernichtet zu werten HSiemit bewegen wir u 
nad ter andern Zeite des gegenwürtigm friniden Berfahren 
welches ũch einer beicntern Unber̃angenbeit. Unpurtbeilicfeit, au 
Serandirgungälengfer rübme Tiee Stern! une rin bh 
beienterö in ten neuem Jeuen tie beige Gerichte und ke 
jelben Togma ergriffen unt es damit auf eme tetale Reveluti 
abgeſeben. Die grefen, amägezeichneten Kräfte, melde zu tiefe 
Zwed ıbäny geweſen hat, wellen wir nicht beswrirein, am w 
nigiten bebaurren, TUE ibre Oreratienen zu ignerirem oder m 
jo geringen Kräften, ald ſich bieber turan veriucht baben, 
widerlegen int. Nur tie Unbetangenbeir dieſer Unterſuchung 
müflen wir ſedr bezweifeln Auf tem bitteriden Beten m 
man nicht beverberiih zu Werk geben. wenigitend nicht ic, de 
tie Icharfimnigen Horetdeſen ſich ald Tbaniadıen geltend made 
man muß nicht mit der Möglichfeir gegen vie Wirklichkeit ai 
fümpten, ned von unbewieſenen Ieraudiegungen audgeben, weld 
ald unantaitkare Girumtiäge, ald audgemadıe Wabrbeiten ge 
ten, tergleicen z. B. int: Unmöglichkeu geulicher Ditenbarun 
Unmdglichfeit einer wirfliben Erfennme Send Bean v 
Anfang (dad Trineir) des Urtbeile can Serunkbel iſt, wi 
tad Ente nur die vollige Entbüllung des Anfangs jen Na 
Feuerbach iit Die Theolegie nichtẽ weiter ald Anıbrepelegie. We 
Sciller ſchen poeetiſch ausgeſprochen: 
In teinen Stern mablet ih der Rerſch, 

bat Feuerbach piochologiſch dargetban. Aber die Pipcholog 
recht nicht aud zur Krink der Religien. velends der chriftliche 
Die Idee tft ein tiererer Duell tod @laubend, als tie Set 
mir idren Gewobndeiten und Angewöhnungen. De Strauß 
die Kritik Tea Dogma nicht verſchieden ven Auflöiung deſſelbe 
Der nicht bewieſene Grundſatz it, daß cd mit dem chriftlich 
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ſelbſt erflärt, ift ihm auch ebenfofehr das Dogma als foldhes ein 
innerer Widerſpruch, und ftatt nur die Widerfprüche im Dogma 
aufzuldfen, Iöfet er dad Dogma felber auf, nicht aber giebt er 
zu, daß er, um ven Widerſpruch gehörig zu Iöfen, fi) nothwen⸗ 
dig auf einen andern Standpunct, ald den der abflrarten Vers 
ftändigfeit und Enolichfeit begeben muß, und daß er nothwendig 
dazu verurtheilt ift, bei den innen Wiberfprüchen des Dogma 
ftehen zu bleiben, fo lange er Endliches und Unendliches darin 
augeinanberfallen läßt und beides einander entgegenfeßt. 

Mitten in die genannten und entgegengefeßten Partheien tritt 
jest ein Jeder, der ſich mit dem chriftlichen Dogma befchäftigen 
wil. Vertreibung und Uebertreibung ver Skepfis und Kritif 
ift das Loos dieſes Partheiwefens und an die Fahnen deſſelben 
geheftet. Die Aufgabe hingegen Tann nicht feyn, fi) nur bes 
liebig an bie eine oder andere Seite zu ftellen, fonbern fich, ohne 
das ihnen inhärirende Wahre zu verfennen, nur darüber zu ers 
heben, und dieß kann nur gefchehen auf dem Wege der methor 
bifhen, Fein Moment des Begriffs übergehenden Wiſſenſchaft. 
Mit Uebergehung hingegen alles deſſen, was einer ausführlichen 
Einleitung in diefe Wiffenfchaft angehört, ift hier nur der Stand- 
punct der Dogmatit, das Element verjelben und die Bewegung 
in beiden furz in Betracht zu ziehen. Das erftere betrifft haupt⸗ 
fächlidy ven Gegenftand der Dogmatik, das zweite den Inhalt 
oder die Erfenntniß deſſelben, das dritte die Methode. 

A. Ger Standpunet der Dogmatil. Was immer aud 
die Wiffenfchaft der Dogmatik zu leiften habe, fo ift doch all- 
gemein anerkannt, ihr Gegenftand fey die chriftliche Religion. 
Ueber fie aber giebt und vie Bibel, infonverheit Neuen Teſta⸗ 
ments, bie nächte und ficherfte Auskunft. Sie ift daher auch 
ber nächte Standpunct, auf den die chriftlihe Dogmatik ſich zu 
ftellen bat. 

a. Der biblifhe Standpunct. Er ift für bie Dog- 
matif cin nothwendiger, da wir bie beftimmteften Nachrichten 
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Glaubens und feines gefammten Inhalts. Die Theologie bat 
nicht den Zwed, und erft zu Gläubigen oder zu Chriften zu 
machen, fondern zu Wiffenden im Glauben und vom Glauben. 
Dogmatit Studirende find Feine Katehismusfchüler, ſondern den⸗ 
fende Männer, denen die Wahrheit und Erfenntmiß über alles 
gebt, und die unter ven falſchen Lehren ver Zeit ven Muth zur 
Wahrheit behalten haben. Diefer Glaube an die Wahrheit iſt 
der Glaube an Gott felbft, als die Wahrheit; die Verzweifelung 
an ver Wahrheit ift die Verzweifelung an Gott felbft, und dieſes 
iſt die fehlechte Srömmigfeit, womit gefagt wird, von Gott könne 
man nichts wiffen, man könne nur an ihn glauben. Was aud) 
‘der Glaube fey, fo ift das Denken von ihm ungertrennlich, und 
auf diefem Standpunct des denkenden Bewußtſeyns allein kann 
fi die Dogmatif wahrhaft vollbringen. Das nun kann nicht 
geichehen ohne mancherlei Wiverfpruch, ohne den Gedankenkrieg, 
den Niemand fcheuen darf, der ſich an die Wiffenfchaft begiebt. 
Sp lange eine chriftliche Theologie eriftirt, hat fie ſich in 
Gegenfägen entwidelt. In der chriftlichen Religion an ſich find 
fie enthalten, aber nody in verborgener Weife. Das Dogma erft 
treibt fie hervor. Das Chriftenthum ift nicht als ein fertiges, 
in ſich abgefchloffenes Dogma zur Welt gekommen, fondern als 
das neue Rebensprincip, ald der Sauerteig, der den ganzen Teig 
burchfäuert, ald Das Weizenkorn in den fruchtbaren Boden ber 
Belt gelegt und als Subftanz beftimmt, die Seele einer neuen 
Weltordnung zu werben. Es giebt wohl in viefem Sinn nur 
Eine chriftliche Wahrheit; aber eine andere ift dieſelbe für bie 
Anſchauung und BVorftellung, eine andere für das Gemüth und 
Gefühl, eine andere für den Begriff und die Wiſſenſchaft, in 
welcher lestern der Geift das Chriftliche, die Verföhnung, bie 
Liebe, wie darin fi) die Religion dem Gemüth offenbart, den⸗ 
kend erfaßt und Gott als den abfoluten Geift erfennt. Erft in 
folhem Denken und Erkennen fommt e8 zum Dogma, dem Ins 
begriff aller Gegenfäge. Tiefe nun find jegt mehr als je ges 
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niß derfelben in die neue Geiftes- Bewegung eingegangen. Es 
ift dem Theologen eine Gewiffensfache, feiner Sache gewiß zu 
werben, und dieſes Tann er nur werben im Denken und Erfen- 
nen ver abfoluten Wahrheit, welche Gott if. Allein das Denken 
bat im Glauben einen Gedanken, um den es allein fi) bewegt, 
und biefer ift nun 

B. das Element, in welchem fi) die Dogmatit ald Wif- 
fenfchaft zu bewegen bat. Das Element ift das, worin der Ges 
genftand, die Religion enthalten ift, und ohne welches er felbft 
nicht feyn Tann. Das Element ift ebenvaffelbe für die Willens 
ſchaft, welche die Erfennmiß der Religion if. Dieb Element 
nun Tann nicht ſeyn 

1) irgend ein Buchftabe oder eine Schrift, felbft das Wort 
der Bibel nicht. In den gefchriebenen Worten der Bibel hat 
die chriftliche Religion, obgleih an ſich geiftig, gleichſam natürs 
liches Dafeyn, in diefer Weife hat fich der Geift gleihfam vers 
körpert, materialifirt zu den wohlthätigften, beiligften Zweden. 
Noch jebt ift für den TIatechetifchen Zwed und linterridht Fein 
beffere8 und zureichenderes Element zu finden, als das biblifche. 
Als dieſe Außere Duelle aller Nachrichten über ven Anhalt ver 
chriſtlichen Religion hat die Bibel auch, wie gezeigt, für die Wiſ⸗ 
fenfchaft von ihr Nothwenbigfeit. Aber ſchon die Bibel felbft 
in ihrer Erfcheinung weiſet zurlid auf ven Geift, aus welchem 
fie alle Wahrheit hat, und vieß ift das Element, worin fie felbfl, 
als die Religion des Geiſtes und nicht des Buchftabend, ſich 
bewegt. Mittelft des Schriftwortes alfo auf den Geift veffelben 
zurückgehend, ift die Wiffenfchaft nicht mehr in dem Element des 
natürlichen Daſeyns, fondern 

2) des Bewußtſeyns. Es ift fofehr die Bedingung und 
das nothwendige Element der Religion, welche Bewußtfeyn Got- 
tes ift, daß fie ohne daſſelbe gar nicht feyn kann, auch ta, wo 
das Bewußtfeyn noch an tem Natürlichen, an irgend einem Nas 
turobjeet feinen Gott. hatte. Es ift die nothwendige Yorm für 
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mit dem Polytheismus verwidelt. Der Gott, den das Chriſten⸗ 
thum lehrt, hat allen Unterfchien feiner von ſich in fih, und er 
unterfcheidet fich felbft ald Vater, Sohn und Geift. Durch dieſe 
BVorftellung erft ift das Chriftentbum aus dem Judentum und 
Heidenthum vollfommen heraus. Diefe Lehre vom Weſen Gots 
tes ift zugleidy das Wefentlichfte des Chriftentbumd. Die neuere 
Theologie giebt wohl zu, daß das Chriftenthum erft die Ider 
‚Gottes vollfommen entwidelt habe, und es wird wohl gefagt, 
es habe Gott zuerft erfennen gelehrt als Vater, Matth.5, 16. 45. 
48. 1905. 4,7. Tit. 3, A., und an vielen andern Stellen, auch 
als Geift, wie Joh. A, 23. Col. 1,15. 1 Joh. 4, 20, aber von 
Gott ald Sohn wird nichts gefagt. So Breiſchneider. Hiemit 
ift, wie das Weſen Gotted, jo das Weſen des Chriftenthums 
verfannt. 

2. Die kirchliche Borftellung. Sie enthält vie Aner⸗ 
fennung der Schriftlehren vom Weſen Gotted und fpricht ven 
beftimmten Glauben daran aus 

a. in dem fogenannten Apoftolifhen Symbolum. Dies 
ſes Glaubensbekenntniß ift das allgemeine der ganzen chriftlichen 
Kirche, in wieviele Confeſſionen und Serten fie auch aus ein« 
ander gegangen; es ift dad Band aller; ver chrifiliche Glaube, 
auf welchem allgemein die Taufe geichieht und die Grunblage 
des Firchlichen Unterrichts. Es enthält weſentlich vie Lehre von 
Gott, ald Vater, Sohn und Geift, und ſchließt alle übrigen Leh⸗ 
ren und Thatlachen des Chriftenthums an vie drei Artifel an. 
Dieſes Bekenntniß legte ſchon Origenes als die niorıg ber yrw- 
os zum Grunde, und von ihr, fagt er, darf auch die Theologie 
als Wiffenfchaft ſich nicht entfernen. Die Aeußerlichfeit ver Form 
und Zujammenfegung dieſes Symbolums, welche nicht apoftolifch 
ift, fommt nicht in Betracht gegen die Gewißheit des apoftoli= 
[hen Inhalts, welchem nad nichts in Lemfelben enthalten ift, 
was nicht, wiewohl zerftreut, ebenfo gewiß und beftimmt in ver 
heiligen Schrift enthalten wäre. 
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in Betracht kommen, wie kein anderer, nämlich nicht als Indi⸗ 
viduum oder Ich, oder als Mitglied eines beſtimmten Volks, 
ſondern als der allgemeine Menſch, aus welchem der Geiſt der 
Menſchheit ſpricht. Dieſer Menſch iſt nach dem Zeugniß der 
Geſchichte einzig und allein Jeſus Chriſtus. Er kommt hier 
nicht in Betracht, wie er einer Familie und einem Volke ange⸗ 
hört, ſondern als der Menſchenſohn, wie er ſich ſelber nennt, 
und der damit nicht von ſich ausſchließt, der Gottesſohn zu ſeyn. 
Nachdem in ihm und durch ihn der Welt das Weſen Gottes of⸗ 
fenbar geworben, ift die Möglichkeit der Erfenntniß Gottes zur 
Wirklichkeit geworben, und fo vermag ein Jeder, an Jeſum Chris 
ftum glaubend und in feinem Geifte das göttliche Weſen wohl 
zu erfennen. Wo dieſes noch in der Chriftenheit felbft bezwei⸗ 
felt wird, da fehlt e8 ſchon an wahrer, chriftlicher Frömmigkeit. 
B. Vollziehung der Erfenntniß des Weſens Got— 
ted. Wie es unmöglich ift, was der Geift ift, zu wiſſen ohne 
ale Rüdficht auf die Natur, jo kann aud), was Gott, ald ber 
Geift, die Wefenheit ift, nicht gewußt werden ohne alle Beziehung 
auf die Natur. Sie ift das Negative des Geiftes, aber durch 
dieſe Negation vermittelt ſich nothwendig die wirkliche Erfenntniß 
Gotted. Die Natur, wie fie erfcheint, fo ift fie ein Sinnliches 
und dieſes ift 1) ein Außereinanderfeyn over der Raum. 
Alles Sinnlihe muß irgendwo feyn. Es hat fein Beftehen nur 
im Raum, ift felber ein räumliches. Das Sinnlide ift 2) ein 
folches, welches Fein Beſtehen bat; fo ift e8 Tas Nacheinan⸗ 
derfeyn oder die Zeit, die Succeflion, wie ber Raum die 
Coeriftenz. Alles Sinnliche ift irgend wann und hat feine Zeit, 
ift felber ein zeitlihed. 3) Als räumliche beſtehend, als zeitlis 
ches vergehend, vereinigt das Sinnlihe in ſich ven Widerſpruch, 
fo ift e8 die Materie. Alles Sinnliche ift auch ein materiels 
les, und vieles hat zu feinen Bedingungen Raum und Zeit. 
Daß nun in dieſer Sphäre des Sinnlichen Weſenheit überhaupt 
nicht ſey, ergiebt ſich unmittelbar daraus, daß es ein Seyn iſt, 
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ftehen iſt, welches das allernichtigfte ift, fo it Dagegen eben jene 
Selbftbejahung Gottes ebenjoyiel als die abfolute Selbſtändigkeit, 
und biefes bie erfte, notbwendige Erkenntniß in der Weſenheit 
Gotted. Gegen ihn, den alleinfelbftäntigen, Tann nichts anderes 
Selbftäntigfeit haben, und was in der Welt Selbftänbigfeit hat, 
das hat fie nur turd ihn. Sich ſelbſt affirmirend, oder Gott 
als die Wahrheit, ift er die Selbftändigfeit oder Subftangialität. 
Dieß ift der Begriff von Gott, um ben fidh in Spinoza's Lehre 
Alled dreht, und dieſer Begriff ift allerdings von böchfter Bes 
deutung auch in der chriftlidhen Theologie. Was Spinoza Subs 
ftanzialität nennt, nannten bie Scholaftifer die Afeität Gottes. 
Ihr Fehler war nur, die Afeität Gotted nur als Prädicat Gots 
tes zu nehmen, ald eine Beftimmtheit, die das göttliche Weſen 
habe, da c8 vielmehr die Wefenheit Gottes felber if. Die hrifls 
liche Religion hat zwar nicht ven Begriff vom göttlichen Weſen 
ald der unendlichen Subftanzialität oder Afeität; fie hat aber 
dafür vie Lehre, Daß Gott Vater fey. In diefem Gedanken 
als einer Vorftellung ift dennoch ver Begriff eingehüll. Der 
Begriff, der darin in der vollfommenften, edelſten, rührendſten 
Weiſe vorgeftellt ift, ift ver Gedanfe, daß das göttliche Weſen 
nit, wie alles im Raum, in diefem Außer⸗ und Nebeneinans 
berfeyn, fein Seyn in einem andern habe — als in fidh felbfl. 
Er ift ayevrızrog nach der kirchlichen Beftimmung; er hat das 
Prineip feiner ſelbſt in fich ſelbſt. Zu dieſer wahrhaftigen Er⸗ 
kenntniß Gottes als der Weſenheit, und zwar als der Selbſtän⸗ 
digkeit, gehört aber weſentlich mit die Erkenntniß des unwahren 
Weſens, und dieſe Erkenntniß iſt auch eine wahre; das unwahre 
Weſen der Welt iſt jene Vereinigung des Seyns mit dem Nichts; 
aus dieſem iſt ſie geſchaffen und dieſes hängt ihr nach in allen 
Geſtalten. Die erſtere Forderung der Religion an einen jeden, 
der durch Gott der Erkenntniß Gottes gewürdigt wird, iſt, daß 
er den Raum und alles in ihm Enthaltene und Daſeyende, alle 
räumliche Exiſtenz vergeſſe, die Welt als Raumwelt und dieſe 
als Traumwelt wiſſe. 
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Thuns oder Seyns außer ihm, eine Thätigfeit rein allein aus 
fi) und fo bie abfolute Freiheit, in welcher alle Gaufalität aufs 
gehoben if. Wie Gott ald vie Subftanz Grund oder Prins 
eip feiner felbft ift, aljo Diefen Grund, vieß Prineip in ſich ent 
hält, fo geht er ewig auch hervor aus biefem feinem Grunde, 
welcher er jelber iſt. Dieß ift ver Begriff von Gott ald causa 
sui, womit in ver Einheit auch jchon Zweiheit in Gott ausge⸗ 
fagt ift. Diefer Liebe ewige, aber mit ver Freiheit identifche 
Nothwendigkeit ift ed, ewig, wie in fih, fo aud aus fich zu 
fern, ſich mitzutheilen, zunächſt an fich felbft, fodann auch an 
das, was nicht Gott, und zu dieſem Zwed allein geihaffen if. 
In der chriftlihen Religion ift jenes Verhältniß des ſich Unters 
ſcheidens und ſich Mitiheilend Gottes an fich felbft, vorgeftellt 
ald das Verhältniß des Vaters und Sohnes zu einander, in 
ver Kirchenlehre aber begriffen in tem Gebanfen ter Homoufie 
oder Conjubftangialität. Taf dieß Hervorgeben Gottes aus fich, 
welches ald Zeugung vorgeftellt ift, ein ewiges ſey, das ift der 
Begriff des Sohnes ald des ewigen Sohnes Gottes oder des 
in Ewigfeit Gezeugten (heute, Pi. 2,7. Heb. 2,5. 5, 5.), ber 
auch in ver Zeit ald ein Menſch erichienen. Die Homoufie bes 
ruht in der abjoluten Identität des göttlichen Wefens, ald Bas 
tere und Sohnes. Wad einander gleich ift, ift von einander 
unterfebieden, indem es aber dem antern abjolut gleih if, iſt 
es zugleich nicht unterſchieden. Der Sohn Gottes ift nicht ein 
Sohn der Zeit, fondern der Ewigkeit, und jo jelber der ewige 
Sohn Gottes. 

ec. In Bezug endlich auf die Materie wird Gott in ſei⸗ 
ner Wefenbeit erfannt als der allgenugſame. Gott feyend 
in fib und jo der Selbſtändige, und ſevend aus ſich und fo 
der Ewige, it biemit auch ver allein für fich ſevende, ſich jelbft 
genug. Für dag Senn, welches ald Denken tad Weſen if, 
filr die göttliche Wejenbeit, betarf es feiner Materie, Feines Dinge. 
Gott bat auch als Schöpfer nicht Das Bedürfniß einer Welt ges 
babt; er ift ter abſolut bedürfnißloſe. Was im Raum und in 
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iſt er ſelbſt nur der wahre Glaube, nicht Wahn, nicht Aber⸗ 
glaube, ſo enthält er dieſe Wahrheit, daß Gott die Wahrheit 
ſey, in ſich ſelbſt, und hat in dieſem Bewußtſeyn die Möglich⸗ 
keit, Gott auch als den allein wahren zu erkennen. Durch ſolche 
Erkenntniß unterſcheidet der Glaube ſich vom Aberglauben und 
Wahn, und daß er ſelbſt der wahre Glaube iſt oder Wahrheit 
hat, das hat ſeinen Grund nicht im Wiſſen von der Natur, 
von der Geſchichte, in der Bibelkunde, Kritik und Exegeſe; das 
alles giebt wohl Wahrheiten, aber die Wahrheit ſelbſt iſt allein 
im Bewußtſeyn Gottes und iſt in ihm ſelbſt nur aus Gott, 
deſſen Erkenntniß der Glaube iſt. Damit Gott gewußt werde 
als vie Wahrheit und ver Glaube des Menſchen auch Wahr⸗ 
heit habe, muß man von allem Aeußerlichen und Innerlichen, 
von der Welt und ſich ſelbſt unabhängig ſeyn, die Eitelkeit, die 
Nichtigkeit aller Dinge und Subjecte wiſſen, das Nichtige nicht 
mehr für das Wichtige halten. Erſt in dem redlichen Streben 
nach der Wahrheit, welche Gott iſt, hebt die Unabhängigkeit 
des Menſchen von ſich ſelber an und gewinnt auch er Selb⸗ 
ſtändigkeit. 

b. Der Glaube, wie er Erkenntniß Gottes als des Ewi⸗ 
gen ift, fo führet er auch tie Freiheit, welche darin begründet 
ift, dem Menſchen zu, und fie wird nun auch das Wefen ver 
Religion, die Freiheit im Glauben. rei, wahrhaft frei wirb 
der Menſch durch nichts anderes, als allein durch feine Reli⸗ 
gion. Die perfönliche und politiiche Freiheit hat zu ihrer Quelle 
die Freiheit Gotted im Glauben der Menfchen und Völker an 
ihn. Indem aber bie Sreiheit in Gott in der Spentität ift mit 
ver Nothwendigkeit, dieſe nicht außer fih bat und fo bie ewige 
Liebe it, fo geht mittelft des Glaubens daran auch vie nämlidhe 
Beftimmtheit an bie Religion hinüber; aus dem Glauben fommt 
die Liebe mit allen guten Werfen. 

c. Auch die Erfenntniß Gotted ald des Seligen fommt an 
ben Glauben nicht in äußerlicher Weife, fonvern geht aus ihm 
jelbft hervor, und mittelft veffelben kommt auch vie befeligenbe 
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Gegenſtand des innern und äußern Sinnes, der Anjchauung 
und Phantaſie. Was allein noch berechtigen kann, die verſchie⸗ 
denen Formen von Religion, welche ſich auf dieſer Stufe fürs 
den, 3.8. ven Fetiſchismus und tie Naturreligion, überhaupt 
noch Religion zu nennen, ift Die tarin unbewußt wirffame Ider 
des göttlichen Weſens. Tas Berürfniß der Religion, weldes 
ſich tarin fund giebt, ift das allein Achtbare daran, nicht bie 
Art und Weiſe, wie es ſich befrierigt. Die unvollkommenſte 
und unmertbeite Worftellung it ohne Zweifel die von Gott, wie 
er an einen beftimmten Ort gefeflelt it und bewegungslos; vie 
Rorftellung von der Freiheit in ter Bewegung, wie ſchon im 
Geſtirn⸗, nod mehr im Thierdienſt, ift wenigftend nicht ohne 
trübe Abnung ver göttlichen Selbſtändigkeit. Auch den Gedan⸗ 
fen, daß Gott allein aus ibm jelbft jey und fo ter ewige, bat 
das Heitenthum nicht. Geabnet aber it tiefer Gedanke in ber 
Vorſtellung der göttlichen Zeugung, in ven Tbeogonien des Heis 
dentbums. Aber an die Stelle ter Damit verknüpften Freiheit 
tritt die berbe Netbwendigkeit, weldhe Tas Fatum if. Am we 
nigſten kann im Etbniciemus der Gedanke an tie Bebürfnißs 
Iofiafeit und Allaenuglamfeit Gottes auffemmen. Die Selig⸗ 
keit der beitniichen Götter iſt nur die Macht, alle ibre Bebärfs 
niſſe gu befriediaen, nicht die Freibeit von allem und jevem Bes 
terms. In dem Mangel ter angegebenen Gedanken ift ed 
nun auch, Dar ſich das Heidentbum notbwendig aufhebt und 
alte Wabrbeunin ibm nur cin Mabricheinen und Fürwahrhal⸗ 
ten, ſomit nur cin Meinen it. Tas Acußerſte ver Zuperflis 
non iſt der Mangel dieſes Rewußticons, dat jein Denken nur 
en Memen, jen Glauben nur Aberglaube ſes. Kemmt ed zu 
dieſem Bewußtſeyn. ſe gebt Dad Hedentbum Daran nothwendig 
gu Erunde. Walter im VPdarsairen dad Seon vor dem Den⸗ 
fen vor, wie wenn das Weſen Gerät das Sean ald Sean und 
nude alt Denken wäre, so kedrt sich nun dad Verdälmiß um, 
ſo dak Bas Denken vorwaltet ver dem Seen, wie wenn bad 
Weſen Mares nur as Denken wir. 
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dagegen das Judenthum viel weiter, darin, daß Gott als der Geiſt 
gewußt ift, aber dieß Wiſſen ift doch auch nur ein Borftellen, 
ein Tenfen; Gott ift ald ver Geift gevacht und anerfannt. Dieß 
zeigt fich nicht nur barin, daß tag göttliche Weſen ald das Eine 
und monotbeijtiich fo beftimmt ift, daß aller Unterfchied Gottes von 
fih außer Gott fällt, d. b. nur der Unterſchied ift zwifchen Gott 
und ter Welt, jontern anbererfeitd auch tarin, daß Gott als ber 
Geift und Schöpfer ver Welt toch nur dem einen Volk frac 
angebört. Hiedurch ift vie ganze Geſchichte des Volks mit deſſen 
Schöpfer und Erbalter in eine ſolche ungertrennliche Verbindung 
gebracht, daß tie Geichichte dieſes Volks gewiffermaßen auch bie 
Geſchichte Gottes üt, und tiefe Religion eine durch und durch 
biftoriiche. In jüdiſcher Anficht iſt ebenſo alle Theologie eine 
nur biftorijche, der Geiſt ſomit nur ald Gedächmiß beftimmt. 
Gott ift nur ter Gott Abrabamg, Iſaaks und Jacobs; aber auch 
der Meitad wird fommen. Tem Moment ter Bergangenheit 
ift aller Werih beigelegt, nächfitem dem Moment der Zukunft; 
tie Gegenwart aber gebt immer leer aud. Die jüdiſche Religion 
it Die des Schmerzed, des unglüdlichen Bewußtiennd. Gott if 
dem Menſchen nabe nur, jofern er ter Ferne iſt und jenfeits ver 
Belt bleibt. Gott und Welt haben in jüriicher Anfiht nur 
ſimultanes Daſevn, fe find neben einanter. Es liegt aber eine 
unendliche Kluft zwiſchen ihnen, obgleich Gott nicht abläßt, fich zu 
offenbaren, nämlich tur feine Knechte. Der Knecht Gottes if 
aber nicht der Sohn Gottes, mwiemehl aud geahnet in jener 
Vorſtellung. Daß Gott je unendlich erkaben ift über die Welt 
und im Nenieis der Welt, bat auch zur Folge, daß er, feinem 
Weſen nach der Unerforſchliche, Unerkennbare ift, vie Möglichleit 
einer wirfliben Erkennmiß Gerted nicht anerfannt ift; alle, bie 
iedt ned in der Chriftenbeit dieſer Meinung find, befinten ſich 
weſentlich noch auf dem jütiichen Ztantpund. So zähe und 
barmädıa das Judentbum an feinen Neritellungen hängt, zumal, 
we rd nicht von der Kultur chriftluher Volker umgeben ift und 
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Pſ. 104. Jeſ. 40, 21 ff. Hiob 38 — 41. Matth. 6, 26 ff. Se 
heißt es auch Pſ. 14, 2.: Der Herr ſchauet vom Himmel auf vie 
Menſchenkinder, daß er ſehe, ob jemand klug ſey und nach Gott 
frage. Dieß Fragen nach Gott iſt nicht ein Fragen nach Got⸗ 
tes Daſeyn, ſondern ein ſittlich beſtimmtes Verhalten zu Gott; 
und Pſ. 14, 1. heißt es: Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: 
es iſt kein Gott. 

b. Se weniger nun die Religion unmittelbar ſich mit Bes 
weifen für das Daſeyn Gottes zu fchaffen madt, um fo mehr 
ift ed ihr um bie Unterſcheidung bes wahren Gotted von bm 
falichen und fogenannten Göttern zu thun. Gie zeigt nicht, baf 
ein Gott fen, fonvern was er ſey. So Paulus zu Pyflra, da 
man ihn und Barnabad vergöttern wollte. Apoftelgefh. 14, 15 ff. 

c. Die Bibel leitet alle Erfenntniß Gotted und ebendamit 
zugleich des Daſeyns Gottes aus ter göttlichen Selbftoffenbas 
rung ber. Wiſſet ihr nicht, fagt der Apoftel Paulus, daß ihr 
Tempel Gottes fest und ter Geiſt Gottes in euch wohnet? 1 Cor. 
3, 16. In ibm leben, bewegen wir ung und find wir. Apoflels 
geih. 17, 28. Taf ein Gott jen (Tu Zyworov tov Feov), ifl 
in ihnen offenbar (garenor torıv &v avroig): denn Gott hat 
es ihnen geoffenbart. Röm. 1,19. Nicht unbefannt mehr fey 
nun der wahre Gott. Apoftelgefch. 17, 23. Aus dirfen einfas 
chen Elementen ift 

2. die kirchliche PVorftellung entitanden. Auch bie 
chriftliche Kirche ift und lebt nur in tiefem Glauben an Gots 
tes Daſeyn. Er ftebt in und mit ihr als unbezweifelte Wahr⸗ 
beit feſt. Aber bier gebt tiefer Glaube zugleih in vie Vermits 
telung ein, je mehr er jel6ft in ter Welt nicht mehr unangefoch⸗ 
ten bleibt. Ter einfache Chrift, als Mitglied ver Kirche und als 
Gläubiger, ta in ihm, als joldyem, ver Glaube an Gottes Das 
ſeyn unerfchütterlidh feſt fteht, hat tag Bedürfniß nicht, fich Dies 
fen Glauben noch erjt beſonders zu vermitteln und zu beweilen. 
Er bat aber auch ven Beruf nicht, vorhandene Zweifel daran 
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Gottes einerfeitd nothwentig die Idee Gotted, das Wiſſen vom 
Weſen Gottes, und wenn tiefe Lehre die Bewegung iſt in ber 
abfoluten Idee vom Seyn zum Denken, fo ift die Lehre vom 
Daſeyn Gotted die eben fo nothwendige Bewegung in derſel⸗ 
ben Idee vom Denken zum Seyn. Es muß daher nothwendig 
in der Dogmatif die Vehre vom Wefen Gotted der von bem 
Seyn Gottes vorbergehen. Wer fragt, ob Gott ſey, der muß 
die Idee des göttlichen Weſens ſchon haben; denn es iſt Gott 
und Fein Anderer, nach defjen Dafeyn er fragt; in beiden Bes 
wegungen ift biefelbige nur von einer andern Seite gefaßt. Se 
nachdem bie Idee des objectiven Daſeyns Gotted von ihrer ren 
len oder idealen Seite gefaßt wird, fo hat ſich danach auch eine 
verschiedene Bezeichnungsart Gotted für die VBorftellung gebildet. 
Im Mofaismus ift ter Name des feyenden Gottes befonbers 
yon jener Seite des Seyns gefaßt in dem Wort: Jehovah (von 
7), der Seyenbe, und bamit der Heilige, Unausſprechliche. Es 
wird hauptfählid auf vie Objectivität und Realität der Idee des 
göttlichen Weſens geſehen, und ed geht Davon aug der Eifer im 
Mofaismus, dieſen Gott ald das höchſte Wefen, als den alleins 
jeyenden und mächtigen zu befennen, und ihn ven nichtfeyenven, 
falfchen und ſchwachen Göttern des Heidenthums entgegenzus 
jegen. Im Chriftianismug hingegen hat die Idee eine andere 
Beftimmung, nämlich vorzüglid) vie ver Subjertivität und bed 
Denkens: denn bier ift Gott felbft, ald Object auch ald Subs 
ject, Gott als Menſch geworben anerfannt, und in dieſem Sinne 
nimmt der Hellenismus des N. T. das alte griechifche Wort Feog, 
welches abzuleiten ift von Yexouaı, fchauen. Das Schauen hat 
eine Beziehung auf das Wiſſen; dieſes bezicht fich weniger auf 
dad Seyn unmittelbar, als vielmehr auf das Wahr⸗ und Ges 
wiß⸗Seyn der Idee. Die Wahrheit jelbft aber ift die Einheit 
des Begriffes oder Wiffend mit dem Seyn und Gegenftanbe, 
und ift fomit in jenen Bezeichnungen nur einfeitig vorgeftellt. 


‚ Aber e8 hat das Wi en vom Dafeyn Gottes, wje einerjeitd bie 
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fo lange fie nicht tarüber nadhtenfen, nur im Fühlen und Bors 
ftellen bleiben; ſobald die Reflerion beginnt, ift ihnen ber Zweifel 
da, und nun entfteht bie Unruhe, wenn fie des Zweifele, wie er 
aus der Verworrenheit des Denkens in ter Idere hervorgeht, ſich 
bewußt geworben, fie greifen nach fogenannten Gründen für biefe 
Wahrheit berum und gerathen darüber nur immer tiefer in bie 
Abgrunde des Zweifeld. Der Üchergang in die firenge Wiſſen⸗ 
fchaft ift ba tie einzige Rettung, das Einzige, was ben Frieden 
und ebentamit den Glauben in feiner Integrität wieberberftellm 
fann. Hier wird dem Zweifel offen und frei ins Angeficht ges 
Schaut, ja er felbft, wo er noch nicht ift, erzeugt, tamit es zum 
Wiffen komme. Wer nicht zweifeln will, muß nicht an die Wiſ⸗ 
fenfchaft geben. Sie bat die Kritif und mit ihr den Zweifel zu 
ibrer Vorausfegung. Aber bie Wiſſenſchaft ift nicht etwa nichts, 
als Kritik; fo wäre fie nur dad Beftreben, e& bei dem Zweifel 
bewenten zu laffen, ten Widerſpruch an alles Bernünftige zu 
ſetzen, Zweifel über Zweifel zu erregen, ohne fie doch auch aufs 
zulöjen und zu bejeitigen. Dieß if in der Wiſſenſchaft das Thun 
des abitracten Verſtandes, die Luft ver Schlange, weldye ven 
Zweifel an Gottes Verbot in bie Bruft des erfien Menſchen 
warf und es dabei bewenten lief, die negutiosvernünftige Dias 
lectif, welde zum Denfen aufreat, aber es nicht auch zum Wiſ⸗ 
fen kommen läſtt und die Wabrbeiten ter Religien in suspenso 
erhält. Zu den großen Reſultaten der pofitigsvernünftigen, wiſ⸗ 
fenfibaftlichen Erfenntniß bingegen gebört vorzüglich die Gewißs 
heit und Sicherbeit, daß es zum Wiſſen som Nichtſeyn Gottes 
nicht Fonmen kann. Tiejer Beweis ift in ſich unmöglid, fo 
groß auch der darauf verwandte Scharffinn oder bie Luft bee 
weifelnt und Veuanend er. Und darauf gründet ſich weiter 
die ſchon bemerfte Gewißbeit. daß es einen sheoretiichen Atbeiften 
nie gegeben babe: denn tıeich kann er nur ald der Unwiſſende 
feun, nicht als der Wiſſende. Der pracniche Arbeift hingegen tft 
taglich gu finden: denn er ıt Der Dad Daſeon Gottes mittelſt 
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fache geichleiten. Tieje Geſchichte bat zum Inhalt vie Gefchichte, 
welche tie des Volkes Gottes if. Als dieſe göttliche Offenba⸗ 
rung wirt tie ver Bibel betrachtet. Tie Runter infonverbeit, 
von tenen dieſe Offenbarung begleitet it, gaben für tie zunächk, 
welche fie unmittelbar erlebten, ten Beweid ab für das Daſtyn 
Gones. Schon Meſes gebraudt tie Runter, um vie Iſrachki⸗ 
ten und Aegoptier zu überzeugen, daß Jebovah jey. Dieſelbige 
Ueberzeugung wirt turd tie Runter bewirkt in denen, welde 
tie Nachricht davon aus ten ald glaubwürtig anerfannten Bes 
richten ter Bibel ſchöpfen. So beienterd Storr im Lehrbuch 
ter Togmatif S.262. eter Doctrina christ. p. 91. und Ylatt 
in ten Beitr. zur chrinl. Dogmatik und Moral I, S.7. c) Der 
Beweis aus ter Vernunft. Als tiefer Rernunftbeweis iſt er 
ein mannigraltiger, und man bat bald nur auf ten einen unb 
anteren, balt auf tie Berbintung aller alled Gewicht gelegt. 
Er ift ver fodmologiiche, ber phyficostbeolegiiche, ber teleologifche, 
ter meralüiche unt ter ontologiſche Beweid. Die Theologie hat 
fib in ter Führung tiefer Beweiſe jeterzeit mit ter Philoſophie 
vereinigt, bid fie in ter neuen Zeit tur Kant zuerft einer ges 
nauern Kritif unterworfen wurten, welde felbft mit dem Zwei⸗ 
fel an der Möglichkeit eined andern Beweiſes, ald tes moralis 
fchen, entigte. Und tur das Feuer einer ſolchen Kritik muß 
allerdings tie Wiſſenſchaft nothwendig bindurch. Diefe Kritik 
iſt erſt vollſtändig durchgefübrt worden son Hegel in ver Schrift 
von ten Beweiſen für dad Trajern Gottes im Anhang tes zwei⸗ 
ten Bandes ver Religienepbiloiepbie. Womit zu vergleichen bie 
Abbantlung von Taub über die Beweile vom Daſeyn Gottes, 
3. Bp. |. Vorleſ. 

Kritik diefer Beweiſe. 

a) Dad argum. a Consensu gentium. So lange 
die bloße Erfahrung, ale folche, ven eigentlichen Kern tiefes Bes 
weiſes ausmacht, iſt die Kraft teijelben allerdings ſehr ſchwan⸗ 
kend und unzureichend, und mit Recht erinnert ſchon Cotta bei 
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an Botted Dafeyn, und in biefem Glauben an Gottes Dafeya 
fagen wir mit pofitiver Gewißheit, daß, wo ein Menſch lebt 
und in ihm eine vernünftige Zeele, auch ihm der Glaube ax 
einen Gott nicht mangeln werte. Aber fo ift es ja nicht bie 
Erfahrung mehr, fondern tie Vernunft, in und mit ber biefer 
Glaube geiegt ift, und nur, wo fie zu irgend einem Grabe ber 
Wahrheit une Stlarheit des Selbſtbewußtſeyns ſich entwidelt hat, 
it auch der Glaube an Gotted Daſeyn zu finden. Iſt alie 
bei irgend einem Volk noch feine Spur von Opfer und Geb 
teodienſt entdeckt worten, jo ift ed entweber unrichtig beobachtet 
worden, oder die Horte beftand nicht aus wahren Menfchen, und 
ſtand noch näher der Thierbeit, ald Menjchheit; mit der Aus⸗ 
bildung feiner Vernunft kommt tiefer Glaube unausbleiblicy hers 
vor. Aber auch Die Erfabrung jelbft, daß alle Menfchen und 
Nölfer in dieſem Glauben übereinftimmen, ift nicht zu gründen 
auf die Nernunft an und für fich, ſondern tarauf, daß es ben 
Menſchen Durd Gott unmöglich iſt, zu fern wahre, vernünftige 
Menſchen, obne im Glauben an Gottes TDajenn übereinzuftims 
men, und daß Gott ſich Ten Menichen in ter Rernunft zu ers 
fennen gegeben und geoffenbarct bat. Tie Erfabrung ift nicht 
die Mutter der Wahrbeit; jentern tarum, weil etwas wahr if 
in ſich jelbit, wirt und muß ad auch erfabren werben; tie Er⸗ 
fadrung iſt Die Tochter der Wahrheit Der consensus ber 
Nelfer fann nicht ſevn dad Princir einer Demenftrarion für das 
Seyn Oberes, ſendern nur eine Declaratien ter Wahrheit, bie 
ſchon vor dieſer an und für ſich dieſe Wadrbdeit in. Aber ins 
dem ſie ſo an und für ſich ut, To mur ne sch auch äußerlich 
und geſchidtlied zeigen. und dead Geſchictliche iit nur bas 
Jeugniß vur ſie Sad, Ve urprinsih derb ab Sie iſt 
die ewige Wadidert und dern vr Nesriedee, das alle Nölfer 
Dun uderemſtinunen deß oft im. Warsrzltralie, Daß Dizs 
ſer damsensuN anın Alan) gede C⁊ ya Geurben eder das 
ir daßk Nent sa Ay Ka namär machen erik aus 
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vollends, welche von ver Thatſache und Autorität der Offenba⸗ 
rung ausgeht und ſich tahinter zurüdzieht, geht vorausſetzunge⸗ 
weife zu Werke, ftatt tie Idee ver Offenbarung felbft erft im 
ihrem ewigen Grunte begrüntet nachzuweiſen. Wenn aber fir 
ner allerdings durch Effenbarung feines Wefend Gott feine Ex 
ftenz bewiefe, fo wäre damit doch noch nicht dargethan, daß brm 
Menfchen auch möglich wäre, ihn in folder Offenbarung zu 
faffen und fie aufs beftimmtefte als wirkliche göttliche Offenbar 
rung von allem Andern zu unterfcheiven. Nad ver beftimmten 
Borftellung von ſolcher Offenbarung ift fie ein Geſchehenſera 
zwar in ber Natur, aber nicht durch Lie Natur und ihre Mach, 
ein Geichehenjenn im Menſchen, im Bewußtſeyn deſſelben, aber 
nicht durch den Menichen: denn es ift dad Sich⸗Offenbaren Got 
tes. Somit, indem Natur und Bewußtſeyn und aller Antheil 
von biefer Seite daran negirt wird, it die Vorftellung von ber 
Offenbarung vie von einem Wunder. Aber fo ift alles Wiſſen 
daran negirt, ver Glaube an Gotted Dajenn aber findet bereits 
darin ftatt und wird nicht erft purd ven Glauben an Wunder 
hervorgebracht, fontern nur an dieſem bereitd vorhandenen Glaus 
ben an vie Eriftenz Gottes hat aller Glaube an Wunder erft 
feine Wahrheit. Wenn aber dazu tag Bemußtienn erwacht un 
die Reflerion ſich geltend macht, und ebentamit der Zweifel eins 
tritt, wird es leicht, auch jene Torftellung von ver Offenbarımg, 
als einer einzelnen, entftantenen und vorübergegangenen Beges 
benheit, ind Schwanfen zu bringen, wie ed ber neuere Ratior 
nalismus zur Genüge getban hat. Es wird nachgewieſen, daß 
jene Offenbarung in ter patriarchalifchen Zeit unter der Form 
irgend eined Innerlichen, 3. B. einer Bifion, eincd Traums, bers 
vortritt und doch als unmittelbare göttliche Eingebung barges 
ftellt. In der Mofaifchen Periode ift das Wunder fhon mehr 
in äußerlicher Weile vorhanden. Tie Offenbarung ale eine 
ſolche, befontere, beftimmte Begebenheit ift zugleich eine That⸗ 
fache in einer befonvern, beftimmten Zeit und für irgenb einen 
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ift in und mit der Frage nach Beweiſen für dad Daſeyn Get- 
tes vielmehr die, daß Gott und Welt nicht einerlei, daß fie ver 
ſchieden feyen; fonft wäre die finnlihe Evidenz, welche ung vom 
Dafeyn der Welt und Natur überzeugt, fchon hinreichend, um 
und vom Dafeyn Gottes zu Überzeugen. Wird aber nun aud 
die Welt ald verjchieven genommen von Gott, fo würde eine 
verftändige Welt» und Naturs Betrachtung, etwa im Sinne ber 
Kantifchen Kritif, leicht das Ergebnig haben: ter. Menſch er 
fenne die Natur nur fo, wie fie für ihn ift, d. i. wie fie ihm 
erfcheint, nicht aber, wie fie an ſich iſ. Die Idee Gottes nun 
iſt nothwendig die Idee von tem an und für fich feyenven, nicht 
erfcheinenden Wefen. Sollte nun, wie im phyficostheologifchen 
Argument, aus der Natur, ihrer Schönheit und Pracht, der Bes 
weis für dad Dafeyn Gotted hervorgehen, fo müßte fie nicht 
nur bie Erfenntniß der Natur feyn, wie fie an und für fich iſt 
fondern auch, wie fie, indem fie an und für fich ift, nicht blos 
für ven Menfchen, fondern auch für Gott, wie fie die Natur burd 
ihn und nicht durch ſich iſt. Bis dahin aber reicht das in ber 
Kantifhen Philofophie ausgemeſſene Erkenntnißvermögen des 
Menſchen nicht, welches auf die Erfcheinungswelt beſchränkt, vom 
Ding an ſich hingegen nichts weiß. Wollte man fi) dann weiter 
auf die Kategorie ver Caufalität berufen und auf das Gefeg, daß 
jede Wirkung ihre Urſache habe, wie im fosmologifchen Argument 
gefchieht, fo würde dadurch wohl auf ven Gedanken an einen Urs 
heber der Welt ald Weltbaumeifter, aber noch nicht auf den Ges 
danfen an einen allmächtigen Schöpfer ver Welt zu fommen feyn, 
und bie Kritif, indem Durch jene Wendung das Argument über 
die Erfcheinung hinausgeht und ſich auf eine fupramunpane Urs 
face, als Urheber, beruft, erklärt das für unbefugt und trans⸗ 
feendent, für eine Vorftellung, welche nur fubjective Gültigfeit 
bat. Höher geht daher das teleologifche Argument, indem es 
bie Natur nicht als Erfcheinung, ſondern als Zwed, mithin als 
Begriff, nimmt, und von ber Zwedmäßigfeit in ver Natur auf 
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wird, jo wird in Wahrheit nur gegen die Vorftellung von einem 
folhen Gefchebenfeyn in Wundern, in Weiffagungen argumens 
tirt. Gegen eine ſolche Beichränfung und Vorſtellung, welche 
bie göttliche Offenbarung in das Gebiet ter Wunder verweifet, 
bat die Kantiſche Kritif Recht. Ihr Unrecht iſt nur, daß fie ſelbſt 
babei ftehen bleibt und fich nicht zum wahren Begriff derfelben 
erhebt. Mit jener einfeitigen Vorftellung wirft fie die Offen 
barung felber weg, wie Schelling, um die Offenbarung zu bes 
baupten, die Vernunft verwirft und die Offenbarung für ein 
Nichtvernünftiges ausgiebt, und das ift beides gleih. (S. meine 
Schrift gegen S.) Bielmehr ift das Offenbare erfl das Wahre: 
denn das noch Verborgene, mithin das Nicht-Dffenbare, tft auch 
das noch nicht. Wahre und wird als ſolches höchſtens in ber 
Idee geahnet. In diefer Ahnung ift e8 noch nicht das Wahre, 
ſondern erft ald das Dffenbare, als folches aber zugleich das Ges 
wußte, zunächſt im Glauben und fodann im Begriff. Dem 
nicht nur, daß es, wie im Glauben, an fich offenbar ift, fonbern 
auch, dag es fich felbft offenbar ift, ilt dad Wahre, und barin 
ift das Offenbare zugleich das Vernünftige, hat fo erft Die Form 
des Vernünftigfeyns. Die göttliche Offenbarung ift abjolut vers 
nünftig, und der Gegenſatz fomit in dem Dilemma bed Entwes 
der — Der, in welchem Gegenfat auch die Kantiſche Philos 
fophie, als Neflerionsphilofophie, ftehen bleibt, al8 unwahr bes 
feitigt. Andererſeits die Vernunft in ihrer Trennung von ber 
Offenbarung, was ift fie in Beziehung auf dad Willen des 
Ewigen mehr, ald abftracter Verſtand? Als diefes endliche Den⸗ 
fen kann fie das Unendliche nicht wahr machen, nicht das Mes 
dium einer Erfenntniß des göttlichen Daſeyns feyn. Sie hat 
in der Kantiſchen Kritik felbft die Entdeckung gemacht, daß fie 
aus fi) das Dajeyn Gotted nicht wahr machen könne, und pas 
Dafeyn Gottes, ald Poftulat der practiichen Vernunft, ift nur 
eine moralifche Hypotheſe. Nur die Vernunft vielmehr in ihrer 
Einheit mit der Offenbarung ift im Stande, ven vernünftigen 
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woburd bie Derfnüpfung ver Exiſtenz als eined Präbicatd mi 
Gott ald dem Subject vermittelt fey, und ber Beweis felbft iſt 
diefe Vermittelung. Schon von Carteſius geht dieſes Beftreben 
an in ter Philofophie und Theologie. Der fpeculative Aus⸗ 
druck dieſes Beweiſes ift bei ihm dieſer: est notio Dei sive 
idea absoluta, est ergo Deus. In allen Entwidelungen vieles 
Beweiſes ift es vergeffen over unbeachtet geblieben, daß von ihm 
jelbft dieſem Beweije erſt dad Sean in die Idee hineingelegt 
worben. Aber von biefem Hauptvorwurf darf man auch nur 
das ontologijche Argument befreien, fo tritt e8 in feine volle 
Wahrheit ein. Allertings ift dad Seyn Gottes in die Idee Gots 
tes hineingelegt worten, aber durch weſſen Macht? Nicht durch 
irgend etwas außer ihr, nicht durch das denfende Subjert, das 
die Idee Gottes hat, fontern durch das Seyn deſſen felbft, von 
welchem fie bie Idee ift, aljo von Gott. Das Seyn nämlid 
legt ſich mittelſt des Weſens, in welches übergegangen es das 
Denken iſt, in die Idee hinein und legt ſich in Wahrheit nur 
als Idee aus; ſie iſt die Explication, die Manifeſtation des 
Seyns; es iſt das Seyn ſelbſt, welches ſich ihm ſelbſt offenbar 
iſt als die Idee oder als das Denken. Mit Recht nun weiſet 
ein ſolches Denken over die Idee ewig bin auf dag Seyn, 
welches ald Wefen viefe Idee zu feiner Wahrheit hat. Nicht 
das aljo war ber Fehler des ontologijchen Argumente, daß es 
nad etwas gegriffen hätte, wag nicht in ver Idee Gottes iſt, 
fonvern nur, daß es dieß Seyn nit ald das Wefen der Idee 
wiebererfannte, ſondern vielmehr von ihr nur auf dad Seyn zu 
Ichliegen und fo turd einen Schluß erft darauf zu kommen 
fuchte. Es ift vielmehr eben dieß, daß die Idee des Wefend 
Gottes felber von Gott oder göttlich ift, was nöthigt, Gott als 
den fenenden zu befennen, dieß, daß Die Idee von Gott durch 
Gott felber und bie Manifeftation feines Weſens ift, wag uns 
möglich madıt, in Gott die Eriftenz von der Eſſenz zu trennen, 
furz dieß, daß Gott in der Spee von fidh ver Geift und ale 
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Beweis des Daſeyns Gottes; das ontologifche Argument hat 
feine Wahrheit erft im theologifchen, und biefes ift fo nicht ans 
deres, als tas von feinen Fehlern befreite ontologijche. 

C. Das Wiffen son Gottes Eriftenz oder Die Res 
ligion und ihr Urfprung. Davon ift zunächſt Dad Ent 
gegengefeßte zu jagen, nämlich, daß tie Religion anfanglos und 
taß fie in der Zeit anfangend ſey. Jenes ift fie, wenn darauf 
reflectirt wire, wie Gott, ter für ven Dienfchen Wirflichfeit hat, 
der Emige iſt; dieſes ift fie, wenn darauf gefehen wird, daß es 
der Menſch ift, für ten Gott Daſeyn und Wirklichkeit hat. Die 
Ewigfeit Gottes ift, wie ſchon gezeigt worten, nicht die Abftraction 
nur von ber Zeit, fondern tag, worin alle Zeit und Zeitlichfeit 
enthalten und aufgehoben if. Tas Ewige bat fomit die ganze 
gefchichtliche Entwidelung in ihm felbit; fo ift das Zeitlidhe und 
Gefchichtlihe von dem Emigen unzertrennlid und die ewige Res 
ligion gleicherweife auch tie geſchichtliche. Ein Zeitpunct bes 
Anfangs der Religion ift daher nicht anzugeben, ebenfo gebt fie 
auch dur alle Zeiten; ihr Untergang bier ift Aufgang bort, 
wie der ter Sonne, und jede ihrer Erjcheinungen knüpft ſich 
an frühere an. Co ift die Religion in gleicher Weije die ges 
wordene und tie urjprunglofe. Wird von allen befondern und 
beftimmten Formen ihrer Erfcheinung abgefehen, fo ift die Frage 
nad dem Urfprung der Religion ver nad dem Urfprung ber 
Welt gleih, tie Religion jo alt als vie Welt. Das Ewige, 
Urfprunglofe ver Religion it das Göttliche verfelben, dad Ans 
fangende, Zeitlihe an ihr ift das Menfchliche. Aber in der Res 
ligion ift das Göttliche und Menfchliche nicht außer einander; 
in ihr zieht und hält Gott den Menfchen an ſich und der Menſch 
erhebt fi) zu Gott, indem er durch Gott zu ihm erhoben wird. 
Es giebt nun allertings ver Wege viele, auf denen der Menſch 
zu Gott und dem Glauben an Gotted Daſeyn fommen Tann; 
er it 1) der unbeftimmt Fühlente; in dieſem Selbftgefühl auf 
die Selbftändigfeit Gottes ſich beziehend, fühlt er fich in feiner 
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Aufklärung überflüffig werben müſſe. In allen dieſen Behaup⸗ 
tungen reflectirt das Denken nur auf fih und abftrahirt von 
Gott. Iſt der Rationalijt ehrlich, fo muß er auch geftehen, daß 
die Religion nur vorübergehend nüglih, ja nothwendig gemes 
fen, daß man fie aber tann, wenn die Aufflärung zu völligem 
Flor gefommen, nicht mehr nöthig habe. Es ift das Weſen 
der Naturreligion, tie Natur und Welt zum Princip zu machen, 
woraus das Daſeyn Gottes zu erfennen ſey; es iſt dad We⸗ 
ſen der Vernunftreligion, das vernünftige Denken, deſſen Prin⸗ 
cip das Ich iſt, als ten Grund ter Erkenntniß der Exiſtenz 
Gottes vorzuftellen. Co ift es vielmehr nur das verftändige, 
formale, abjtracte Denfen. 3) Als ver Bernünftige erfennt der 
Menſch, daß er im Verhältniß zu Gott fen nicht durch ſich, 
nicht durch Antere, fontern turd Gott ſelbſt. Es iſt diem 
allen Menjchen thätige Idee Gotted, fomit Gott felbft ald Geift, 
woburd ter Menſch nicht nur in das Verhältniß zu Gott, fon» 
dern auch zur Anerkennung teijelben gelangt. Es ift gefagt 
worden (im Vebrb.), in bie Religion wachſe der Menſch hinein. 
Dieß kann durch folgende Analogie erläutert werben. Bon ihrem 
Keim aud wächſt vie Pflanze in tag licht hinein; aber ohne 
das klare und Fräftige Sonnenlicht würde aud in der Pflame 
der Neim nicht zur Entwidelung fommen; erſt mittelft bed an 
fie kommenden Vichted bebt fie fih in Tas Licht empor. In der 
Bibel iſt der, welcher in der Welt den wahren Glauben ftiftete, 
ſelbſt das Licht der Welt genannt. Tiefer Glaube, wie er ber 
chriſiliche it, an Gert in der Beſtimmtbeit des Treieinigen, if 
jo wenig dad Werk eines Menſchen, ald das Sonnenlicht vie 
Wirkung der Prlanze iſt. Aber dieſer Glaube une befien Eins 
wirfung madt, daß ter Dienih wirt, was er an fi, d.h. 
jeiner Beſtimmung nad, it, der vernünftige und fremme; es 
geſchiedt Durd Gott, cs iſt Werk der Gnade. Bei ver zeitlie 
den Entmidelung des Menſchen aus Temienigen, was er in 
feinem Anfang it, enttche leicht der Schein, das Verhälmiß 
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Denfen nicht aushalten; an vemfelben ift ed zu Grunde ge 
gangen. 

b. Die Religion der Reflerion und des Gedächtniſ—⸗ 
fes, die jürifche, bat vieß voraus wor ber heidniſchen, daß 
Gott für fie Wirklichkeit hat ohne finnliche Anfhauung, ohne 
Bildni und Gleichniß, rein allein mittelft des Gedankens von 
ihm, als tem ewigen, höchſten Weſen. Es Fehrt ſich die Ichheit, 
tie Subjectivität als Volksthümlichkeit heraus, und mittelfi ber 
Reflerion auf vie Welt und Natur fommt ter Denkende zu tem 
Gedanfen Gottes als des Schöpferd und des Urhebers weiſer 
Zwecke, welche Gott in ſeiner Offenbarung an die Welt hat, in⸗ 
ſonderbeit in der Leitung des einen, von ibm erkorenen Vollkes. 
Dieſer abſtracte Monotheismus iſt die abſolute Negation alles 
Polytheismus und duldet ſelbſt nicht, daß in Gott ſich etwas 
unterſcheide, obgleich dieß das Thun Gottes ſelber iſt. Gott iſt 
dem Bewußtſeyn gegenüber und für dieſes ein Jenſeits. Der 
Gedanke von Gott iſt Alles, ſo ſehr, daß Moſes Mendelsſohn 
eben aus dieſem Gedanken allein das Daſeyn Gottes zu demon⸗ 
ſtriren unternimmt in feinen Morgenſtunden. Seine Averſion 
gegen ten Spinozismus, nad weldem tie Subſtanz vielmehr 
Alles iſt, läßt fich Daraus wohl begreifen. An dieſes abſtrack 
Denken im Judaismus knüpft auch die rationaliftifche Religion 
und Theologie an, befonverd wie fie ter Denfglaube vom Hera 
D. Paulus ift. 

c. Die Religion des Geiftee, welches die hriftliche iR, 
bringt das Gefühl mittelft des Gedankens erft zu feiner Wahrs 
beit. Das tiefe, d. h. gedankenvolle Gefühl des Ehriften if, 
daß auch ber Gedanke Gottes und jeined Daſeyns nur durch 
Gott in ibm iſt. Nicht weniger weiß er, daß dieſer Gedanke 
nicht etwa auch nur fen ter Getanfe: tenn ald der Gedanfe 
von Gott durch Gott ift er zugleich ver ſich felbft führende Bes 
weis von der MWirflichfeit Giotted. Iſt der Gebanfe nicht mehr 
der abjtracte, fo ift er nicht mehr chne feinen Gegenfland, und 
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am Glauben noch einen dunflen Hintergrund hat, auf weldyem 
aber nichts zur Erfenntniß gebracht wird: fo kann es nicht feh- 
len, taß in einem folhen Spiegel ſich alle Verhältniſſe im Les 
ben Jeſu fchief und verkehrt, ja auf ven Kopf geftellt präfentis 
ren und bie biblifchen Berichte entweder ihrer Wahrheit nad 
unbegriffen bleiben, ober, wie bei Strauß in Tübingen in feinem 
Leben Jeſu, zu bloßen Mythen werten. 


Dritter Abſchuitt. 
Bon den göttlihen Eigenſchaften. 


1. Die biblifhe Vorftellung. Auch die firengften Vers 
ehrer und Bertheitiger des bibliihen Buchſtabens leugnen nicht, 
dag die Eigenjchaften Gotted in ver Bibel oft 

a. ganz anthropopathiſch dargeftellt find. Tie Sprade 
ber Bibel A. T's. infonterheit hat noch zu wenig Austrüde für 
abfiracte Gedanken, für geiftige Gegenftänte. Die Bibel ber 
quemt fi) nad ter Schwachheit und Fafjungefraft ver Mens 
ſchen, und bat es oft mit ganz finnlichen, ungebilteten Dienfchen 
zu thun. Gie muß, um ihnen verftäntlich zu werben, fich zu 
ihrer Denf= und Sprechweiſe berablaffen. Sie entlehnt vie Far⸗ 
ben zur Befchreibung Gottes oft aus der äußern Natur. Gie 
nimmt von ta Bilder und uneigentliche Redensarten zu Hülfe, 
ftellt Gott unter dem Bilde des Feuers, wie 2 Mof.3,1. 19, 18, 
eines ſanftwehenden Winteg, wie 1 Kön. 19, 11. tar, um vie 
Wirkſamkeit Gotted zum Verderben und Heil, feine Milde ac. 
vorzuftellen. Solche Tropen und Symbole find ber Denfart des 
Orients angemefjen. Ebenjo aus ver ſinnlichen und moraliichen 
Natur des Menſchen; fo, wenn von Gott gefagt wird, es habe 
ihn etwas gereuet, 1 Mof. 6, 7., es ſey nicht nach feinen Abs 
fichten gegangen, Je]. 38, 1. Jonas 3, 9., wogegen fhon 1 Sam. 
15, 29. Röm. 11, 29., oder, wenn Gott harte Drohungen zuges 
fehrieben werden, die er nachher milbert, wie Jonas 3, 4. 9. 10, 
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hält wenigſtens die weſentlichen Elemente von dieſem. Es ik 
keine der weſentlichen Eigenſchaften Gottes, für welche nicht Stel⸗ 
len in der Bibel aufzufinden wären, und bei manchen ſehr zahl⸗ 
reiche. Hier it genug, bei ten verſchiedenen Eigenſchaften Got⸗ 
tes nur beijpielsweije einzelne Stellen beizubringen. Daß Gott 
die Wahrheit ſey und als ſolche vie Allwiffenheit, wird gelehrt 
Hebr. 14, 13. 1 Joh. 3, 20.; die Wahrhaftigkeit Joh. 8, 26. 
zit. 1, 2.; die Weisheit Röm. 11, 33. 1 Tim. 1, 17.; die Eins 
facbbeit und Ammaterialität Röm. 1, 23. 1 Tim. 6, 16.5; bie 
Inveränverlichleit Jac. 1,17. 9.90, 6.5 die Allgegenwart Pf. 
139, 7 —- 10. Apoftelgefch. 17, 24.; Die Freiheit Matth. 19, 26. 
Röm. Al, IS 21.5 die Heiligfeit Deut. 32, 4. 1 Petri 1, 15. 
IG.; die Werechtigfeit Matth. 11, 22 —24. Röm. 1, 18.5 die 
elite vuc. IS, 19. Roöm. 2, 45 die Seligkeit 1 Tim. 1, 11. 
6, 19. Apoſtelgeſch. 17, 21 28.5 Die Allmacht Pi. 115, 3. 
Epbeſ. 3, 20. Luc. 1, 37.3 die Majeſtät Sob. 11, 4. 1 Er. 
620. 1 Perri d, 11. 16. Iſ nun an ter Lehre von ven götts 
Iuben Eigenſchaften Das Geſchäft Der Togmatik vollendet damit, 
daß dieſe bibliſchen Ausſprüche Darüber aufgezeigt, noch mehrere 
andere geſammelt. sulammengcttellt und auegelegt werden? So 
wäre die Aufgabe nur, nachzuweiſen. bar die Bibel wirklich es 
was daruder lage und Ledren sen ten goönlichen Eigenjchaften 
ward m dor entdelten town, ane biitentice, bödhitend ereges 
we Nulgsiı do Nzasam. zu amam. mes tie örtlichen Ei⸗ 

sizzıı von Der Bibel jegen, 
wad som died ta der Burn mom un Gen jelbit jenen, 
wrade der SEN SI. Ja ahr när ne mad, ſendern 
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ber andern Art eine beftimmte Vollkommenheit von ihm ausge 
fagt. Sie erfannten aber die Negation der Negation und fomi 
das wahrhaft Pofitive nit; 2) in quiescentia und Ope- 
rativa. Tiefe Untericheivung beruht in dem abftracten Tre 
nen ter Ruhe und Ihätigfeit in Gott; 3) in absoluta um 
relativa. Tieje Unterſcheidung beruht in der Idee bed abs 
foluten Sich = felbft= Gleichſeyns Gottes und feiner Beziehung auf 
die Welt. Dabei wußten fie recht gut, daß bie Relationen Got 
tes zur Welt felber nur ald abjolute zu beftimmen feyen. Diefe 
Eintheilungen finten ſich nicht nur bei ten eigentlihen Scholes 
ftifern jchen, jontern auch bei Calov, Hollaz, Baumgarten, Rein 
bart u. A. — c) Was endlich ven Weg betrifft, auf weldyem 
zur Erfenntmiß ver göttlihen Eigenfchaften zu gelangen, fo war 
tie via nach ten Echolaftifern eine dreifache: 1) bie vıa ne- 
gationis. Man negirt alled Unvellfommene, Endliche von 
Gott; 2) vievia causalitatis. Man fchließt aus ver Wir 
fung auf die Urſache und ben Urheber; auf dieſem Wege fommt 
dad Verbältnig ver Welt zu Gott in Betracht; 3) vie via 
eminentiae ift ter Schluß a minori ad maius. Aus ben 
wirflien und edlen Eigenjchaften des Menjchen läßt fich ers 
fennen, daß Gott ſie in abjeluter Noufommenbeit bejigt. 

C. Tie moterne Theologie Sie hat ihr Princip am 
tem Kantiſchen Gruntjag: daß man von Gott nichts wiſſen 
fünne. Die Erijtenz Gottes wird zur North, wo nicht erfannt, 
doch anerfannt. Aber Eigenjchaften Gottes fegen rine erplicirte 
und ſich erplicirente Erkenntniß Gottes, jeines Weſens voraus. 
Reinhart jagt: es jen wabricheinlid, tag Gott eine Menge 
son Eigenjchaften beiigen fünne, wosen wir gar feinen Begriff 
baben. Tieies it zu leſen S. 93, und Herr Bretichneiter bes 
merfet dazu, es jes daber jebr wahricheinlid, taß das Wes 
fen Gottes nicht nur nach tem Grate, fontem au ter Duas 
lität feiner Bollfommenbeit son unjerer Vorftellung bedeutend 
verſchieden ſey. Dieß iſt wörtlich zu lejen in deſſen Dogm. L 
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füngt überall hiſtoriſch an und entigt myſtiſch; zwiſchen Empire 
und Myſtik it fie eingeflemmt. Tie Behauptung bed Unger 
mögend einer Erfenntniß Gottes in jeinen Eigenfchaften bat rs 
nen hoben Gran son Beſcheidenheit, tem Schein nad; in ber 
That ijt dieſe Bejcheivenhrit eine Unverfhämtbeit, denn in ik 
ift ausgeſprochen, daß das, was ter Gelehrſamkeit oder bem 
Biel- und Mancherlei-Wiſſen unmöglich ſey, auch ver Ge 
der Menſchheit, auch Gott ald Geift, ver fi) dem menfchlicen 
mitzutheilen verheißen hat, nicht vermöge, es ift die Beſcheiden⸗ 
beit, welche tem Geifte ver Menfchbeit, wie in ihm ver Gef 
Ootted wohnt, eine Gränze fegen will. Cine mangelhafte Grs 
Tenntniß der göttlichen Eigenjchaften wie Die gelehrte, auf Erfah 
rung und Autorität geftügt, ift ja gar feine; vie Erfenntmiß iſt 
Meinung, verlegt ſegar ſchon ten Gedanken einer göttlichen Eis 
genichaft. Als jupernaturalütiich hebt fie mit der Neflerion auf 
bie bibliihen Lehren sen der göttlichen Offenbarung an; birfe 
Lehren werden aber erfahren; jene Theologie bat alfo zum Aus 
fangspunet mwahrbaftig die Erfahrung, nicht die Offenbarung: 
dem Theologen wird nichts geoffenbart, fonvern er lieft nur, 
was in ter Bibel geoffenbart worten. Einen andern Anfang 
bat die rationaliftiiche Theologie; fie hebt nicht mit der Erfah⸗ 
rung an, wie wenn fie deſſen fich bemußt wäre, daß die Ers 
fahrung wohl eine Wahrheit beftätigen aber nicht begründen 
Tann; jie bebt vielmehr mit tem Selbftbewußtfeyn an, wie ed 
unmittelbares Bewußtſevn, Gefühl iſt; es wird wohl aud er 
fahren, aber es ift auch das Ted Subjectes jelbftz ed hat daß, 
was es erfährt, in fich, und Das, was das Subject bat, iſt je 
das Gewiſſe, nicht zu Bezweifelnde, weil von ihm Unzertrennliche; 
son dieſem Gefühl erbebt ſich dieſe Theologie felbft zum Den⸗ 
Ten une kommt fogar am Ente zum Glauben, und ta nimmt 
fie denn zu Hfilfe, was irgend über den Glauben Gelehrted ges 
wußt werten fann. Dieß Bewußtſeyn des Menfchen von Gott 
im Rationalismus ift aber ein bedingted: venn es hat feinen 
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denkt, ift cd, daß Gott fie hat; er felbft hat an dieſem möglich 
richtigen Denken der Eigenicaften feinen Antheil. In tiefem 
Punet und ohne daß Das bei allem jogenannten richtigen Tens 
fen auch nur im minteften bedacht oder geahnet wird, bat für 
diefe Theologie Gott kaum die Tignität der Tingbeit und ber 
Tinge überbaupt. An ver Erfenntniß ter Eigenfchaften eine 
Tinges und jomit, da es in Seinen Eigenichaften beftebt, an ver 
Erkenntniß des Dinges ſelbſt hat das Ting ebenfomohl feinen 
Antheil, wie der daſſelbe Denkende und Erkennende. Wird das 
Ding nicht empfunden und wahrgenommen, ſo kann es nicht er⸗ 
kannt werten. Es ſind Eigenſchaften, vie nicht das Subjen 
dem Obiect giebt, ſondern die es nur durch Wabrnehmung m 
ibm anzuerkennen genöthigt wird, fo daß in ihnen und ihrer 
Erkenntniß nicht ter Denfente allein, jentern auch das Ting 
ſich activ verbäle Der Grundſatz des Rationalismus gegen ten 
Supernaturaliemus und gegen alle Superſtition iſt, daß ter 
Menſch von Gott in Wetted würdiger Weiſe denke; wo aber if 
bier die Gottes würtige Weiſe; der Rationaliſt batte nur fo 
feine Anitchten son Ser und verbeblt ed gar nicht, daß fie mur 
feine Anſichten iind, Er ſetzt in der Ichbeit an und bält ſich 
auch darm; kemmt auch darüber und ſemit über tie Endlichkeit 
nicht binaus. Als ders endliche Neim bat ter Menſch Bes 
durfniſſe. Daſ er uderbaurt deren gehe, Den an ſich unbeftimmes 
sen Wedanken: Hart, neder zu betmmen, dazu wird er turd 
en detintes Bedureatäæ gene:diat. Aus dieiem Berürfaiß, 
and dreſer Neid geden nuanO gl Sons Gedenten von den götls 
Iuben Ciatuſchaeſten Sermor 1152 mis mean Glen tiefe Eigen⸗ 
harten on und fir na Nix Sonden per, mel ter Menſch 
dieſes Votum der az Name immer zu denken. So 
REGEN SIIIIIM TULSNINI ganz Yaore sen Den gen⸗ 
der ammedeiim gu le "zozım arsımentum ab utä 
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dings über den Begriff hinaus und iſt in fo fern Fein Begrei⸗ 
fen. Gott felkft it, ale Geift, dad Wiffen. Allein menfchlides 
Wiffen ift es doch nur, fofern e8 in ter Idee auf ten Begrif 
zurlidgebt, aljo in ter bee verwärtägehent, in dem Begriff za 
gleich zurüdgchenn if. Deshalb nun enthält wie Wiſſenſchaft 
nothwentig die Begrifföbeftimmungen, und zwar zunädhft Die Bes 
fimmung tes Allgemeinen, Abftracten und Unmittelbar, in 
welcher Beſtimmung fich tie Lehre vom Weſen Gottes bält; fe 
tann die Begriffsbeftimmung des Beſondern, des Negativ⸗Ver⸗ 
nünftigen oder Dialectiſchen, worin die Lehre von der Grifiey 
Gottes ſiebt, welche vermittelt iſt durch ten Begriff; endlich be 
Beſtimmung des Einzelnen, welches erſt das Concrete oder Per 
ſitiv⸗-Vernünftige iſt, welches in der Idee von Gott die Eigen 
ſchaft, die unendliche Beſtimmtbeit Gottes if. In dieſer Bear 
einzelung gebt tie Yehre von ten Eigenſchaften Gottes in das 
Allgemeine zurüd, und es ift fomit das Weſen des feyenben 
Gottes, welches gewußt wird in feinen Eigenſchaften. Weſen⸗ 
beit und Mirflichfeit Gottes zeigen ſich ald Eines erft in den 
Eigenjdaften Gottes. Die Eigenſchaft überhaupt ift es, welche 
Daſeyn und Mefen zeigt. Aber in der Welt der Erfcheinung 
bat vieles fid) Zeigen Ted Daſeyns und Weſens noch eine bes 
jtimmte Beziehung auf den Zinn und tie Empfindung, und iſ 
das ſich Zeigende ſelbſt ein Erjcheinentee. In feinen Eigen⸗ 
ſchaften ijt Gott als Geiſt'die Negation der Erſcheinung und als 
fer Beziehung auf Zinn und Sinnlichkeit. Ein Weſen und Des 
fenn, welches jelber Wiſſen (Geiſt) it, ift Das Dffenbare uud 
in feinen Eigenjchaften dag fich Offenbarente. Daher denn ud 
die, welche ten Begriff der Offenbarung von Gott entfernt habs 
ten und ibn nur als abitracte Identität und Subſtanz beftims 
men, von göttlichen Eigenichaften jo wenig zu fagen wiffen, den 
Begriff derſelben in ber Wiſſenſchaft ganz entfernen und ihn uur 
für eine fubjertive Ausdrucksweiſe erflären. Es fehlt ihnen die 
objective und abfolute, mit der Idee Gotted gegebene Seite bies 
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daß man feinen Unterſchied firirt und antererfeits doch aud 
diefe Unterjchiete nicht fo verfließen läßt, daß am Ente nichts 
übrig bleibt, ald das abftracte, leere Abfolute. 

Indem nun tie Idee auf ven Begriff zurüdgebt, ift fie Res 
flerion auf tiefe Idee, und hebt tamit an, nicht etwa nur äußere, 
fondern innere Reflerion zu ſeyn. Die Reflerion ift allerkings 
Analyſis, aber es ijt nicht ein Reflectiren und Analyfiren außer⸗ 
halb ter Idee, fonvdern in ihr. Es entftchen fo analotifche Urs 
tbeile und in dieſen Urtheilen fprechen fih unentlide Beftimmts 
heiten, göttliche Eigenſchaften aus ale Präticate Des unendlichen 
Geifted. Urtheile aber, tie ſich firiren, baben feine Wahrbeit; 
ihre Wahrheit ift, fich aufzulöjen, und das ift hier tie Haupt 
ſache. Kann alfo nur analsjirend ter Anfang in der Lehre von 
ben göttlihen Eigenjchaften gemacht werten, fo folgt doch dar⸗ 
aus nicht, daß Die göttlihen Eigenjchaften nur in dieſem reflecti⸗ 
renden Denken ibren Grund bätten, und nidt in Gott ſelbſt. 
Diefe Meinung ift ausgeſprochen in der logiſchen Formel: en- 
tis absoluti nulla sunt praedicata. Tas Abfolute als das 
fich nicht Beziehente, nicht Relative, fontern Beziehungslofe, for 
mit ald das in ſich Unbeftimmte, bat Feine Präricate: denn jer 
des Prädicat wäre ja eine Beſtimmtheit, und durch dieſe wäre 
ja das Abfolute um fich jelbft gebracht. Deshalb enthält ich 
bie moderne Theologie lieber alles veffen, irgend eine Beftimmts 
heit von Gott auszufagen; Die Meinung ift, eben weil es das 
Abfolute ift, hat es Feine Prädicate. Dieſes gilt allervings von 
der offenbarungdlofen Subftanz, vie bleibt lediglich in und bei 
fi; daher denn auch tie, weldye den Begriff der Offenbarung 
von Gott entfernt halten und ibn nur ald Subſtanz beftimmen, 
wie nad Spinoza auch Echleiermacer, vie Wahrheit der gätts 
lichen Eigenſchaften nicht zugeben und eben damit den Begriff 
ber göttlichen Eigenichaften in ver Wiſſenſchaft nicht zulaffen. 
Aber Gott ift der Geift, ift nicht Die abiolute Subſtanz nur, er 
ift ver Geift, und als folder vas Wiſſen. Mit diefem Gap: 


102 Erſter Theil. Don Bott. 


dankenweſen ift, fontern ber concrete Geift. Tas Chriftenthum 
it in feiner Lehre von Jeſu Chrifto tie ewige Lehre, daß in 
ihm ber göttlihe und menſchliche Eine Geift if, und aus biefem 
Grunde feiner Identität ift die Nothwentigfeit, Gott aud m 
feinen Eigenſchaften zu erfennen. Wie Jeſus Chriftus das mit 
Gott rein identiſche Ebenbild, fo ift auch der Menſch nach dieſen 
Ebenbilte gefchaffen, und in ter Wiſſenſchaft vermag er fid 
auch als tiefes CEbenbild Gottes zu willen. Darin alfo, daß 
er an fich das Ebenbilt Gottes ift, bat es feinen Grund, daß er, 
indem Gott in ihm ſich offenbar ift, ſich genöthigt fieht, aud 
die Eigenfchaften Gottes fid) vor= und barzuftellen. 

B. Für vie Eintheilung der göttliden Eigenfchafs 
ten ift durchaus nichtd Anderes vorhanden, ald die Idee Gets 
tes, des Wahren, Ewigen und Zeligen, d. i. die bee bed und 
in Chrifto offenbaren Gottes, mweldyer in fich, aus fich, für ſich 
ift, oder Vater, Cohn und Greif. Auch die fymbolifchen BE 
er der evangeliſchen Kirche banteln von ten göttlichen Eigen 
fhaften in viefer Beziehung auf die göttliche Treicinigfeit. Da 
die göttliche Eigenſchaft, ald folde, vie Einheit der Wefenbeit 
und Wirflichfeit Gottes iſt, jo kann die Eintheilung ver gößts 
lichen Eigenfchaften nur ſeyn a) jolcher, welche in der göttlichen 
Weſenheit oder Wahrheit, b) folcyer, welche in der Wirklichkeit 
und Emigfeit, und c) folder, melde in ter Einheit ver Weſen⸗ 
beit und Wirflichfeit oder in ter Ecligfeit Gotted beruhen. 

a. Dad Zenn Gottes ald Denken ift vie Wefenbeit Gob 
ted. Die Bejtimmtbeit Gotted son dieſer Seite ift 

1) vie Allwifienbeit. Beſchränkt und endlich iſt vie 
Wabrbeit und das Wiſſen, worin tad Sean und Denken noch 
aus einander geht oder Dad Denken nur übereinftimmt mit dem 
Sen. Das Tenfen in ter abſoluten Cinbeit mit dem Seyn 
it dag Wiſſen, und ald Weſen des Abſoluten felber ein abios 
luted. Das AU in dem Wiſſen iſt das Zeon, und mittelft bed 
Getanfens ter Emwigfeit auch das tie unentlihe Zeit in ſich 
entbaltente Wiſſen. Die Allwiſſenbtit ift das Wiſſen, deſſen 
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terfchieven, aber tie eine eben fo fehr vie andere ift, fo entfteht 
ver Begriff ver göttlichen Wahrhaftigkeit. Am ihm ſelbſt 
als ver Wahrheit, haltend und haftend, ift Gott ter in fid 
felbft wahrhafte. Tiefe Bewegung aber it in Gott eben fo fehr 
bie des Loslaſſens von fi) und des ſich Zeigen, wie er if; 
fo ift Gott ver fid) in feiner Wahrheit Offenbarende und ter 
auch für Anderes Wahrhaftige, und in diefem Offenbarfeyn für 
Anderes ift Gott in feiner unendlichen Realität. Offen und 
offenbar fenn für Anderes, ift Güte. Sich felber treu, iſt Gott 
treu auch ter Welt, welcher er offenbar if. Sich mittheilend 
und gebend, giebt er nicht nur, was er hat, ſondern was er if, 
fid) felbft, die Wahrheit, die feine Weſenheit if. In der Pers 
jon Jeſu Chrifti ift alles Göttliche menſchlich geworben, und feis 
nen Geift in fich enthaltend, ift auch die Bibel ein Werk ber 
göttlichen Wahrhaftigkeit und felber wahrbaftig. Pf. 33, 4. 31, 
6. Jeſ. 10,8. Röm. 3, 3.4. 1 Tim. 6, 16. Tit.1, 2. 2 Cor. 
1,18 ff. Joh. 4,24. 8,26. 1 Theſſ. 5, 24. 

Die Wabrbaftigkeit Gottes, als die Einheit der Allwiſſen⸗ 
beit und Meisheit, in den abjoluten Bezug auf Lie Zeit geftellt, 
die Das Neränderlice ſelbſt iſt, iſt die Unveränderlichkeit 
Gottes. An ſich ohne Geſchichte (cyevvntog), iſt Gott das 
Princip derſelben. Als Moment der Materialität iſt die Zeit 
das Werden, und die Materialität in ter abſoluten Negation als 
les Geſtaltens und Werdens tie Immaterialität; in biefem 
Aufgebobenſevn aller Körperlichkeit und Materialität iſt vie Bes 
wegung die abſolut⸗geiſtige. Für dieſen Begriff iſt in der chriſt⸗ 
lichen Religion vorbanden die Vorſtellung von ter Geftalts und 
Bildloſigkeit Gottes. Ueber Zeit und Raum, als ten Printi⸗ 
pien der Vielbeit und Theilbarkeit, erbaben in feiner Uinveräns 
derlichkeit und Anförwerlichfeit, it Son der Eine. Die Eins 
beit Wortes iſt erfannt in und mit der Geiftigfeit Gottes. Gott 
M der Kine, nicht im Zınne der Zahl, feine numeriſche Einheit, 
auch nicht im Zinne der Gattung und Individualität. Die abs 
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abfolutsunberingte Freibeit, wie fie Die göttliche ift, ift, in ber Wis 
lichfeit Gottes mit Bezug auf feine Wefenheit betrachtet, von dies 
fer ungertrennlidy und jo bie Nothwenbigfeit. Die Freiheit aber, 
welche die Nothwendigkeit felbft, oder die Nothwendigkeit, welde 
die Freiheit iſt, ift die Picbe, und als dieſe wird bie reihe 
Gottes befonderd im N. T. häufig beichrieben. Römer 9, 11. 
Pſalm 135, 6. 

3) Tie Ipentität der Allgegenwart und Freiheit Gottes if 
die Heiligfeit. Nicht eine Beftimmtheit der Natur und be 
Natürlichen, gehört fie allein dem Geifte an, ter als ber heiige 
auch der das Nichtgeiftige weibende und beiligenve if. Das 
durd ihn gejeßte Geſetz iſt bie beftimmente Nothwendigkeit für 
alle Ereaturen, und für den Menichen zugleich für feine Freiheit. 
AS Geſetzgeber der Heilige, ift Gott fhon im A. B. erfamt, 
aber im Chriſtentbum ijt Gott als der Heilige gewußt auch in 
feinem Meien. An ver Stantiichen Pbilofopbie und fogenannies 
Idee der Heiligkeit bat Die Wahrbeit, daß Gott ber Heilige ſey, 
an ihr ſelbſt das Bewußtſton, daß er ald ter Heilige nur ge 
Pacht werte, jomit Dad Bemuftjenn ibrer Unwahrbeit. Der Be 
griff der göttlichen Hriligfeit acht aus der Weſenheit Gottes, als 
dad dem Sevn abſolut adäquate und mit dieſem identiſche Den 
ion, Wollen und Thun bersor. Die Heiligkeit iſt wie Gereds 
tigkeit alä der Wille, daß Dad Tenfen unt Rollen tem Ser 
adaͤquat fen. Es iſt Die ewige Gerechtiafeit Getted, Daß ber 
Sunder erlangt, wad er verlangt, intem er ter Sünder ik 
Die goͤttliche Güte it in Ach seleit und identiſch mit ber Hei⸗ 
Iinfeit Das Gurieen ‚tie bonitas Dei), in Bezug auf bie Welt 
das veolaſien von ſich un? ch Sınaeben und Miüttbeilen. Es 
iſt in Giott Der eine und telliac Act. weturd das Entlide mes 
nueſint wird aid des mad cd 17 ‚Die Gerechtigkeit), und wos 
dur die Auſdedungz des Enduicden velbit geicdhieht, dieſes über 
Kon seranat win (bie Güte). In 
Irtıentsnsfet und Unwärkigfeit iR 
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vehre iſt vielmebr, daß das, was Gott iſt ſeiner Weſenheit nad, 
Jſich in Chriſto auch ſeiner Wirklichkeit nach manifeſtire. Nicht ges 
dacht als Vater und Zohn, als ver Geiſt, it Gott nur die Sub 
ſtanz, der ganz offenbarungslofe und unperfönlihe. Aber erſt de 
Einheit von Vater und Sohn, welche ver Geift ift, zeigt, in 
welchem Sinne beite Perſonen find. Pſ. 94,9. Marc. 8, 35. 

2) Tie Allmacht. Vernunft und Freiheit, die Clement 
der Perfönlichfeit, find biemit zugleich Die Principien aller Mad 
den Menjchen. Durch Reflerien auf tie Gebiete der Natur md 
des Geiſtes entſtebt wohl ter Begriff der Macht; aber wie kiefe 
Macht noch Die endlide und beſchränkte ift, fo ift auch die Ber 
nachtung noch Die entlihe und üußerlide. Zu tem Getanfen 
der AlUlmacht erhebt ſich der Geiſt erft in ter Idee Gottet, 
und fir ald das Princip aller Macht der Natur und des Geis 
fen wiſſend. iſt er zur unendlichen Wabrbeit erboben. Das gött- 
liche Denken und Allwiſſen, identiſch mit dem göttlichen Sega 
und Augegenwärtngiern, ıt Die Allmact, ale Madt, jo daj 
an und Fir ſich gar leme Made in aufer ıbr und alle zur 
udn kette Mache ter Scherfung und Erbaliung von 
auenn. Die Wirt dad Werk des genlichen Gedankens, des 
veges DIS 234 6G--3. 2 Cer. ð. 17. 18. Arec 1, & 
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auch vie Erfenntmiß ver göttlichen Eigenfchaften noch nicht über 
diefe hinaus. Die Beftimmtheit des abfoluten Geiſtes hat m 
der finnlihen Anſchauung und für diefe noch ganz äußerliches 
Tafeyn und ift im ftrengften Sinne da ein Attribut bed Gel 
tes, und dieſes Attribut ein Eymbol, wie der Adler des Jupi⸗ 
ter, die Eule der Minerva. Aber fo an die Mannigfaltigfri 
des Sinnlichen dahingegeben, erhebt ſich die polptheiftifche Reli 
gion noch nicht zum Wiffen Gottes in feiner Geiftigfeit, ſomit 
auch noch nicht feiner Einheit, ebenfowenig der wahrhaften Pers 
fönlichfeit Gottes, die vielmehr nur eine imaginirte iſt. Cbenfs 
fehlt den polytheiftiichen Religionen tie Erfenntniß der Heiligkei 
Gottes. Ten Söttern des Heidentbumd wird von den Men 
ſchen nody alles Unfeufche, Schlechte u. ſ. f. zugetraut. 

b. Die Religion des Gedankens hat die Erfenntnig Got 
tes ald des Einigen, aber das Wiſſen der Eigenfchaften Gottes 
ift noch ein einfeitiged. Gott ift wohl gewußt als der Weile, 
Allgegenwärtige und Allwiffenne, als der Heilige und Geredhte 
vom Geſtctz aus und von der Furcht aus, auch in feiner All 
macht und Größe, aber nicht auch in feiner unendlichen Güte, 
Liebe, Gnade. Dieß Bewußtſeyn tritt vielmehr noch ſehr zurüd 
dagegen, daß Gott in feiner Etrenge und Eifrigfeit erfannt iſt, 
und als der unerbittliche Richter und Rächer über die Sünden 
der Menfchen. Tieß kommt daher, daß Gott, obwohl fidy offens 
barend an die Welt durch feine Knechte und Propheten, doch 
noch nicht ald Vater gewußt iſt in feinem Sohn, fomit die Eins 
beit Gottes felbft noch die numerifhe if. Die Herbigfeit ver 
beiden abftrart monotheiftiichen Religionen, ver jübifchen und 
muhamebanifchen, ift darin begrüntet, daß Gott als vie Liebe 
weniger, denn als die Macht und Gerecdhtigfeit erfannt if. So 
ift auch die Perfönlichfeit Gotted wohl gedacht und vorgeftellt, 
aber als wirklich nicht gewußt, fondern wirffam nur durch ihre 
Werkzeuge und Knechte, nicht wirflidh felbft in der Natur und 
Geſchichte. 
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c. Bon allen dieſen Mängeln frei ift die hriftliche Relis 
gion, in der Gott in allen feinen Eigenfchaften gleichmäßig und 
volftändig gewußt iſt. Die finnlihe Anfchauung des Gottes 
oder der Götter ift vorüber, aber Gott in feiner Wefenheit und 
Wahrheit mehr auch, als nur ein abftracter Gedanken, in feiner 
Wirflichfeit und Perfönlichkeit volllommen erkannt in Jeſu Chrifto. 
Wie er ald Sohn den Vater, und in ihm ald dem Sohn ſich 
der Bater offenbart, fo ift vem Glauben, wie dem Wiffen und der 
Wiſſenſchaft eine Erfenntniß Gottes und jeiner Eigenfchaften 
möglich, welche das abjolute Wiſſen, welches das Jeſu Ehrifti 
ift, zur Grundlage und eben darin ihre Wahrheit hat, daß es 
Gott felbft ift, ver fich in diefem Dienfchen in dem ganzen Reichs 
thum feiner Eigenfchaften weiß und offenbart, über weldyes Wiſ⸗ 
fen und Offenbaren auch nicht einmal in Gedanken hinauszu⸗ 
gehen möglidy und deren Begriff im Einzelnen bie ganze Dogs. 
matik von Anfang bis zu Ende ifl. 


Der Dogmatik zweiter heit. 
Bon Gott, dem Sohn. 


Der Zuſammenhang des erften Theild ver Togmatif mrit dem 
zweiten und ter ebergang des erſtern in den andern ift enthals 
ten in ter abjoluten Idee und Notbwendigfeit göttlicher Offen 
barung. Gott iſt nicht nur in fich felbft, fondern auch aus fi; 
ſchon damit eine Melt ald Gottes Offenbarung ober fie als Bear 
und Schöpfung Gottes beariffen werten fönne, ift dieſe Noth⸗ 
wentigfeit vorhanten, Gott nicht nur in feiner Jenfeitigfeit und 
Einjumfeit oder ihn ala ten natur= und weltlojen Gott zu faſ⸗ 
fen, ſondern ibn aud in ter Offenbarung jeiner felbft zu erfens 
nen und in dem Hersorgeben aus ſich, wodurch er nicht nur 
ein Anderes, vie Welt, berserbringt, ſondern aud) vor allem 
Uebrigen ſich ſelbſt ein anderer it: denn was kann in der wis 
gen Bewegung jeiner jelbit zunicit aus Gett ſeyn, ald ewig 
nur er ſelbſi? Dieß Hervorgeben jeined Gegenbilted oder Ge 
genwurfs, wie J. Böhme es nennt, ift die Uffenbarung feiner 
jelbft als Nurerd in dem Sebn. Es it ſenach die göttliche 
Offenbarung 1) die unmittelbare, je iſt jte dad Hervorgehen bed 
Sohnes vom Nuter, Der ewige Eritus des Sehnes aud dem 
Vater; >) die mittelbare Ofrenbarung und fe im Unterſchiedr 
von ſich. dieſe Offenbarung Goret iñ Die Wels, 3) vie durd 
die Vermittelung oder den Mutler ın die einfache Unmittelbar⸗ 
keu zuruckledrende; ſe at Nte die ald Zehn und Melt Gottes 
identiſche, und in der conereten Vuklichkeit der Gormenſch Je⸗ 
ſus CEdriſtus. 
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Mofis, fontern er jagt: im Anfang (FOn=2) dr agyy ır 
ö 20705. Er behauptet ebenfoichr ten Unterfchien des Logos 
von Gott, ald die Ipentität. Ohne ter Logos zu fern, ſich m 
dem Mort zu verlautbaren und zu offenbaren, ift Gott ber vers 
borgene, nur Gott in ſich, nicht aus fi; beides aber ift bie 
Nothwentigfeit des göttlihen Weſens. Johannes ſchließt mit 
dem Gebrauch dieſes Ausdrucks, der nur bei ihm vorfommt, ſich 
an uralte orientaliſche Philoſopheme, inſonderheit an tem aleran- 
brinifchen Spracdhgebraud an. Der Togmatif Tann es gleich⸗ 
gültig fern, woher dieſer Gedanke und Ausdruck iftz die Haupt 
frage wird vielmehr feon, ob es wahr ift, mas ted’Gedantens 
Ausdruck und Inhalt if. Jobames vindicirt ihn und den In⸗ 
halt ver Wahrheit darin dem Chriftenthum, und zeigt, daß nun 
eben das Wort, welches von Ewigfeit ber war und als ſolches 
wohl früher erfannt war, in der Perjon des Meſſias Menſch 
geworben ſey. Tie unmittelbare Offenbarung Gottes wirb 

2) vorgeftellt ald Zeugung, fraft welcher Gott fich ewig 
aus fich bervorbringt. Damit man aber dieſes, welches ein ſchie⸗ 
fer und falfcher Austrud wäre, nicht fagen bürfe, ift dafür befler 
die adäquate Bezeichnung dieſes ewigen Acts in Gott gebraudt, 
welcher zufolge Gott, ald Princip oder Grunt, von fidy als vem 
aus dem Princip oder Grunde Seyenten unterſchieden wird. Dieß 
it enthalten in dem Ausdruck Zeugung; ber Zeugente ift ber 
Bater, der Gezeugte der Sohn. Der Ausdruck: Sohn Gottes, 
fommt allerdings im N. T. in mehr ald einem Sinne vor. Nah 
dem orientalifchen Eprachgebrauch heißen audy die Könige Söhme 
Gottes, und auch im NR. T. fommt der Ausdruck in diefem Sinne 
vor. Der Meſſias ift König. Matth. 16, 16. Luc. 23, 35. vergl 
9.2, 7. Und nit blos heißen andere Menfchen oft Söhne 
Gottes, ſondern auch die Chriften heißen wenigftend Kinder Got 
tes (réxvc Feov). Allein fo heißen fie nicht von Natur, fons 
bern aus Gnaden, per adoptionis gratiam, indem fie in dem, 
welcher der eigentliche Sohn Gottes ift und ber eingeborene 
(uovoysyns), d. h. durch den Glauben an ihn, zu Kindern 
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aber bie Stelle doch, weil der Redende bier fagt, er verriche 
fein Wert mit dem Vater gemeinfchaftlih, und biemit etwas von 
fih fage, was ſchlechterdings von Teinem Sterblichen, aud von 
feinem Propheten, ja von feinem Engel je in ber heiligen Schrift 
gefagt wird; er glaubt, es fey hier aljo doch von ihm als einem 
böhern Weſen die Rebe. Tiefe Stelle, Job. 10, 30., erläutert 
ſich ſelbſt durch Joh. 10, 38.: der Vater ift in mir und ich im 
ihm, und Joh. 14, 9.: wer mich fiehet, der fiehet ven Bater. 
Wäre hier nicht von einem innern Verhältniß des göttlichen We⸗ 
ſens die Rede, fo hätte ver Redende fagen müflen, oder ed wäre, 
was er fagt, nur foviel, ald: ich bin aud im Bater und ber 
Bater ift auch in mir; fo hätte er feinedweges etwas ihm allein 
Zuſtehendes und ihn von allen Menſchen Unterſcheidendes ausge⸗ 
ſprochen. So aber ſpricht er nicht; das Wefen ver Gottheit 
des Vaterd präbicirt er von fi, fo daß, wer ven Sohn fichet, 
im Wefentlihen ven Bater fichet und erfennt, daß der Sohn 
darum im Vater und ber Vater darum im Sohn ifl, weil ber 
Sohn, was er ift, aus dem Wefen bed Vaters ift, gleichwie vie 
Sonne if in ihrem Glanz, der Geift in dem geiftvollen Wort, 
die Duelle in dem derſelben entftrömenven Bad. In viefem 
Sinne find alle Werfe des Sohnes auch Werke des Waters, 
und daß Niemand feine Schafe aus feiner Hand reißen werbe, 
8.28. wird im 29.3. daraus erwieſen, daß Niemand fie aus 
feines Baterd Hand reißen werte, und zur völligen Beleuchtung 
dieſes innern und immanenten Berhältniffes zum Vater beißt 
e8 dann: ich und der Vater find eind. Es folgen 

3) diejenigen Stellen, in weldyen dem Sohn Gottes auch 
göttliche Eigenjchaften, Werke und Ehren beigelegt wers 
ben. 1) Die Präexiſtenz. So Joh. 1, 1. vergl. mit 17, 5.: 
gieb mir die Herrlichkeit wieder, vie ich bei vir hatte, ehe vie 
Welt war, rro0 rov Tov x00u0v eivaı. Joh. 8, 58.: ehe Abras 
ham war, bin ih. Tie Juden verftehen es nicht anders, als 
daß er hiemit auf fein ewiged Daſeyn deutet vor Erfchaffung 
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Lehre vom Sohne Gottes den chriftlichen Theologen entgegentrat, 
um fo mehr fanden fie diefelbe auch fchon im A. T. Sie gin⸗ 
gen tabei von der ganz richtigen Ueberzeugung aus, daß ber 
A. B. der göttlichen Offenbarung angehöre, und was in Get 
auf eine ewige Weife ift, darin nicht ganz der Erfenniniß ent 
zogen feyn könne. Die Idee Gotted war ed au, welde im 
mehreren vordriftlichen Philofophemen die innern Unterſchiede 
in Gott, welche im Chriſtenthum erft zur vollflommenen Klarheit 
gekommen find, je mehr oder weniger zum Bewußtieyn brachte. 
Was daher in der offenbaren Religion als ewige Wahrheit ent 
halten ift, davon treten mehr oder weniger deutliche Spuren aud 
fhon vor dem Chriftentbum und beſonders im A. T. hervor, 
und das eignet die wahre Religion, ald Anticipation ihrer ſelbſt 
ſich felber an, das ift das Chriftliche in allem Borchriftlichen. 
Es ift Gott in feiner ewigen Offenbarung oder ald Sohn, weis 
her die Saamenkörner der Weisheit über alle Völker ausges 
fireut und ſich der Erfenntniß feiner felbft nie abfolut entzogen hat. 
Wo es daher irgend zur wahren Erfenntniß Gottes gefommen, 
da ift auch der innere Unterſchied in Gott in irgend einer Weife 
ind Bewußtfeyn getreten, und inwiefern nun das A. T, der Of⸗ 
fenbarung Gottes nicht fremd ift und die wahre Religion darin 
anfpridht, ift ihm auch die Lehre vom Sohne Gottes nicht fremd 
geblieben. Allein a) kommt bier der quantitative Unterfchien im 
der göttlichen Offenbarung felbft in Betracht. Es ift dieß ber 
Unterfchied ded A. und N. T. felbft, daß die göttliche Wahrheit 
im N.T. offenbar, im A. noch die mehr oder weniger verborgene 
it; fo aber ift fie darin mehr ver Möglichkeit, ald Wirklichkeit 
nad): denn nur als die offenbare ift fie die wirkliche Wahrheit. 
Aber gleihwohl iſt ver Unterfchieb beider Teftamente nur ein 
quantitativer, nicht abfoluter. — b) Als viefe verborgene Wahr⸗ 
beit ift fie wohl an fi) vorhanden, aber noch nicht für ſich und 
für andere, und es ift die Lehre des N. T. felbft, ver heilige 
Geiſt habe durch die Propheten auf manches bingebeutet, was 
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wie im 8. Capitel der Prov. und im 24. Capitel des Siraciven, 
Erwähnung gefchieht. Zu bemerken ift auch noch bieß, daß bie 
gelehrteren Juden in Aegypten und Griechenland zur Zeit Chriſi 
ſchon, und viel früher bereits, von der platonifchen Philoſophie 
geleitet das A. T. in tiefem Sinne erflärten, und das Emana⸗ 
tionsſyſtem ſich in den älteſten Schriften ver Kabbaliften ſindet. 
Philo ift nicht ohne eine gewiffe Theorie der Trinität, er ſpricht 
viel vom Aoyoz, dem Sohne Gottes, dem erfigeborenen, und 
nennet ihn den andern Gott. In allen dieſen Theorien bränge 
fich vie Idee der Wahrheit, obwohl noch verſchleiert und mi 
Fremdartigem untermijcht, zum Bewußtfeyn, fo daß demnach dad 
Refultat feſtſteht: es hatte das vorchriftliche Alterthum, inſonder⸗ 
heit aber das A. T., bereits die Lehre vom Sohne Gotted umd 
auch nicht. Spuren davon find unzweiveutig vorhanden, Bor 
bereitungen und Aehnlichfeiten; aber dieſe Lehre als bie offene 
bare bargeftellt und die Wahrheit varin enthüllt zu haben, ift ber 
Borzug des Chriftenthums. 

C. Die unbefangene Eregefe. Sie ift die, welche ſich 
im Verſtändniß ver heiligen Schrift durch die Idee des offene 
baren Gottes leiten läßt, wie fie ſowohl im Glauben, ald im 
Wiſſen, ſich mächtig ermweijet. In jenem leitet fie den Ehriften 
unmittelbar zur Erfenntniß der Wahrheit in der Schrift; in dies 
jem ven Theologen, der ſich ven Glauben vermittelt. Der fromme 
Ehrift, ver ſich dem reinen Eindruck ver Stellen, weldye vom 
Sohn Gottes hanteln, überläßt, hat an dem unmittelbaren Bes 
wußtſeyn Gotted den fichern Führer und Schlüſſel zum Vers 
ftänpniß berfelben; er hat fich vie Macht ver Idee noch nicht 
wegraifonnirt und den Inhalt verfelben durch Raifonnements 
nicht verfälfcht. So unbrfangen, als ter Chrift, ift ter Theos 
log nicht mehr. Kommt es zum Wiffen, fo hebt zugleih und zus 
nächſt ebentamit die Reflerion, ver Zweifel, das gelehrte und 
fritifche Erkennen an, und auf biefer Stufe verbleibend und nicht 
zum fperulativen Wiſſen ſich auch vollendend, ift die Gefahr vors 
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audgefagt werben; ed wäre jeber von ihnen feine eigene Urs 
ſach und Wirfung, und beive müßten wie der Eine, der Erzeuger, 
und beide, wie ver Andere, ter Erzeugte fen; der Bater wär 
als folcher ver Sohn, ver Eohn als folder der Vater. Sa⸗ 
bellius, einfeitig feſthaltend an der weientlihen Gleichheit des 
Baterd und Sohnes, hat den Unterſchied beiter nicht anerfannt, 
und ift hiedurch im Widerſpruch mit ver chriftlichen Religion. 
b. Was Sabelliud bis zur Vernichtung alles innen Urs 
terfchietes behauptete, vie Wefensgleichheit zwifchen Water unb 
Sohn, leugnete Arius, und ta er dabei doch noch vie Lehre 
som Bater und Zohn beibehalten wollte, fo blieb ihm nichts 
übrig, ald ten Sohn Gottes felbft, des Vaters ewige Offen 
barung, zu einer Creatur berabzufegen und ihn in die Reihe 
der gefchaffenen Weſen, wiewohl obenan, zu ftellen. Er unter 
fhied alfo wohl fcharf genug, aber bis zur Aufhebung aller 
weſentlichen Einheit; ter von ihm behauptete Unterfchieb zwi⸗ 
fchen Vater und Sohn in Gott war ein folcher, welcher bie 
Gleichheit und Einheit beiver nicht mehr an ihm hatte, und fo 
ftand er im Extrem dem Sabelliud gegenüber, und viele Eins 
feitigfeit ift die alfchheit feiner Behauptungen. Er erkannte 
nicht den Inhalt ver Wahrheit in ver Borftelung von Gott, ale 
dem Erzeuger und dem Erzeugten oder ald Vater und Sohn, 
welche ebenvieß mitenthält, daß die Zeugung nidte vom We⸗ 
fen des Erzeugten Verſchiedenes probueirt, wie die Schöpfung, 
welche weſentlich creatio ex nihilo ift, ver Sohn Gottes aber 
ift nicht aus Nichts; er ift aus tem Allerrealften, aus dem We⸗ 
fen des Vaters, und hat dieſes mit ihm gemein, wie vom Mens 
chen nur ein Menſch gezeugt wird, und was die Würde und 
Macht betrifft, ver Sohn des Fürften gleicher Weile ein Fürſt if. 
Aber andererfeitd bleibt jede Vorſtellung auch zurüd hinter der 
Wahrheit und ihrer Idee: denn der Sohn Gottes ift nicht bloß 
eined Weſens mit dem Bater, wie ver menschliche Sohn mit 
dem menſchlichen Bater, fondern aud Ein Wefen; denn der 
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Gott, fo jubtil und fpisfintig es ſcheinen mag, fo iſt es doch 
das Allernothwentigfte für jede wahrhaft dogmatiſche Erfenntnif 
Gottes und tie Duelle aller weiteren Gottederfenntniffe. Der 
genannte erfte Unterſchied Gottes von ſich liegt ſchon in jedem 
Gedanken ver göttlichen Weſenheit. Denn ift dad Weſen Got 
te8 dieß, daß er ewig in fich felber if, fo folgt von felbfl, daß 
der, in welchem er ift, und der, welder in ihm ift, ale zwei bes 
ſtimmet find, und daß doc ebenfofehr zwifchen dem, in welchem 
er ifl, und vem, welcher in ibm ift, Fein Unterſchied iſt. Daß 
biefe That ver Selbftunterfcheitung Gotted eine feinem Weſen 
immanente fey, fteht nicht zu willen aus irgend einem Grunde 
außer ihm, fontern allein aus Gott felbft, d. b. aus ver pre 
Gottes. Es ift vielmehr ſowohl im Togma ver Bibel und Kirche, 
als noch vielmehr in ver Wiffenichaft das in Gott Enthaltene, 
b. i. das in der Idee von Gott Gegebene zu erkennen, dieß eins 
zuſehen, daß man in viefer Idee nicht denken Tann, ohne vor 
diefer Zweiheit in der Einheit Gottes zu willen, die als Vater 
und Sohn dem chriftlihen Glauben befannt find. Darauf bin 
muß in ver Wiffenfchaft gejagt werben, daß dieß zu ſeyn von 
der Idee Gottes unzertrennlich ift, und daß man auch von dem 
Einen Gott oder der Einheit Gottes nicht feiner Wahrheit nad 
weiß, wenn man von diefer Zweiheit in Gott nichts weiß ober 
fie nicht anerfennen will. In dem frommen Bewußtſeyn fchon 
iſt dieſes Wiffen in der mannigfaltigften Weife enthalten, obs 
gleich es vielleicht dieſe Reflerion über fich felbft nicht hat. Heißt 
ed z. B.: Gott ift für fich, etwa um feine abjolute Realität das 
durch auszufagen, fo ift Gott, ver für Gott ift, und Gott, für 
ben er ift, fich ein Anderer: fo unterſcheidet fidh Gott ver Seyenbe 
von dem für ihn Seyenden; um für ſich zu feyn, muß Gott fidh 
ein Anderer ſeyn, ven Unterfchied von fich feßen, fi) gleichfam 
felbft gegenüber haben. Ebenſo weiß ter fromme Chrift, daß 
Gott die Liebe ift, was ift aber Liebe ohne ihren Gegenftand, 
ohne diefen von ſich zu unterfcheiden. Wenn ein Menfch irgend 
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ftanz fteben, fo fteht, daß Gott ſich offenbar fey, und zwar nur 
in dem Andern feiner felbft, und durch dieſe Selbftunterfcheirung, 
gar nicht zu erkennen; daher in allen pantheiftifchen Syftemm 
von göttliher Offenbarung, weldye vor allem und zunächft viefe 
innere, im Weſen Gotted vorgehende, kurz dieſes Sich⸗ſelbſt⸗Of⸗ 
fenbarſeyn Gottes iſt, nicht kann die Rede ſeyn. In allen Ge⸗ 
danken hingegen der chriſtlichen Religion ſteht der abſoluten Sub⸗ 
ſtanz die abſolute Intelligenz gegenüber, jene iſt das Objeth 
das offenbar, dieſe das Subject, welchem jenes offenbar if. 
Eben viefelbe Religion weiß aber Gott in gleicher Weiſe als vie 
ewige, abfolute Subftanz und Sntelligenz, und an dieſe reichen 
bie Gedanken von Object und Subjert nidyt mehr heran, d. h 
fie find von abfoluter Identität. 

c. Die Lehre der hriftlichen Religion von Gott ale Bas 
ter und Sohn. Diele Vorftellung ift es, welcher die entwidels 
ten Begriffe von dem ewigen und abfoluten Verhältniß Gottes 
zu fich felbft zum Grunde liegen. Schon ver Johanneifche Außs 
prud: Logos, Wort, von Gott gebraudt, wie er aus ſich if 
oder in feiner Eriftenz als Intelligenz, reicht ganz nahe an ben 
Begriff heran und ift daher von Philo und den Alerandrinern 
an ftetd zur Bezeichnung bed innern Berhältniffed Gottes zu 
fih gebraucht worden. Was ift dad Wort ohne den Gedanken, 
ber fich darin hypoftafirt, und was ift ver Gedanke ohne das 
Wort, in welchem er fi manifeltirt? In diefem Bernehmen 
feiner felbft ift Gott die göttliche Vernunft oder der Logos. Noch 
reicher ift die Vorftellung von Gott dem Sohn, weldhe auf bie 
Borftellung von Gott ald Vater nothwendig zurüdweilet. Diefe 
Borftellung ift nicht nur ſchön und rührend, fondern auch uns 
mittelbar im Begriff, d. i. in der Wahrheit, gegründet. Der 
Glaube kann nicht fprechen in Begriffen, fondern in Borftelluns 
gen; aber das Große und Erhabene der chriftlidhen Vorſtellung 
ift, Daß fie den Begriff zu ihrer Seele und darin ihre innere 
Wahrheit hat. Nur daß ebenverjelben Vorftellung gemäß nie 
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aber nur, wie er Vater aller Menfchen ift und fie alle femme 
Söhne und inter find. Tieje rationaliſtiſche Lehre ift die gan 
polgtheiftiiche, und it unwahr allein tavdurd, daß das Berbält 
niß Gottes zu fich felbit darin ignorirt und der eingeborene Sohn 
Gotted darin noch gar nicht agnofeirt if. Seine Götterjöhne 
hatte auch ſchon das Heidenthum, aber in dieſem Sinne iſt nad 
chriftlicher Lehre nicht Gott unfer Vater. Die innere pentität 
ift dann gleicherweije nicht zu überfehen. Tas macht nun aud, 
daß feiner ald wahrhaftiger Chrift Gott feinen Vater nennen oder 
zu ihm als Vater beten fann, ohne eben damit an ben Sohn 
Gottes zu denken, ja nur durch ihn, ven Sohn, allein zum Bar 
ter zu fommen und betend ihn ald Bater allein im Sohn zu 
erreichen vermag. Jedes andere Gebet erreicht Gott nicht, ein 
ſolches erfährt er auch nicht, d. b. es ift fo gut, ald gar nicht 
da für ihn. — Nur intem fo die chriftlidhe Kirche ven Unter⸗ 
fchied Gotted von ſich ebenfojehr ald die Einheit Gottes befennt, 
begegnet fie den verjchiedenen Irrthümern, welche auf vielem 
Wege liegen und welche ſchon mit ven Monarchianern, wie Ters 
tullianud fie genannt bat, anfangen, und im GSabellianismus 
und Arianismus auf die Spige fommen. Die großen Anfech⸗ 
tungen, welche dieſe Lehre erlitten hat, haben wejentlidy Dazu ges 
bient und den großen Zwed und Nugen gehabt, die chriftliche 
Kirche über dieſen hochwichtigen Artikel zum vollen und klaren 
Bewußtſeyn zu bringen. Die tieffinnigften Gedankenſchätze hat 
auf dieſem Wege des Streits bereits Athanaſius aus dem Has 
ren Bemwußtfeyn der Idee Gottes zu Tage gefördert, und von 
ihnen ift in der Dogmengefchichte zu handeln. Eine wichtige 
Einſicht iſt in dieſer Hinficht die, daß alle hierüber in der Kirche 
entftandenen Irrthümer der Wahrheit jo gefährlich nahe liegen, 
ja felber nur einfeitig gefaßte Diomente des Begriffes find, fers 
ner daß in allen diefen Irrthümern nur die reine Bewegung 
in der Idee Gotted unterbrochen und tie Borftellung von Gott 
als Bater und Sohn von vorn herein mit ber Reflerion auf 
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Dieß aber ift unmöglich einzufehen, wenn nicht zuvor Gott ers 
fannt worden ift als Vater und Sohn. Alfo Fein Sohn Go 
tes, auch Feine Welt Gottes! 


Zweiter Abfchuitt. 
Bon der mittelbaren Offenbarung Gottes. 





Erſtes Hauptftüd. 
Bonder Schöpfung. 


Zum Zwed des volftändigen Begriffs dieſer Lehre unters 
jcheiden wir 1) tie Lehre von ver Schöpfung felbft; 2) vie 
Lehre von der Schöpfung des Menfchen nach Gotted Ebenbilb; 
3) die Lehre vom Berluft des göttlichen Ebenbildes oder vom 
Urfprung des Böfen. 


L Bon der Schöpfung. 


1. Die biblifhe Borftellung. Nad ihr ift 

A. Gott Schöpfer Himmeld und der Erde; unter 
biefem Ausdruck ift das Weltall zu verftehen. a) Das A. T. 
hebt im 13. Mofe mit diefer Verfiherung und Befchreibung 
des Schöpfungsartes an. Die fpeculative Wahrheit ift hier in 
das Gewand freier Vor⸗ und Darftellung eingefleivet. Wieviel 
von dieſer Einkleivung in den Begriff aufzunehmen, und wie 
jene, ob Mythus, Porfie, Philoſophem zu nennen fey, damit 
fann bie Kritik fich ausführlich beichäftigen. Der fubftanzielle 
Inhalt ift, Daß Gott die Welt gefchaffen habe. Daffelbige kommt 
dann in den hagiographis und Propheten des A. T. oft vor, wie 
Pf. 33,6. 90,2. 102, 26. 115,15. Hiob 28, 2A ff. Jeſ. 45, 
18. Ser. 10,12. — b) Im Befondern fommt Prov. 8. in der 
Beichreibung der göttlichen Weltfchöpfung die nähere Beftimmung 
binzu, bie Weisheit habe Gott beigeftanden in der Schöpfung 
ber Welt und durch fie habe er die Welt gefchaffen. Wird diefe 
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durch die Formeln & avrov, &v avro als Werkzeug, als 
causa instrumentalis nur gemeint, und Herr Bretfchneider fügt 
binzu: es laſſe ſich zwar nicht denken, wie ein Wefen, das nick 
göttlich fey (fo urtheilt er vom Logos), ein wahrhaft göttlides 
Werk verrichten, oder wie Gott die Allmacht einem andern Be 
fen mittheilen könne; aber die Borftellungen früherer Zeit feyen 
nicht fo ſtreng nad ven unfrigen zu meffen (S. 576.) Die 
fupernaturaliftifhe Dogmatif läßt zwar die Ausfprüche der Dis 
bel und ven Inhalt ver Wahrheit unangetaftet, begreift fie aber 
auch nicht, und entſchuldigt fi) mit dem Nichtwilfen und Nic 
verſtehen. So Reinhard, welcher jagt: was biefes eigentlich 
heiße, daß durch den Sohn die Welt gefchaffen ſey, und worin 
die Wirkſamkeit des Sohnes bei der Weltfchöpfung beftanden 
babe, können wir nicht weiter erflären (S. 167.). Griesbad 
bat durd eine von ihm vorgeichlagene Aenverung der Lesan 
den urfprünglihen Sinn wegzufchaffen verfucht, und lieſet flatt 
di ov xal: Öimrı xal. (Progr. 1781.) Dem Sohn wirb aber 
die Schöpfung der Welt auch noch in andern Stellen zugefchries 
ben; fo Hebr. 1,2. 1 Cor.8, 6. Coloſſ. 1, 16.17. Ephef. 3,9. 
Apor. 3, 14. 4, 11. Tas Denfen Gottes, welches eins ift mit 
dem Sprechen, mit dem Wort, ift das Princip der Welt nad 
der Schrift. 

B. Es findet fid) dann weiter auch in ver Schrift pie Bes 
fimmung, die Welt fey von Gott dem Vater durch den Sohn 
aus Nichts gefchaffen. Es wird nirgends eine fubjicirte Mas 
terie, etwa ald Chaos, vorausgeſetzt, fondern der Gedanke iſt 
Gott habe die Welt, die vorher nicht dageweſen, durch fein Spres 
hen oder Denfen und Wollen, aus ihrem Nichtfeyn ins Daſeyn 
gerufen. Heb. 11, 3. Hier wird das Dafeyn der Welt bem 
göttlichen Wort und Spruch feiner Macht (önuare) zugefchries 
ben, fo daß aus Nichts das wird, was wir fehen oder was ba 
ift (gawoueva, Plenousva) Es fteht hier ganz deutlich, va 
pn gYaıvousva für va 00x övce, wie ed aud) 2 Maccab. 7, 28. 
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eine anvere und nievere Sphäre wird bie Frage heruntergezogen, 
wenn fie die ift: ob diefe Welt vie befte feg, denn vom xogpos 
obrog, dem Eitlen und Nichtigen, fagt die Schrift es nicht ans, 
fondern allein von ver durch Gott gefchaffenen. Die befte ift aber 
auch fie nicht in dem Sinn, als ob Gott gewählt habe zwiſchen 
mehreren und dieſe allen übrigen vorgezogen. Die Schrift ſpricht 
den Endzwed ver Weltſchöpfung darin aus, daß fie fagt, zu fer 
ner Berberrlihung habe Gott vie Welt geichaffen. Pf. 19, 2. 
138, 5. 

2. Die kirchliche Beftimmung. Sie if im Wefent 
lichen enthalten in den Nicänifchen Beftimmungen über das Der 
hältniß Gottes als Vaters zu fi) ald Sohn, und das Verhält⸗ 
niß des Vaters und Sohnes zur Welt, wozu dann noch fommt, 
was durch Auguftinus über die Wirkſamkeit Gotted und feiner 
Gnate in der Welt zur Sprache gebracht worden. Die firds 
liche Vehre über das Verhältniß Gotted zur Welt und der Welt 
zu Gott jchliekt aus 

A. alle vie Vorftellungen, in denen ver Unterſchied Gottes 
und der Welt nicht audgetrüdt ift und welde tieß Verhältniß 
nur ald abjtructe Einbeit beitimmen. Dahin gehört a) ver 
GEmanatidmug und Zeroafterd Lehre, mit ber chriftlichen ver 
Müpft durch Tie Gnoftifer und Kabbaliften. Nach ihm ift die 
Schöpfung ver Welt nicht ald cin völliger Abbruch, fondern ald 
ein Auofließen aus dem göttliben Weſen vorzuftellen, in wels 
her Richtung erſt bei ter völligen Entfernung von Gott dad 
Böoſe andebt. Die Welt ſelbſt it in Gett von Ewigkeit ſchon 
vordanden geweſen und mit ter Zeit von ibm ausgefloſſen. — 
b) Ter Arianismus. Er fnüpft ſich von ber Seite unmit⸗ 
telbar an ten Emuanatidmus an, daß er lehrt, Gott babe durch 
die Zeugung des Sodnes der Welt jein Weſen jelbfk eingezeugt, 
und ter Zehn Gottes jelbjt je nur eine Creatur; in bieler 
Vorſtellung iſt die Norausiegung eingeſchleſſen, daß Gott als 
Sohn und die Wels nicht weſentlich verichieren ſey; darin if 
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Aber nicht ift, wie der Spealidmus lehrt, der Geift in feiner 
Envlichfeit ver Schöpfer der Welt. Iſt die Natur für ven Men⸗ 
ſchen, fo muß gefragt werden, für wen ift denn der Menfch? 
Das Dafeyn einer Natur ift nur für das Bewußtfeyn, und wie 
das Bewußtſeyende als das ſich Selbftunterfcheivenve dieſe Macht 
ift, in und mit ſich zugleidy und unter ſich eine Natur zu has 
ben, fo auch über fi noch ein Anderes, weldye ter ewige 
Grund von allem Dafeyn und Bewußtjeyn if. Die Schöpfung 
bes Univerfum ift in dem abfoluten Geift diefe Unterſcheidung 
von fich, dieß Segen und Hervorbringen eines abfolut Andern, 
nämlich ſowohl der Idee, in der Beftimmung, nicht Geiſt zu 
feon, der ewige Act des Erichaffend einer Natur, ald auch bes 
endlichen Geiftes, der die geichaffene Natur fchon zu feiner Vor⸗ 
ausfegung hat. Dieß Element ift e8, in weldyem die fchaffenve 
Macht Gotted am meiften zu cerfennen und zu bewundern ifl. 
Die Thätigfeit nämlich, Fraft deren in dem Lebendigen das Dens 
fen ſich erzeugt, ift die abfolute, die venfenne Macht und Thäs 
tigfeit Gottes. Das ewige Weſen des göttlichen Geifled aljo 
ift das Prineip, Fraft veffen im Leben fi das Denfen hervors 
bringt, Fraft deſſen vie Natur, die als folche nicht zu ſich felbft 
fommt, noch weniger über fi hinausfommt, zur Intelligenz 
wird. Iſt die Natur zum Selbftbewußtfeyn verflärt, jo fragt 
fich, was des Selbſtbewußtſeyns Wahrheit it? Da kommt nicht 
mehr in Betracht die Welt, ald Natur oder ald Geift, fondern 
was die Wahrheit von beiden ift, ver abfolute Geift, deſſen Reich 
die Gemeinde ift. Erft in diefem Gedanfen von der Welt, wie 
fie die Gemeinde ift, hat der Begriff ver Welt fi erreiht und 
vollendet. Die Welt ver Gemeinde ift die anvere Welt, näms 
lid) ald die der Natur und des Geiſtes, für welche der Menfch 
gefchaffen if. An der Natur, an ſich felbft fol er nicht Alles 
haben, fonvern durch das, was er ift für Gott und ald Mite 
glied ter Gemeinde, beftimmt ſich auch, was er feyn wird für 
fih und tie Welt, und was er ſich jelbft und vie Welt ihm ſeyn 
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fosmologifchen Anficht, wie fie dem Tosmologifchen Argument 
‚um Grunde liegt. Die verftändige Betrachtung unterfcheitet bie 
Welt ald Wirfung von ihrer Urſache; alled in der Welt hat 
als Wirkung feine Urjache, mithin auch die Welt felbft. Diefe 
Urſache ift Gott. Bei viefer Argumentation ift zu bemerken, 
dag fie durch einen Sprung von dem Endlichen, nämlich der 
Melt, zu vem Gedanken des Unenvlicdhen übergeht und auf einem 
Schluß beruht. Es wirt damit ganz nur an der Welt ald Ers 
ſcheinung, ale Weltgebäube ſtehen geblicben, fo daß Gott als 
Baumeiſter vorgeftellt ift, ter freilich feinem Werk ganz äußern 
lich bleibt und es ſich rein gegenüber bat. Inſofern ift dieß 
Caufalitätsyerhältniß dem pantheiftifchen Subftanzialitätöwerhälts 
niß ganz entgegengefegt. Auf tiefer Vorausſetzung von Urſach 
und Wirfung beruht tie ganze pelagianifche Anficht von ver 
Weltſchöpfung, indem auch dieſes eine Beftimmung ber göttlichen 
Gnate ift, vaß Gott als Merfmeifter ſolche Kräfte in bie Welt 
gelegt bat, daß fie durch teren Gebrauch vollfommen jelbftänbig 
wirt. Eollte aber ver Schluß volllommen ſeyn und tag Außer 
liche Verhältniß der Welt zu Gott, welches nur das Werk ver 
Reflerion eines Dritten ift, aufgehoben feyn, fo müßte der Grund 
‚ in dem Begründeten und viefes in jenem feyn; denn wie kam 
etwas Wirfung ohne feine Urfah, Begrünvetes ohne feinen 
Grund feyn nach dieſem Caufalitätögefeg felbft? Aber nach bies 
ſem ijt Gott nicht nur ein Anderes ald vie Welt und jenfeits 
ver Welt, ſondern er bleibt e8 auch. 

c. Unzureichend endlich ift auch die teleologifche Anficht, 
wiewohl bie Grundlage terfelben nothwendig und richtig iſt. Der 
Unterſchied von Urſach und Wirfung ift hier der von Zwed und 
Mittel; jenes ift ver Gebanfe, tiefes das, wodurch er ſich vers 
wirflicht. Gott ift hier ald der weilefte Geift gedacht, der in 
ber Erfchaffung der Welt und alles Einzelnen in ihr feine weis 
fen Gedanken realifir. Das Wahre und Große diefer Anficht 
ift dieſes Wiffen ver Welt unter ber Leitung bes unenblichen 
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macht beruhen, ohne ebentamit auch zur Wirklichkeit zu kommen 
Näher ift darin, daß Gott als Bater ver Schöpfer ver Welt 
ift, enthalten ein Verhältniß Gottes zu fich ſelbſt, aber negatie 
zunächft dieß, daß es nicht fey das Verhältniß des Erſchaffen⸗ 
den zu tem Geſchaffenen, oder des Schöpfers zu dem Gejchöpf. 
Hiemit tritt der Getanfe an Gott ald Vater und Schöpfer über 
das Subftanzialitätsverhälnißg hinaus, welches überhaupt fein 
Verhältniß, ſondern tie abftracte Identität if. Die Natur ober 
das Wefen Gottes ift nicht das Werten, als Entftehen und Ver⸗ 
geben, ſondern das unentlidhe Seyn in ſich felbft, in weldem 
alles Werden und Dafeyn, mithin alles Entftchen und Vergehen, 
und fo aud alle Selbftproduction der Welt aufgehoben if, d. h. 
feinen Grund bat. Aber Gott bat ald Vater ven Grund ſti⸗ 
ned Seyns in fich felbft, nicht in einem Andern. Hiedurch if 
Gott ald Schöpfer von ter Welt ald der geichaffenen unters 
fhieden, der Pantheismus bejeitigt, der ven Schöpfer von bem 
Geſchöpf nicht unterfcheivet. Es gilt ſchon in dieſer Beziehung 
die fircliche Formel: ö aerıo ayerunzog, er ift fo wenig ges 
fhaffen, ald gezeugt. Aber ter Gedanke an Gott ald Vater 
entbält eben fo febr auch die Hinweijung auf ven Sohn, und 
bier iſt das Verhältniß Gottes zu fi) im Innern des göttlichen 
Mefend und noch obne alle Beziebung auf die Welt. Nicht 
minder wichtig iſt jedoch dieſe innere Beziehung Gottes auf fid 
auch für tie Beziehung des Nuterd ald Schöpfer ver Welt. 
Rene if dad Verbältniß Gottes, welcher aus ihm ift, zu Gott, 
aud welchem er if. Tas göttliche Weſen aus ihm felbft iſt in 
diefem feinen Senn aus ihm jelbft, tafjelbige, ald welches es ik 
in feinem abſoluten Anrftchsjelbersjenn. Dieß ift in ber chriſt⸗ 
lichen Lehre ſowobl ver Schrift, ald ter Kirche in der Borftels 
lung ven der ewigen Zeugung enthalten. Erſt Taraus, daß Gott 
aus ſich if, oder der Zobn, it erfennbar, daß aud die Welt 
iſt aus Gott. Es it ein großes Wort des Athanaftus: hat 
der Vater Feine zeugende Natur, iſt dad göttliche Weſen unfrucht⸗ 
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Bater in dem Sohn fi) ein Anderer ift, it auch zunächſt vie 
Möglichkeit begründet, daß er fi auch zu einem Andersſeyn 
entäußert und entjchließt, welches, gleichwie der Sohn bie uns 
mittelbare Offenbarung, fo ald Welt die mittelbare Offenba⸗ 
rung Gottes ijt, intem fie ihn ald Schöpfer ihrer felbft decla⸗ 
rirt. Sf die unmittelbare Offenbarung nicht, fo kann audy Feine 
mittelbare jeyn. Iſt Gott jich felbft nicht offenbar, jo Tann er 
aud Feiner Welt offenbar werten. Durch das als Welt und 
Anderes, als Gott, für ſich Gefettte wird das Setzende als daß, 
was cd an fich ift, offenbar. Dieß ift der Begriff der dhriftlis 
chen Lehre, daß der Logos, mit dem menjchlichen Geifte in Jeſu 
Ehrifto identiſch, Schöpfer ter Welt fey; er ift der fchöpferiide 
Quell des Univerſums. Aber fo ift doch die Welt in ver Zeus 
gung des Sohnes kaum mehr ald ter Möglichfeit nach gefeßt, 
doch Bierin bereits die Nothwenvigfeit der Welt indicirt. Die 
Wirklichkeit ter Meltihöpfung it die turd den Sohn. Jener 
Unterjchied ift durch ten Unterfchien von Zeugen und Schaffen 
aufs beftimmtefte auggejprochen, und dieſe Beftimmung daher eine 
wejentliche. Kann man in Bezug auf bie gemeinfame Schd 
pfung ter Welt durch Pater und Sohn mit Strauß wohl fa 
gen, es babe gegen tie Lehre von ter Zeugung ted Sohnes 
die Schöpfungslebre ihre Abgränzung verloren (L S. 660.), fo 
it ed doch willführlih, Bei ter erften allgemeinen Beftimmung 
Halt zu machen und nicht auch zu ter zweiten, welche ven Un⸗ 
terſchied ausſagt, fortzugeben; denn aus ter erftern allein würde 
folgen, daß au ter Sobn aud tem Vater nur ebenfo wie bie 
Belt, und fie ebenio wie ter Sohn aus tem Bater ſey. Da 
würte ter Pantbeidmud nicht zu sermeiten feyn, und ihn will 
die Firchlihe Beſtimmung verbüten. Tie Zeugung ift Mittheis 
lung des Weſens, in welder dieſes fich nur zum Unterſchiede 
ber Perien beftimmt, aber ein weientlicher ift ber Unterichieb 
nicht. Tie Schöpfung ſetzt ein som Schöpfer Heterogened, nicht 
ibm Somegened und dem Weſen nach ihm Identiſches. In ber 
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und eben damit ausfagt, daß das Gefchaffene nicht fey, wie das 
Gezeugte, aus dem allerrealiten Weſen, fondern, ob zwar aud 
die Welt aus Gott, fie dennoch aus Nichts geichaffen fey. Die 
Zeugung ald Mittheilung des Wefeng, fest nicht einen dem Er⸗ 
zeuger wefentlich fremden over heterogenen Inhalt, beruht in dem 
Erzeuger und dem Erzeugten auf Wefensgleichheit; die Schoö⸗ 
pfung bringt etwas von dem Schöpfer weſentlich Verſchiedenes 
hervor. Ob daher zwar die Welt ihren Grund hat in Goft, 
er ihr Urheber ift und fie in diefem Sinn ift aus Gott, fo if 
fie Doch anders aus ihm, ald ver Sohn. Daß alſo ter Sag: 
die Welt ift aus Nichts, die Form und Bedeutung des andern 
annehme: fie ift vielmehr aus Gott, dieß ift durch jene Defis 
nition von Zeugen und Schaffen verhütet und abgefchnitten, 
und es bleikt fomit für den Begriff ver Schöpfung felbft nichts 
anderes übrig, ald daß fie ſey Schöpfung aus Nichts, d.h. 
wird nur der Begriff der Schöpfung freng genommen und wohl 
beachtet, was tarin liegt, jo ift die Beftimmung, daß fie ſey 
Schöpfung aus Nichts, in ihm felbft fchon enthalten. Man 
muß erft den Unterſchied des Begriffd von Zeugung und Schds 
pfung aufheben, vernichten, um zu einem andern Refultat zu 
fommen. Genauer noch ift zu jagen: Gott, wie er ver Vater 
ift, fo ift feine Aunction nicht die Creation, fonvern die Gene 
ration; aber in und mit tem Sohn ſchafft er vie Welt und 
durch ihn ift er Schöpfer ver Welt. Sollte die Welt fo aus 
Gott feyn, wie der Sohn aus dem Vater, fo wäre die Welt 
ber Sohn; der Vater hätte ihr fein Weſen eingezeugt; lauter 
Beltimmungen, auf die wohl ver Pantheismus, aber nicht das 
ChriftentHum kommt, und vie durch die Lehre von Vater und 
Sohn beieitigt find. 

y) Die poſitive Beftimmung des Begriffs der Welſco⸗ 
pfung aus Nichts. Indem die Natur oder Welt als erſchaffen 
beſtimmt wird, iſt ſie nicht mehr nur als Product begriffen, wel⸗ 
ches ſie ſeyn kann als Product ihrer ſelbſt, ſondern als Creatur 


162 Zweiter Theil. Ron Gett, dem Sohn. 


nur hervorgegangen, fondern welches audy mit in fie eingegans 
gen und fraft deſſen fie tie Nichtigkeit an ihr hat. Dieß ift ver 
weſentliche Unterſchied der Welt von Gott, des Geſchöpfs vom 
Schöpfer. Iſt alſo die göttliche Schöpfung der Welt im Won 
oder Sohn gewußt, wie es in der Schrift heißt: Gott ſprach, 
ſo kommt es nun auch zu dem: es werde; hiemit iſt der Ueber⸗ 
gang vom Nichts zum Seyn ausgeſprochen, wie es das Ent⸗ 
ſtehen iſt. Dieſer Uebergang iſt der ſelbſt werdende oder ent⸗ 
ſtehende Unterſchied vom Nichts und Seyn, der im Werden eben 
fo ſehr enthalten iſt, als die Ununterſchiedenheit. Es iſt ſomit der 
Satz der abſtracten Verſtandesmetaphyſik, daß aus Nichts Nichts 
werde, ſofern es mit dieſem Werden Ernſt iſt, als falſch zu 
bezeichnen; fonft enthält er nur bie leere Tautologie, Nichts ſey 
Nichte, und fo ift Fein Werken darin ausgedrückt, fondern nur 
gefagt, daß Nichts Nichts fey und bleibe. Tas Werden ift viels 
mehr dieß, daß Nichts nicht Nicht bleibt, fontern in fein Ans 
bered, in das Senn Übergehe. In dieſem Uebergang ift dad 
Senn auch ald das Licht vorgeftellt, das Nichts als die Fin 
ſterniß. Gott ſprach: es werde Licht, und ed warb Richt. Dieß 
Weltlicht ift ald gewordenes ein foldyes, welches nicht ift ohne 
bie Finſterniß und fie auch noch an ihm jelbft und zur beflän- 
digen Vorausſetzung bat. Tas reine Licht, als die abfolute 
Klarheit des ungetrübten Sehens, ift eben fo wenig als die reine 
Finſterniß; es ift in beiten Nichts zu fehen; das Sehen ift in 
beiden baffelbige, nämlich Schen von Nichts, Erft das gewors 
dene Licht ift das, welches fcheinet in die Finfterniß und ift nicht 
ohne diefe, iſt ſo das Tajevente oder Daſeyn. Aber bei dieſem 
Werden Des Daſeyns, der Materie und Natur, bleibt die Reli 
gion nicht ftchen, am wenigften bejchränft fie die göttliche Weite 
fchöpfung darauf. Als ven Schöpfer erfennet fie Gott nit 
blos in Bezug auf die Natur, wie fie dem Geift gegenüber if, 
jondern vorzüglih in une an ver Welt des Geiſtes. Es iſt 
demnach aus tem Phyſiſchen überzugeben ind Metapbpftiche oder 
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werben; fie ald die bewußtlofe ift darin, daß fie dieſes if, nur 
das Mittel für ven Menfchen, in weldem fie felbft erft zum 
Bewußtſeyn Tommt, und vie bewußtlofen Zwede ver Natur wers 
den dieſes erft wahrhaft ald des Menfchen Gedanken, indem er 
die Gedanken erforfcht, nach denen, ald ihren Geſetzen, ald Ge 
danken und Zweden, die der Natur gefebt find, fie gedanken⸗ 
los verfährt. Wird daher nady einem Zwed gefragt, ben bie 
Welt hat, fo ift fie nicht mehr blos ald Naturwelt, fondern als 
Geifteöwelt beftimmt, für welche jene nur bie nothwendige Vor⸗ 
ausfegung ift. Das Reich des Geiftes ift es vorzugsweiſe, worin 
fi) die Gedanken und Zwede Gotted realifiren, indem er nicht 
nur das Bewußtſeyn des Bewußtlofen hervorruft und die Ges 
feße ter materiellen Welt und Weltſyſteme erfennen lehrt, fo 
daß die unfreie Natur immer mehr in den Tienft des freien 
Geiftes tritt, ſondern auch will, daß die Vernunft und Freiheit 
des Geiftes ſich Durch ihre innere Macht auf eine immer höhere 
Stufe ver Wahrheit und Gewißheit ihrer felbft erhebt. — In 
ber nähern teleologifchen Betrachtung nun ift zunächft vom Zweck 
Gottes mit der Welt und ihrer Schöpfung anzufangen. An dies 
fer Seite ift offenbar, daß Gott aud) an ver Welt over ale 
Schöpfer nichts Anderes zum Zwed haben fann, als fich felbft, 
d.h. die Welt it nicht gefchaffen um ihretwillen, fondern um 
Gotted willen. Sie ift zunädft ta für ihn, und ihr Fürſichſeyn 
und Freigelaffenfenn bat feine Wahrheit nur in jenem Seyn für 
Gott. Iſt fie aljo nicht mehr für Gott, wozu es nur durch fie 
felbft fommen kann, indem fie ihr Fürfichfegn trennt von jenem 
Seyn für Gott, fo iſt fie in Wahrheit auch nicht mehr für fich, 
fo geht fie ihrem Nichtſeyn, aus welchem fie durch Gott hervor⸗ 
gerufen worden, entgegen. Daß Gott aud) an und mit ver Welt 
feinen Zwed haben kann außer fich felbft, enthält zweierlei. Zu⸗ 
nächſt die, daß Bott nicht ein Bebürfniß der Welt haben Tann. 
Bedarf er ihrer zu feiner Vollkommenheit, fo ift er nicht das 
allervollkommenſte Wefen. Gebt diefe Wahrheit etwa auf ven 
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ift nicht nur gefagt, der Menſch fey das Ebenbild Gottes ges 
weſen vor tem Fall und fey es nun nicht mehr, fondern aud,, 
es müfle in ihm wieberhergeftellt werten. Col. 3, 10. Epel. 4, 
23.24. Es wird der neue Menſch vem alten entgegengefeßt, 
diefer foll aus=, jener angezogen werben, wie ein Kleid, und 
diefes ift das Kleid ver Gerechtigkeit: denn nach Gottes Bild 
ift er gefchaffen xar' eixova Feov over Epheſ. 4, 24. zara Deov, 
nady Gottes Vorbild und Achnlicyfeit. Intem dann Röm. 5, 
12. gejagt wird: durch Adam ſey vie Sünde und der Tod m 
die Welt gefommen une zu allen Menſchen bindurchgebrungen, 
und zwar wegen ſeines fträflichen Ungehorſams, fo liegt inbireet 
darin, daß Adam aud, che er der Sünte und dem Tode uns 
terlag, in dem entgegengefegten Zuſtande geweſen. Johannes 
gebraucht zwar den Ausdruck Bild Gotted nidt, aber er vers 
langet doch oft Achnlichkeit mit Gott, welches tie Rüdfehr gu 
dem verlorenen Ebenbilte ift und vie Wiederherftellung veffelben. 
1 30h. 1, 6.7. 2,3 ff. 3,1 ff. 

2. Die firhlicdhe Beftimmung. Es wird gefragt: worin 
das Ebenbild Gottes, welches dem Menſchen anerfchaffen wors 
den, beftanden. In ver Borftellung davon fallen nun die Mos 
mente des Begriffs aus einanter, und fo läßt fi das Verſchie⸗ 
denfte antworten. — 1) In ter patriftiidhen Beftimmung ift das 
Ebenbild Gottes bald ganz im Allgemeinen die der menſchlichen 
Seele anerfchaffene Kraft und Anlage, befonverd die Freiheit, 
zwifdhen Gut und Bös zu wählen; fo Tertullian, Origenes, 
Gregor von Nyſſa und Pro M. Tiefer rechnet audy die Unſterb⸗ 
lichkeit des Leibe dazu, fo auch Auguftinus. Bald wird bes 
hauptet, es fey verloren, bald, es ſey nicht verloren, was ale 
gleih wahr nur fpeculativ erfannt werden fann. Epiphanius 
macht daher dem Drigened Vorwürfe, daß er das Erftere Iehre; 
er behauptet dagegen, es fey in allen Menfchen geblieben. Philo 
fchon fand das Ebenbild im vovg ober der vernünftigen Seele, 
fo auch Auguſtinus und mehrere andere Kirchenväter. — 2) Die 
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biblifchen: vie Mebereinftimmung ift eine innere, nicht äußerliche; 
ber Menſch ift fich weſentlich gleich in allen Bölfern: es giebt 
an und für fih nur Einen Menſchen. Es ift die eine und fels 
bige Idee von einem goldenen Weltalter, von einem feligen Kins 
desalter des Menfchengefchlechtd, vie ſich Überall nur nationell 
ausgebildet hat. Noch in der Schelling’fhen Philofophie wurde 
behauptet, die Eterblichfeit organiicher Weſen könne nicht als 
urfprüngliche Nothwendigfeit erjcheinen; ver erfle Zufland ber 
Menfchheit fey der einer hoben Cultur geweſen, weldye nur aus 
dem Unterricht höherer Naturen zu erflären fen. (Borlef. über 
d. Meth. des acad. Etud. ©. 167. und Philof. und Rel. ©. 64.) 
Die Hegeliche Philofophie hat das Verdienſt, dieſe Weiſe, nicht 
nur ein Seyn, ſondern auch eine Criftenz zu begreifen, berichtigt 
zu haben. (Borlefungen über die Religionsphilof. 2te Ausg. L 
S. 206 ff.) Ter Zuftand ver Unmittelbarfeit, ver fi im Ges 
müth concentrirt, hat nun biefe nothwendige Beftimmung an ihm 
felbft, daß fih das Entgegengefegte darin noch beifammen fins 
det und von ber Reflerion davon präbicirt werben Tann. Der 
Menſch war da weder fterblich noch unfterblich, d. h. ſowohl das 
Eine, ald dad Antere. Der primitive Zuftand der Unfchulo iſt 
der vollfommenfte und der unvollfommenfte zugleich, wie es ver 
Kindheitszuſtand des Menjchen und aller Bölfer mit ſich bringt: 
indem alles darin noch verfchloffen liegt, mangelt ihm einerjeits 
bie freie, felbftändige Ausbildung, und ift e8 andererſeits auch 
noch vor allen Berirrungen der Cultur und des Verſtandes bes 
wahrt. In den gewöhnlichen Vorftellungen, weil fie in die Will⸗ 
führlichfeit hinausgehen, wird leicht nur das Eine herausgenoms 
men und übertrieben, weil die Erfenntnig der antern Seite fehlt, 
bie in gleicher Möglichkeit darin vorhanden ift. Indeß die Rabs 
binen und Kirchenväter unendlich viel von den großen,’ phyſika⸗ 
liſchen und fonftigen gründlichen und gelchrten Kenntniſſen des 
erften Menſchen zu jagen wiſſen, ift es andererſeits nicht zu vers 
fennen, daß bie biblifche Urkunde ihn als leichtgläubig und leicht 
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des göttlichen Mittlerö zu ihrer Bedingung, aber eben fo fehr 
ben Stinvenfall und dad Herausgehen aus dem Garten ber 
Thiere zu ihrer Vorausfegung bat. Denn da erft fprady Gott: 
Siehe, Adam ift worden, wie unfer einer, wiſſend das Gute 
und Böſe. Im diefer Beziehung hat aud Schiller, allerdings 
etwas ophitifch, ven Sündenfall einen Riefenfchritt der Menfd- 
heit genannt. Hierin ift denn ber nothwendige Fortſchritt eis 

halten aus ver Lehre vom göttlichen Ebenbild in bie vom Ir 

fprunge des Böfen. 


IM. Vom Urfprunge des Bdfen. 


1. Die biblifche Vorftellung. Ob zwar der Menſch zum 
Ebenbilde Gottes gefchaffen, fo lehrt doch die Bibel daneben 
a. daß alle Menfhen Sünder feyen und fich in einem 
Zuftande befinden, wie er nicht feyn fol. Sie feßet bei allen 
Menfchen fo, wie fie von der Natur herfommen, vie wirflide 
Sünde voraus und befchreibt diefelbe gar mannigfaltig, 3. D- 
Ephef. A, 22. 1 Tim. 6,5. 2 Petri 2, 19. Sie nennet biefen 
fünphaften Zuſtand Verberben, 000ci. Dad N.T. befinvet ſich 
biemit nicht nur in Uebereinftimmung mit dem A, 5.3. Pfalm 
14, 3., wo e8 heißt: es fey Feiner, ver Gutes thue, auch nicht 
einer; Pf. 51,7. Hiob 14, A., vergl. Röm. 3, 9., fondern hat 
darin auch die Weifeften und bie Dichter der vorchriftlichen Zeit 
auf feiner Seite. Bei viefen heißt ed nitimur in vetitum etc- 
und video meliora proboque, deteriora sequor etc. Socra— 
tes bezeichnet das moralifche Uebel als eine bei allen, aud ver 
gebilbetften Volkern, berrfchende Krankheit, welche noch Fein 
Heilmittel gewichen, in Plato de republ. Diefe Klage über vie 
Herrſchaft der Sünte gebt durch alle Zeiten, und die Erflärung 
ber Bibel über viefelbe, fofern fie die wirflihe Sünve if, wir” 
von allen Partheien ver Ausleger anerkannt. 
b. Sie enthält aber auch beftimmte Lehren über vie Urſache 
und ben Urfprung des moralifhen Berderbeng bei ale 
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vertilgen ift, fo daß ver Menfch ſich nur feiner Natur zu über: 
lafien, fich gehen zu laffen braucht, wie er ift von Natur, um 
ben Hang zum Böfen fofort in fi) zu entwideln. Gleichwohl 
verwahren fich die fymbolifchen Bücher, befonvers die Concor⸗ 
bienformel 3) gegen die Behauptung, daß dieſe Concupifcenz 
oder PVitiofität der Natur substantialis fey. Jenes war bie 
Srriehre des Flacius im fechzehnten Jahrhundert, welcher bes 
hauptete, peccatum originale ipsam esse hominis substan- 
tiam. Hiemit verwechfelte er, was ver Menſch an fich iſt und 
was er von Natur it; auch hat der Sohn Gottes, da er bie 
menſchliche Natur annahm, nicht die Erbfünde angenommen, fon 
dern die Natur von der Herrfchaft dieſes Princips befreit. Die 
Goncorbienformel fagt dagegen: natura non ipsam hominis 
substantiam, sed aliquid, quod in natura aut substantia 
fixum inhaeret, denotat. p. 577. Die naturalis vitiositas 
ift dem Meufchen nicht essentialis, fo daß er ohne dieſelbe gar 
nicht feyn oder gedacht werben Fünnte, wogegen fchon ber pris 
mitive Zuftand der Unſchuld fpricht; dieſer Hang ift nicht etwas 
für ſich beftehenves, fondern in fofern zufällige, und als ſolches 
mit der menfchlichen Natur verflochtened. Accidens, beißt es 
in ber Concorbienformel, est, quod non per se substitit, sed 
in aliqua substantia est et ab ea discerni potest, und fo 
heißt es nun von dem peccatum originale, id cum natura 
et substantia hominis intime Conjunctum esse et Commix- 
tum etc. Es iſt alfo etwas, was fi an oder in und mit ber 
menjchlichen Natur fortpflanzt. In Beziehung nun 

b) auf diefe Fortpflanzung ift die natürliche Vitioſität 
1) physica. Sie pflanzt fi, wie die menſchliche Natur, fo 
in und mit ihr fort von den Eltern auf die Kinder, und barin, 
baß das vitium haereditarium, fo daß die Fortpflanzung ſelbſt 
eine phyſiſche ift, entfpricht e8 jenem Character ver Univerfalität, 
den es hat. Sin ähnlicher Weife ift wohl auch fonft zu bemers 
fen, daß nicht nur Teibliched, wie Gicht, Auszehrung, Nervenübel, 
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c. nicht ohne Schein und Recht ver Rationalismus ges 
genüber. Er erflärt zwar nicht die Erzählung vom Sünbenfall 
für eine äußerliche, wirkliche Geſchichte, ſondern für einen Mys 
thus, ver aber auch ohne alle Spee und Wahrheit, gleichſam 
ein Roman ift, und aus leeren Einfällen und Dichtungen zus 
jammengefest, höchſtens der Gefchichte des erften Menfchenpaars, 
nicht der Glaubenslehre angehört, nach Bretfchneiver (IL 59.). 
Er ift der Meinung, dag in diefer Erzählung auch Adam nur 
als diefe Privatperfon dafteht, der auf feine eigene Hand füns 
bigt und beffen Sünde, wie ſchon Pelagius fagte, Niemandem 
geſchadet hat, als ihm felbft. Alle Stellen des N.T. von bem 
herrſchenden Berverben erklärt er nur von den wirfliden Süns 
den eines jeden. Nach Strauß bat der Gedanke von ber Forts 
pflanzung des Berverbend, welches Adam durch ven Fall fi 
zugezogen, foviel Empörendes für Gefühl und Vernunft, bie 
Gebrechen dieſer Theorie liegen für jeden unbefangenen Blick fo 
offen da, daß fie zu allen Zeiten mit Necht beftritten worben. 
Er ftellt ſich unbevenflih auf vie Seite der Pelagianer, Soci⸗ 
nianer, Arminianer und felbft ver Papilten, welche darin vers 
nünftiger dachten, als ihre Gegner, daß fle auch das fubjective 
Moment des Ausgehens vom freien Willen forderten. Er räumt 
die ganze Schrifts und Kirchenlehre ſchon burd die Erinnerung 
binweg, daß Adam niemals auf einer Höhe ftand, von welcher 
er berabfallen, nimald eine Vollkommenheit befaß, die er zu 
Grunde richten Tonnte. (Dogm. II. 52 ff.) Obgleich Bretfchneis 
ber oft wiederholt, das göttliche Weſen kenneten wir nicht, fo 
argumentirt er body aus der Kenntniß göttlicher Eigenfchaften 
gegen allen und jeden Zuſammenhang ver erften Sünde wit 
ber Sünde aller Menſchen. Es laffe fi) mit richtigen Begrife 
fen von Gott nicht vereinigen, fagt er, daß Adam burch ben 
Tal allein das göttliche Ebenbild verloren, das hieße alfo, daß 
er durch die erfte Sünde die Sünbenlofigfeit verloren, und daß er 
durch diefe einzige Sünde die Erbfünde und die Strafe bed Todes 


212 Bweiter Theil. Bon Gott, vem Cohn. 


bat die Natur oder Welt aufgehört, Welt als foldde zu ſeyn; 
fie ift vielmehr die Welt oder Natur 2) als Jchheit, als Menſch⸗ 
beit. Tie Welt und Natur nimmt der Menſch in fi) auf, zus 
nächſt al8 einen Gedanken; das Natürliche, indem es das Bes 
wußtfeyn erreicht bat, ift nicht nur das Denkende, ſondern auch 
das ſich Denkende geworben, das fich von fich felbft Unterfcheis 
dende und fi in tiefem Unterſchiede auf fich felbft Beziehenve. 
Sin diefem ſich⸗ſelbſt⸗Denken over Willen iſt erft Die Natur volls 
kommen bei ſich, ald bewußtſeyende erft hat vie Welt fich vollkom⸗ 
men erfaßt. 

c. So ift nun zwar bie Natur menſchlich geworben, aber 
in tiefer Menfchwerbung ter Natur bebt fchon von ferne das 
Boſe an. Zum Bewußtſeyn gelangt ift vie Natur, indem fie 
aus dem bloßen Tafeyn heraus ift, auch aus ver bloßen Noths 
wendigfeit beraus. Als vie ihrer felbft fich bewußtſeyende ift fie 
in die Sphäre der Freiheit eingetreten. Aber tie bewußtſeyende 
Natur ift fih nur ihrer felbft bewußt, fie bat feinen andern Ges 
genftand als ſich ſelbſt, fie iſt als tie jich denkende auch bie 
nur fich wollente. Sich denkend, fih wollent hält das natärs 
lihe Weſen, das Ich, ter im eigentlihen Sinne natürlice 
Menich (hier begreifen wir, was tie Schrift mit dieſem ſchwe⸗ 
ren Austrud fügen will) oder vie Menſch gewordene Natur feſt 
an fich, es gebt alles Streben nur tarauf aud, Alles auf ih 
au beziehen, fich zu Allem, Alles zu ſich zu machen, Alles von 
ip, vom Ich abbängig zu machen. An tieien Punct geloms 
men, iſt die Natur jelbfljüchtige Natur geiwerten und zwar durch 
den Act der Freibeit. Aber biemit if vie Ratur, ald Schheit, auch 
in die Abhängigkeit ihrer von fich gefommen und hat eben damit 
ine Kreideit eingebüßt. Vernunft und Sreibeit, in ver Natur ned 
nur in ihrer Möglichkeit, fint in ter Bewegung in tie Wirklich⸗ 
ur um idre Mabrbeit gefemmen. Es ift vrelmebr das Bedürfniß 
cutſtanden, MR das Ich eder bie Natur des Sch non ſich, vom 
up und der Achbeit und Selbſtſucht beftcit und erlbſet werde 
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nothwenbig, die Unterfchiebslofigfeit des Böfen und Guten aufs 
zubeben. Den Uebergang in die Wirflichfeit des Böfen aus dem 
bloßen abftracten Gedanken des Böfen macht nun 2) die Bors 
ftellung von dem Boſen, welches an fich im Daſeyn iſt. Dieß 
iſt der Gedanke des böfen Gedankens oder die Vorſtellung von 
dem abſtract boſen Weſen, welches ven Menſchen verführte. Die 
neuere Theologie, die rationaliftifche, begnügt fi) damit, ben 
Teufel aus dem Parfismus herzuleiten; nad dem Eril findet 
man bie Juden mit dem Gedanken des Ahriman in der Zend 
religion befannt geworben, und fie machen davon in ihren heilis 
gen Büchern Gebraud. Aud Strauß begnügt ſich mit dieſer 
oberflächlichen, hiſtoriſchen Nachweifung, wie wenn bamit das 
Intereſſe der denfenden Bernunft an dieſem Gedanken erlebigt 
wäre Die Vorftellung oder Hypoftafirung des Teufels ift es 
aber gar nicht, wobei in der Dogmatik zu verweilen ift, fondern 
bie Frage ift, welches die Gedanken find, welche ſich in biefer 
oder fonftiger beliebiger Weiſe hypoftafirt haben. Die Vorſtel⸗ 
lung mag fih in mythologifche oder auch ſymboliſche Formen 
verlaufen, welche fie will; die Perfonification fich noch fo poetiſch 
oder frazzenhaft geftalten, fo ift e8 ſchon pfychologifch, noch mehr 
dogmatifch wichtig, dem Ursprung des Gebanfend vom Teufel 
nachzuforfchen und ven wenn noch fo geringen Gehalt ver Wahr⸗ 
heit darin aufzufuchen. Diefer ift, daß der Menfch den fubjech- 
ven Gedanken des Böfen fich objectiv macht und ihm dadurch 
eine Macht vergönnt über fich felbft. Der Gedanke des From⸗ 
men oder ber fromme Gedanke, das Gebet des Frommen, kann 
ihn, den böfen Gedanken, bezwingen und ihm alle Macht neh⸗ 
men, fo daß er der Ohnmächtige ift, nach der gewöhnlichen Vor⸗ 
ftelung vom Teufel; feine Subjectivität wird in derſelbigen 
Borftelung darin ausgefagt, daß er böfe Gedanken und Lüfte 
in dem Innern des Menfchen erregt, und ohne biefe den Mens 
ſchen mit aller feiner Aeußerlichfeit und Erſcheinung nicht an⸗ 
führen könnte. Aber das Umfchlagen des Gedankens des Bboſen 
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ift er nicht an einem andern, fondern an fich felbft und für fi 
ſelbſt. In feinem An⸗ſich⸗ſeyn ift ver Widerſpruch noch nur ber 
unmittelbare, ver Widerſpruch als folcher, im bloßen Dafeyn. 
Diefed Dafeyn ift nach feiner Unmittelbarfeit das Unorganifce, 
diefed das noch Ununterfchievene, mit fich Identiſche, nur bie 
Möglichkeit des Unterfchiedes enthaltend; in den wirklichen Un⸗ 
terfchieb eingehend ift e8 das Elementarifche. Die Elemente ſetzen 
fih, indem fie fi) von einander unterfcheiden, einander entgegen, 
und dieſer Gegenfab wird ter innere Widerſpruch. In dem 
Kampf der Elemente mit fich felbft fommt das Böfe, der innere 
Widerſpruch, zunächſt in unmittelbarer Weife zum Borfchein. 
Weiter aber das Mittelbare ift pas Organifche. So unmittelbar 
wie die Luft, dad Waſſer, eriftirt pad Organiſche, der Fiſch in 
dem Waffer, ver Bogel in ver Luft, nicht; fein Daſeyn ift viel 
mehr das Negative des Elements, worin er if. Durch dieſe 
Negativität, durch welche dad Drganifche fih als Seyendes bes 
bingt, zeigt fich die Mittelbarfeit deſſelben; es felbft erzeugt und 
erhält fich nur mittelft des Elementd. Wenn ed nun zum Wis 
berfpruch fommt im Organifchen, wenn das Thier erfranft, dann 
ift das eine oder andere feiner Organe in dem Unterfchiede von 
den Übrigen und dem ganzen Organismus in ben Gegenfaß 
getreten mit biefem, die Thätigfeit ift eine ſich felbft zugleich ent⸗ 
gegengefegte. Der innere Unterfchied des Organiſchen ift auch 
ein äußerer, ift der der Pflanze vom Thier, und was vorher im 
Elementarifchen ein wüthendes Toben war, ift im Organijchen 
ein felbftfüchtiges Streben und Leben. In ver Beflimmung des 
Bewußtſeyns ift der Widerfpruch nicht mehr ver phyftlalifche, 
fondern moralifche, das moraliihe Böfe. Das Bewußtſeyn if 
ein vermittelted, c8 hat zu feiner Vorausfegung das bloße Das 
ſeyn, zu feiner Bermittelung das Lebendigſeyn. Aus dem Dafeyn 
geht es mittelft des Lebendigſeyns in dad Bewußtſeyn, oder mit⸗ 
telft de8 Lebens zum Denken über. In dieſem Uebergange nun 
aus dem Dafeyn in dad Bewußtieyn haben wir das Böfe und 
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der Menich ſeyn fol, fonvdern was er nicht feyn fol; was ber 
Menſch ſeyn fol, ift in das Gebiet der Freiheit verlegt, Diele 
aber ift Wilfführ, wenn fie nur von ihrer formellen Seite zur 
Thätigfeit fommt, nicht in ter Einheit mit dem anfichfegenpen 
Guten bleibt, und dieſes ift es, welches durch feinen freien Wil⸗ 
len zum Für⸗ſich⸗ſeyn oder Werden gelangt. Indem alfo ver 
Menſch fowohl in feinem Tafeyn und Geborenſeyn zunächſt von 
der Natur berfommt, ald auch turd das Natürliche feined Bes 
wußtſeyns zu Falle kommt, it die Nothwentigfeit vorhanden, 
daß er zum zweiten Male oder wiedergeboren werde, daß er nicht 
ein Kind ter Natur nur fey, fontern ein Sind Gottes werde, 
dag er nicht im Reiche ver Welt bleibe, fontern auch in das 
Reich Gotted Tomme. In der chriſtlichen Kirche beginnt die Bers 
felbftigung des Einzelnen mit feiner Entfelbftigung, mit der Ent⸗ 
fagung der Natürlichkeit; die Taufe zeigt an, daß der Menſch, 
fo wie er nur der geborene und natürliche Menſch if, Gott nicht 
genüge; jede Verrichtung ver Taufhandlung alfo ift fchon eine 
beftimmte Antwort auf die Trage, ob der Menfch von Natur 
gut ſey oder nicht, und Die das erfte behaupten, können entiwes 
ber die Handlung nicht mit gutem Gewiffen verrichten, ober bes 
finden ſich mit ſich felbft in einem bewußtloſen Widerſpruch. 
C. Die Schuld. Tie Auflöfung ver unmittelbaren Ein⸗ 
heit der Sreiheit und der Nothwendigfeit ober ver Freiheit mit 
bem Geſetz ift zugleich ver Uebergang aus der Unſchuld in bie 
Schuld, aber zugleich, ald die Möglichkeit des Verdienſtes ent 
haltend, ein nothwendiger; das Unſchuldigſeyn ift noch Fein fons 
berlihed und gar Fein Verbienfl. In ver urfprünglichen Uns 
ſchuld des Gemüthes ift der Menſch nur der Nichtheilige, und. 
indem er noch 1) biefe Unſchuld einbüßt, ohne damit noch eine 
Schuld ſich zuzuziehen, bleibt er der nur Nichtheilige, er iſt der 
vom Heiligen blos Verſchiedene, aber er iſt nicht der demſelben 
Entgegengeſetzte. Jetzt hingegen, da er 2) bei dem Uebergange 
aus der Unſchuld in die Schuld als der Verſtaͤndige und Freie 
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Wirkliche ift nicht das Sinnliche und deſſen Bewegung, fonbern 
das Vernünftige und deſſen fich ſelbſt Beftimmen, die freiheit des 
Bernünftigen; aber dad Bernünftige der Freiheit ift das Heilige, 
nicht tie Welt in ihrer Sinnlichkeit, fondern Gott in feiner Hei⸗ 
ligfeit ift das wirflide Wefen, die Welt ald Sinnenweien nur 
der Schein des Wirflihen. Tem Menfchen aber als Wahrs 
nehmenden mitten in der Sinnenwelt ift dad Wahre das Wirk 
liche, dad Reinvernünftige als das Geiftige, da er ed nicht wahrs 
nehmen Tann, das Unwirkliche; indem er die Wirklichkeit ver Er⸗ 
ſcheinungswelt behauptet, leugnet er die Wirflichfeit des Heiligen. 
Somit ift er im Wahrnehmen ver, weldyer fich verführen ließ, 
nicht der das heilige Wefen und die wahre Wirflichfeit Erken⸗ 
nende; er wendet fi) ab und weg von Gott, er wendet der Sins 
nenwelt allein fih zu. Das Irren und fid) Berirren bat feinen 
Anfang im Verftehen und Wahrnehmen. 2) Das Empfinden als 
Sunction des Gemüths, aljo in Beziehung auf das mit ihm iden⸗ 
tische Wollen und Selbftbeftimmen, ift auch fein bloßed Empfinden 
mehr und Fein bloßes Fühlen, e8 ift vielmehr ein Gelüften; ver 
empfindente Menſch, indem er ald folcher der wollende ift, iſt 
ber gelüiftenve, was das Thier nicht zu feyn vermag. Aber in bem 
Menſchen kommt das Natürliche, das Thierifche auch zu Willen 
und erhält dadurch eine furdhytbare Gewalt. Das Empfinden als 
biefes Gelüften geht aus feiner Acußerlichkeit aufs Gefühl, wirb 
ein Innerlihes, das Gefühl der Luft; von dem Wahrgenoms- 
menen, nad) welchem ven Menfchen gelüftet, vwerfpricht er fi 
einen Genuß. Sn der biblifchen Tradition vom Sündenfall if 
es ein Aeußerliches, weldhes ihm diefen Genuß, diefe Luft vers 
ſpricht; allein nicht Durch das Aeußerliche und Sinnliche an fi, 
jondern durch das Für⸗ihn⸗ſeyn defjelben, nicht durch das Nas 
türliche an ſich, ſondern für ihn, oder durch das Natürliche ſei⸗ 
ned Bewußtſeyns wird er verführt; die Schlange am Baum 
muß reden, wenn veranlaßt werben fol, daß den Menfchen nad 
ber Frucht des Baumes gelüfte; ohne das Denken des Verſpro⸗ 


226 Bweiter Theil Von Gott, dem Sohn. 


weil er bei dieſem Berführtwerven fich activ verhält; bie Schule 
ift die feinige. 

b. Der Menſch wird verführt Die Schuld iſt bie 
Unſchuld, aber dieſe ald das Gegentheil ihrer felbfl. Die Schulb 
ift Das Negative der Unſchuld; die Unfchulo, wie ſchon dem Wort 
nad) die Schuld, obgleich verborgen und nur ver Möglichkeit 
nad, in ihr ift, hat dieſe ihre Negation an ihr ſelbſt. Auch in 
der Schuld alfo ift noch die Unſchuld enthalten, jedoch nur als 
Moment; nur ald der Unſchuldige kann einer ſchuldig werben, 
und Feiner ift fehulbig, der nicht unfchuldig war. Diefe Unſchulb 
in der Schuld wird ald dad Berführtfeyn vorgeftellt, wie bie 
Schuld in ver Unfchuld das Sichsverführenslaffen if. Es if 
fomit Schuld und Unſchuld nicht abfolut außer einander, fo daß 
fie ganz Selbftändige wären und etwa bie Schuldigen auf ber 
einen, die Unfchulbigen auf der andern Seite; fondern wir find 
allzumal Suünder. Diefer Gedanke: die Schuld ift die Unfchule, 
hat die höchfte Bedeutung für die ganze chriftliche Lehre in Ber 
zug auf den Menfchen, einerfeitd für die Tehre von ber Sünbe, 
andererfeitd die Lehre von ber Erlöfung. Dadurch nämlich, daß 
ber Menfch fich verführen läßt, büßt er ein an feiner Vernunft 
und Freiheit; indem er fo fich felbft vie Schuld zuzieht, iſt jeme 
Einbuße der Vernunft und Freiheit feine eigene Schuld. Aber 
indem er zugleich verführt wird, mithin nicht, wie das abfirad 
böfe Wefen, fi) blos actis verhält, ſondern zugleich paffın, iſt 
jene Einbuße nur ein Verluſt an Vernunft und Freiheit, nicht 
ver Verluſt dieſer ſelbſt; er hat als der Schuldige eingebüßt am 
Geiſte, aber nicht den Geiſt ſelbſt eingebüßt, die Reinheit und 
Wahrheit ver Vernunft ift nicht mehr vorhanden im Verſtande, bie 
Reinheit und Wahrheit der Freiheit ift nicht mehr vorhanden im 
Willen; aber nicht den Verſtand und den Willen, und fomit auch 
nicht die Perfönlichkeit hat er verloren; er hat durch die Sünde 
nicht aufgehört, das perfänliche Wefen zu fepn; dieſes zeigt ſich 
unmittelbar in dem Bemußtfeyn ber Sünve, welches bie Schulb 
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weil er bei biefem Verführtwert: ‚a nicht Das Dem Bbſen 
ift die feinige. acht fich gegenüber has 

b. Der Menſch wire Dieſes dem Böfen nicht ges 
Unſchuld, aber dieſe als das Heiligkeit identiſch iſt, wirb 
iſt das Negative der Unfhul” Menfchen abgefprochen, wenn 
nach die Schuld, obgleich denn ber einige Gott. Marr. 
nad, in ihr ift, hat dieſe ließen wollte er son dieſer gött⸗ 
der Schuld alfo ft noch die Worte: was nennft du mid 
Moment; nur ald der ecſichtspunct bes Fragenden herab, 
und feiner ift ſchuldig. lichen Menfchen und Sünter bielt, 
in ber Schuld wird © ..-äcung enthalten, daß das abſtract 
Schuld in ver Uni? neben Gott von Ewigfeit her beſte⸗ 
fomit Schuld und 1" . zeihaffener Geift fen, ter nur mit ber 


fie ganz Selbftän‘ .. in ber Berfuchungsgeichichte Chrifti 
einen, die Unſchu .mgmlich gemacht, daß nicht in Chrijtum 
allzumal Sünder , indem er fi) wohl verſuchen, aber 
hat die höcfte?” Dieſe Unmöglichkeit des Sic; = verführen, 
zug auf ten”  ungemd in bie Verführung ift nicht bie Ges 
andererſeits dꝛ ne; den wiefe fegt Gewilfen voraus, ſondem 
der Menſch fr heit. 
und Freiheite reng kann Gewiſſen in den Teufel gefegt wer⸗ 
Einbuße T- gr ur ald ter Verführer vorgeflellt, ber aber 
indem er "et wird. Tas Verführende rein an und 
böfe Wer“ dad Teuflifche, weil es darauf ausgeht, 
jene ern U uld in bie Schuld zu verwandeln, ober bie 
ber Brn uamittelbar und abftract enthaltene Schuld aus 
Gr: ie ‚unit und wirflidh zu machen. Die Vorftellung 
Ion er f geientlich dieſer Gedanke eines folchen böfen Ges 
e u ah, der als ſolcher ver serführente iſt und 
— Taten, deſſen Schule aljo nicht mit der Unſchuld 
J a ber das Böſe ala ſolches, das abſtract boſe 
Grundböſe, welches Grund und Urſprung als 


it das reine Abſtractum von dem Böſen im 
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‚5, welches nicht im Guten ift und 

nicht der Haß in der Liebe, ſondern 

Indem aber nun dieß abftract böfe 

nur im Denfen feyn und wirken, nur 

: ed fih an Berftand und Willen wendet, 

‚ienlicher Geift beftimmt, und fo ift er denn 
‚nacht Fein dummer Teufel, in feiner Wils 

‚ner Teufel: er zieht vielmehr, ald Verführung 

ı das Denken aufgenommen, Berftand und Wil- 

zeite, jo werden ihm denn beide ſelbſt beigelegt. 

isewiffen, welches weder in Gott, noch in ven Teu⸗ 

werden Tann, ift in dem Menfchen das Wiffen des 

ı Böfen und des Böfen am Guten, und ift nach dem 

all der einzige Punct, von wo aus der Menſch das 

des Wahren und Guten, welches er im Unwahren und 
ein aus den Augen verlor, wieder entveden Tann. Im Ges 
„ten erſt iſt es gefchehen, daß fich ihm der göttliche Wille, der 
an und für fi) diefe Form nicht hatte, in die Form des Ge⸗ 
jeged verwandelte, daher er auch dieſe Form wieber abftreifen 
und der Menfch, vom Geſetz als ſolchem befreit, ven göttlichen 
Willen als ſolchen wieder zu dem feinigen machen Tann. In 
biefem allgemeinen Sinne ift Chriſtus des Geſetzes Ende. Aber 
vom Gewiſſen als ſolchem geht in dem gefallenen Menſchen alle 
Bekehrung und Befreiung aus. Das Gefühl der Reue iſt we⸗ 
ſentlich Wirkung des Gewiſſens im Menſchen und enthält in 
gleicher Weiſe das Gefühl ver Unmöglichkeit einer Rechtfertigung 
durch ſich allein, aljo den unenvlichen Vorwurf, ald das Gefühl 
der Möglichkeit einer Entſchuldigung, alfo der Verſöhnung: durch 
beides erft wird die Entfündigung möglich. Jenes ift das Bes 
wußtjegn der Schuld, dieſes das Bewußtfeyn der Unfchuld ober 
die Ueberzeugung, baß er, wie er allein fich nicht rechtfertigen 
ann, jo auch die Schuld nicht allein trage. Diejenigen, welche 
den Menichen zum abfoluten Urheber des Böen machen, ohne 
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Srrsszenz. maden biemit alle Rechtfertigung bed gefallenen 
msn unmeglih. Tieß ift z. B. der Fall in der Kantifchen 
ser son radicalen Böfen in der menjchliden Natur, welches 
zz zur ſubiectives, bie unfittliche Gruntmarime ift, wodurch 
zz Menich zum alleinigen Urheber Des Böfen gemacht, ja zum 
Seren Est gemacht wird, eine Beſchuldigung und Ungerechtig⸗ 
‘ze weihe der Vernunft, wie ber chriftlichen Religion wibers 
’ersr Es Dt vielmehr nad) dieſer das an ſich ſeyende Böſe, 
Ser des Boſe, welches an fi) im Daſeyn ift, welches den Men- 
"Qer werfüdrte, und der Menſch, ver die Verführung annimmt 
ser sch verfübren läßt. Tiefe Sünte, Deren Bewußtfeyn, vie 
Zur, im Gewiſſen enthalten it, iſt jetzt noch zu betrachten 
a‘ 2 ıdrer Zubjectivität, welches tie wirflihe Sünde iſt, b) in 
sen Odrecenvität, welches die Erbjünte ift, und c) in der Einheit 
sos;r weldes Die Zurechnung des allgemeinen Verderbens ift. 
ar Die fubjeetive Sünde iſt die perjönliche eines Jeden 
x wer Individualität. Sie it dem Menfchen natürlich, ja 
se Ne menſchlich gewortene Natur, aber darum doch nicht 
se weäinbe Natur ſelbſt; denn mehr ald tie Natur ift ber 
ea sr nt eben fo ſehr ein Geift, und durch den Wiberftreit 
gr In bient erſt iſt das Natürliche Das Sündliche, nicht alfo 
Sa Searide ſchon an ſich und eben Darum auch nicht fchon 
\ wre Natur ald ſolche füntlih. Es war das der Irr⸗ 
wu N Rlerid, Me Sünde ſey, weil tem Menſchen natürlig, 
year dar weientlich, ſey tie Eubftanz des Menſchen. Die 
nat Bucher Ichren Dagegen richtig, die Sünde ſey dem 
garzan yanurale, aber nicht essentiale, und Auguſtinus fagt 
u ad gegen die Manichäer feiner Zeit, die Sünde fey 
ee üch dem Menſchen ſo fremd, daß ſie ihm immer 


zur Vanc. Wer lehrt, bie Eünte ſey das Weſen des 
=» ss 


mir nut auch ſagen, Gett babe tie Zünde, wie den Mens 
ur Die menſchliche Natur ift aber nur damit bes 
N . 


a. But fomit von der Sünde jelbft noch wohl zu 
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gemeinheit if. Die wirkliche Sünde ift die der Perfon, bie allges 
meine ift die der Natur, ver menfchlichen Natur, und ift in ber 
Kirche ald Erbfünde vorgeftellt. Sie ift pie Suiinde aller Men- 
fchen und Völker, die, welche fich ver menfchlichen Natur als ſol⸗ 
her angehängt und bemädhtigt hat, fo daß, gleichwie der Menſch 
ſich natürlich fortpflanzt, ebenfo auch tie Stinve fih an biefer 
Natur fortpflanzt. Die Erbfünde ift zunächſt und an fich bie 
Möglichkeit aller Sünden und fo allerdings ein Abſtractes. Aber 
fie ift eben biemit zugleicdy eben das Mögliche, welches in ber 
wirflichen Sünde fich verwirklicht, ohne welche Möglichkeit alfo 
auch diefe Wirklichkeit nicht wäre. Die wirklichen Sünben find 
gar nichts anteres, ald nur die Erſcheinungen und beftimmten, 
unendlich wechſelnden Geftalten der allgemeinen und ale foldyer 
noch unbeflimmten. Der Wiverfpruch gegen dieſe, over das Nichts 
anerfennen ver Erbfünbe, hat meiftens feinen Grund darin, daß 
man beive, bie wirfliche und angeerbte Sünde ald außer und 
neben einander feyend beftimmt; fie find vielmehr weſentlich Eins 
und nur formal verfchieten, fie verhalten fich zu einander, wie 
das Allgemeine, welches nicht ift ohne das Einzelne, und das 
Einzelne, welches nicht ift ohne Allgemeines zu feyn. Verſchie⸗ 
ben alfo von einander durch bie eigenthümliche Geftalt, welche 
das Böſe in ihnen annimmt, und fid) tarin einander übertreffent, 
konnen alle Menfchen doch von fi) mit gleicher Wahrheit fagen, 
daß fie allzumal Sünter feyen. Dieß iſt ver Begriff der obs 
jectiven Sünde oter ber Erbfünte, obgleich nicht fo wie die Ras 
tur durch Zeugung fich fortjegt, nicht in phyſiſcher, ſondern mes 
taphyſiſcher, d. i. intelligibler Weiſe tie Sünte in und mit ber 
Natur ſich fortpflanzt, d. b. ta, wo ber natürlich erzeugte Menſch 
if, da it auch der Sünter, und in ter fihern Vorausſetzung, 
dag im erſten Erwachen des Bewußtſevns auch das DBöfe er 
wachen werte, wirt mit Recht gejagt, es ſey in und mit bem 
natürlich geborenen Menſchen ein Sünder geboren, ver geiflig 
muß wicbergeboren werben: denn Feiner wirb geboren als ein 
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kennen und lieben. Poſitiv aber entwidelt fie fi in unb mit 
dem Bewußtfeyn ald Hang zur Sünde, ald Gelüften nach bem 
Berbotenen, concupiscentia, nad welchem es von allen Mens 
fhen gilt: nitimur in vetitum, und wir mit Recht fagen: von 
Natur find wir zu allen Sünden, Fehlern, Verbrechen und Miſſe⸗ 
thaten weit geneigter und leichter zu bringen, als zu ben entges 
gengefeßten Tugenven. Tief eingewurzelt und mit unferer gans 
zen Natur verflochten, nicht an und für fi nur im Sinnen» 
ſchein und Sinnenreiz, nicht im Körper und in ber Materie fit 
das Uebel, fondern in der Seele. Nicht audy blos in der Uns 
wifjenheit und dem Unverſtand, fo daß es durch Aufflärung als 
lein zu vertreiben wäre, nicht auch blos in der Schwachheit und 
Gebrechlichkeit, fo daß es durch fittlihe Stärkung zu tilgen wäre, 
verräth fich die Vitiofität der menfchlichen Natur; fondern es 
giebt auch Laſter und Verbrechen, die mit ber größeften Beſon⸗ 
nenheit und Ueberlegung ausgeübt werben. Es giebt ein feines 
Gift, das fi) in der Form von Kunft und Wiffenfchaft weiter 
verbreitet. Bon dem beften und reblichften Menſchen hat man 
Befenntniffe, wie biefe: tief im Herzen flede eine Sünde, welche 
felbft der reblichften Belämpfung nicht weichen wolle, es gebe 
eine fo entfchievene Bösartigkeit der Natur, daß einer lächelnd 
fagen könne zu feinen Sreunden: meine Freunde, es giebt feinen 
Freund; daß Kant fogar behaupten konnte: es fey im Unglück 
bed vertrauteften Freundes noch etwas, was und nicht ganz 
misfalle; Feiner könne für andere, feiner für ſich einftehen, daß 
er nicht in diefer und jener Lage fallen würde; jeder habe einen 
Preis, um den er fich bingebe ꝛc. Nur im Bewußtſeyn umb 
Anerfennen ver objectiven und allgemeinen Sünve Tann uns jebe 
Sünde und Miffethat, die von einem Menſchen vollbracht wirb, 
natürlich vorfommen, fo daß wir und gar nicht mehr wunbern, 
dag Menfchen vergleichen vollbringen, fondern höchftend nur noch 
bei ungeheuren Berbredhen, wie Vatermord, Blutſchuld 2c., ſchau⸗ 
dern und zufammenfahren. Wir willen, was einer von ben 
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fo großer Wichtigkeit ald Nothwendigfeit, 1) beive, den erften 
Menſchen und feine Nachkommen, nicht einander entgegenzufeßen. 
In der Vorftellung, auch in der biblifhen, ift dad unumgänglich. 
Aber Adam, wie ed ſchon fein Name ausfagt, ift der Menſch, 
der Menſch im Allgemeinen, ver allgemeine Menſch. Wie er ges 
fallen iſt, fo fällt noch jegt ein jeder, nämlich durch ven Ungehor⸗ 
fan gegen Gottes Gebot. Schon Kant brachte bei ver biblifchen 
Graäblung vom Süntenfall den Spruch in Anwendung: mutato 
nomino de te narratur fabula. (Rel. innerh. ver Gr. ©. 45.) 
Wird dieß ald der iveelle, fubftanzielle Inhalt jener biblischen 
Erzählung ind Auge gefaßt, fo kommt es nicht weiter in Bes 
tracht, ob fie ald Mythus, Poem, Philofophem, oder ald wirkliche 
Geſchichte anzufehen fey; die Wahrheit derſelben ift gerechtfertigt 
im Bewußtſeyn eined Jeden, und jene Unterfuchungen gehören 
einem ganz andern Selbe, ald dem der Dogmatik an, fönnen biefer 
vollfommen gleichgültig feyn. Der Bernunftinhalt, die ver Ne 
ligion wefentliche, von Paulus ausgefprochene Wahrheit if, daß 
wir in Adam alle gejünbiget haben. Eben daraus erläutert ſich 
dann 2) auch ter Zufammenhang unferer Sünde mit der feis 
nigen, was im N. T. und ber Kirchenlehre ald Yortpflanzung 
der Aramitiihen Sünde ausgeiprochen if. Jedes Borurtheil 
dagegen befeftigt fih in dem Gegenſatz ver fremden und eignen 
Sünde Tiefer Gegenfaß ift aber gerate bag, was in dem Bes 
wunrfenn der Aramitiihen Sünde ald der eigenen, und ber eis 
nenen als der Adamitiſchen aufgehoben if. Man fagt: die Erbe 
ſunde ftreite mit der Freibeit des Willens und bringe an biefen 
eine Motbwendigkeit, wodurch die freiheit vernichtet werde. Schon 
nut der Willenofreibeit Adams ftreitet es, fagt Strauß, daß Gott 
denſelden ſollte neftraft baben dafür, taß er von feinem freiem 
Mitten Gedrauch machte, ben Gott ſelbſt ibn doch verliehen. 
ga ſreie Wille it die Möglichkeit ded Guten und Böfen; «6 
wu aber dir Weltimmung zum Böſen fein Misbrauch feiner 
Aida (8) Man fann es, jagt er ©. 29, ſelbſt 
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zur feinigen, die Sünde ver Natur zur Sünde der Perfon macht, 
feine Berantwortlichfeit nicht wegfällt: denn mitten in dieſer alls 
gemeinen Sünphaftigfeit ift fich ein Jeder zugleich der Kraft zum 
Widerſtande bewußt, und ift alfo dieſe gejchichtliche Nothwendig⸗ 
feit des Suündigens, welche mit der Allgemeinheit beffelben iden⸗ 
tiſch ift, nicht ein Zwang, fonvdern eine Sache des freien Wil⸗ 
len, und vorher nur der abftracte Zuftand unbeftimmter Mög⸗ 
lichkeit und GSollicitation. So wenig alfo die fubjertive Sünde 
ift außer der objectiven, fo wenig ift die objective außer ber fubs 
jectiven, und dieſe Identität ift die Zurechnung der allgemeinen 
Sünde, an der ein Jeder Theil nimmt, auch ehe er fie noch 
durch feinen eigenen Willen zur feinigen machte. Denn wohl 
eriftirt die menfchliche Natur ohne Perfönlichkeit und nur als 
Individualität, wie in Kindern, welche noch Teinen freien Willen 
haben zum Wählen zwifchen gut und 668: aber fofern fie bereits 
der menſchlichen Natur theilhaftig find, liegt auch in ihnen ber 
Keim der Sünde, der ſich mit ber ſich entwidelnden Perfönliche 
feit unfehlbar auch entwideln wirt. In allen wirklichen St 
ben aber, ald Erſcheinungen der angeerbten oder allgemeinen, 
wird einem Jeden die Sünde der menfchlichen Natur ober bie 
Sünde, die von dem erſten Menjchen an bi8 auf ven legten zw 
einer Befchaffenheit unferer Natur geworben, zugerechnet; als 
allgemeine noch nicht feine eigene und fo ihm fremde, hört fie 
auf, dieſes zu ſeyn, indem er fie zu der feinigen madıt. 


Zweites Hauptſtück. 
Bon der Erhaltung. 


1. Biblifche Lehre. Die Bibel fehreibt Gott im Allgemeis 
nen die Erhaltung der Welt zu, wie im A. T. Pf. 104, 8—30. 
119, 89 — 91. 145, 15. 147, 9. 148, 5.6. Im N. T. heißt er 
ber Bater und ift als folcher ver Erhalter ver Welt nah Matth. 
6, 26 ff. 10, 29. Joh. 5, 17. Apoftelgefch. 14, 17. 17,18. Es 
wird aber dafelbft auch dem Sohn die Erhaltung, der Welt beis 
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erbaltung hat, indem organifch eind aus dem andern wird und 
erzeugt wird, und jo auch die Kraft hat, fich zu erhalten und fein 
Dafeyn fortzufegen. Dem Organismus wiberfirebt der Mecha⸗ 
nismus in fofern gänzlich, als dieſem nicht, wie jenem, bie Kraft 
der Selbfterhaltung einwohnt und immanent if. Des Organis⸗ 
mus reale Möglichkeit ift ver Keim, aus welchem jener fich felbft 
hervorführt, probueirt, fo daß er Product feiner felbft if. Das 
Drganifche ift, wie aus, fo auch in ſich felbft, hält und ſchließt ſich 
in und mit fich zufammen, fo daß feine Unterfcheidungen Glieder 
find, von benen jedes durch das andere eben fo fehr als durch ſich 
jelbft erhalten wird. Das Unorganifche ift da ald Inhalt des Or⸗ 
ganijchen auf einer höhern Stufe und ift dad Mittel nur, wo⸗ 
durch das Drganifche als Zweck ſich vermittelt. Indem aljo bie 
Welt in ihrer Totalität und Individualität ald foldy ein Organis⸗ 
mus befteht, ift ihre Erhaltung nicht ein paffives Erhaltenfeyn, 
fondern ihr auch dieſe Kraft increirt, fich felbft zu erhalten und 
jelbftändig zu feyn. Das Fürfichfegn der Welt ift diefe Kraft, auf 
ſich felbft zu ruhen, die Kraft, vermöge welcher Tebenbiges fi) aus 
Lebendigem erzeugt und fo die Gattung ſich erhält. Und wenn bie 
Schöpfung dieß Verleihen des Fürſichſeyns ift an die Welt, fo iſt 
das Beftanphaben in dieſem Fürſichſeyn, ald der Selbftändigkeit 
der Welt, ihre Erhaltung, diefe aber nicht fo, daß fie darin alles 
Berhältniß zu Gott aufgebe, alſo nicht fo, daß Gott fie erhielte 
ohne Theilnahme der Welt und ohne ihre Selbfterhaltung, noch 
auch fo, daß fie ſich jelbit zu erhalten vermöchte ohne Gott. 

B. Die pofitive Beftimmung.. In biefer Beitimmung 
des Begriffs kommt 

a. wie bei der Schöpfung, ſo auch bei deren Erhaltung das 
Subſtanzialitätsverhältniß in Betracht. Ein Verhältniß 
zwar iſt es eigentlich nicht zu nennen, denn dazu gehbren zwei, 
die ſich zu einander verhalten. Hier aber iſt vorausgeſetzt, daß 
Gott und die Welt nicht verſchieden ſind, die Welt, ſowohl der 
Natur als des Geiſtes, das ſich entfaltende Leben Gottes ſelbſt 
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in einzelnen Fällen der Störung der Weltorbnung greift Bolt 
noch nachträglich, verbeffernd in den Natur» und Weltlauf ein; 
dieß ift dann die Vorftelung von einem Wunder. So iſt in 
biefer VBorftellung Gott von der Welt nicht ſowohl unterfchieven, 
als gefchieven, ihr gegenüber, eine mechaniſche Anficht, welcher 
zufolge Gott die Welt ald eine Mafchine eingerichtet hat, die 
mit den in fie gelegten Kräften nichts weiter auszurichten vers 
mag, ald was ver Gedanke des Urheber war. Die verftänpige 
Naturbetrachtung, wenn fie fi) mit ver Religion vernüpft, fommt 
leicht zu dieſer Anficht, welche fchon Goethe in ein ironiſches Licht 
geftellt hat in den befannten Verſen: 
Was wär’ ein Gott, der nicht von Außen ftiehe, 
Im Kreis dad AN am Finger laufen ließe. 

Aber fchon Hieronymus hat aus biefer von Pelagius gegen 
Auguftinus behaupteten Anficht die Confequenz gezogen, daß 
Gott fi) wohl nach der Schöpfung der Welt fchlafen gelegt 
(dormitat igitur Deus). Diefe Lehre ift dann in gleicher Weiſe 
für und gegen ein weiteres Eingreifen Gotted in ven Weltmes 
chanismus gebraucht worden und fomit für und gegen bie Lehre 
von Wundern, fomit von dem Supernaturaliömus und Ratio⸗ 
nalismus nur verfchieven verwendet worden. Wenn dort ber 
Mechanismus die Nachhülfe und Ausbeſſerung ver Mafchine, 
das freie Eingreifen des Urheberd wohl geftattete, ja nothwendig 
machte, fo follte pafjelbe vielmehr nach der andern Anficht uns 
nöthig und überflüffig feyn, pa Natur und Vernunft nach dem 
einzigen Schöpfungsact, welches ihr Urfprung war, ſich vollloms 
men genügten, fich jelbft fchon zu erhalten wüßten. In beiden 
Beziehungen, auf das Subftanzialitäts= und Caufalitätsverhälts 
niß, ftellt fich die Wahrheit nur einfeitig dar; das wahre Ver⸗ 
hältniß Gottes zur Welt ift vielmehr in Bezug auf die Erhal⸗ 
tung der Welt | 

c. das der Immanenz; nicht einer folchen, welche bie 
Tranſcendenz ausichlöffe, aber auch nicht einer ſolchen Tranſten⸗ 
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die Welt fich felbft erhält, ift urfprünglich nicht ihr Werk oder 
BVervienft, gebt nicht hervor aus der Welt, fondern aus Gott. 
Daß vielmehr die Welt vermag, fich felbit zu erhalten, ift jen- 
ſeits ihrer, hat feinen Grund in Gott. Die blos Außerliche Bes 
trachtung, wie aud die Naturforfchung, wenn fie die zur Erhals 
tung der Welt wirffamen Kräfte für die der Welt eigenen Kräfte 
hält, hat darin nicht Unrecht; die Selbfterhaltung ver Welt if 
anzuerfennen; aber ed hat vie Welt nächſt viefem Verhältniß 
zu fih auch ein Verhältniß zu Gott, und in dieſem Berhältniß, 
welches das Feld ver Religion ift, wird Gott auch ald Princip 
ber Selbfterhaltung der Welt erfannt. Diefe Selbftändigfeit und 
Selbfterhaltung ver Welt ift doch noch zugleid ihr Gegentheil; 
das Entftehende ift auch das Vergehende, das Lebendige auch das 
Sterbenvde; fo in feinem Entftehen fich felbft beziehend auf fein 
Vergehen, ift es das nur relativ Beſtandhabende, und dieſes 
anerfennend bezieht das Relative ſelbſt fih auf das Abjolute, 
ald das Princip aller feiner Macht und Thätigfeit. Dieß iſt 
das Seyn der Welt in Gott, daß er kraft feines Geiſtes in ihr 
ift und darin alfo ift auch die Welt die von Gott erhaltene. 

C. Die concerete Beftimmung. Cie hat zum Gegen, 
fand die Wahrheit und Nothwendigkeit, die Erhaltung der Welt 
durch fi und durch Gott fo zu befennen, daß fie nach beis 
den Seiten anerfannt wird. Die Hauptfrage ift hier: wie und 
woburd erhält Gott die Welt! Es konnie darauf geanmwor⸗ 
tet werden: 

a. in unmittelbarer Weiſe. Durch dieſe Vorſtellung würde 
die Mitthätigkeit der Welt ausgeſchloſſen, überhaupt, wie im Pan⸗ 
theismus, Gott und Welt nicht gehörig unterſchieden ſeyn. Die 
Vorſtellung wehrt wohl das Pelagianiſche ab, daß Gott als der 
Erhalter nur im äußerlichen Verhältniß zur Welt ſtehe, aber ſie 
hat auch keine Sicherheit in ſich gegen das Pantheiſtiſche. Das 
Verhältniß Gottes zur Welt iſt wohl ein inneres, aber doch ſo, 
daß die Welt gegen ihn ein Anderes iſt und bleibt. So als 
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immanente, jo auch das wahrhaft jupramundane, nicht durch bie 
Welt jelbft hervorgebrachte. So ift nun eben fo fehr zu fagen: 
es ift die Welt, welche ſich durch ihre Geſetze erhält, als: es iſt 
Gott, ver fie dur fein Geſetz erhält. Es kommt aber noch 
eine weitere Beitimmung hinzu, welde das Geſetz felbft noth⸗ 
wendig gemacht hat. Tas Geſetz als foldyes ift nur zu begreifen 
als die entftandene Form feines ewigen, göttlichen Inhalts, das 
ber man nicht fagen Tann, das Gefeg in biefer beflimmten Form 
fey von Gott ver Welt anerfchaffen. So lange die Welt fi 
in der volllommenen Einheit mit Gott erhielt, trug der göttliche 
Wille, den fie befolgte, noch nicht die Form des Gefepes. Die 
Schöpfung hat ſich aber in der Zeit getrennt von ihrem Prin⸗ 
eip und ift fo zur Zeits und Raummwelt, bie Selbſtmacht, bie 
ihr verliehen war, zur Sebſtſucht geworben; es ift in den Ges 
fchöpfen der Hang entitanten, fi) von ihrem Princip loszuma⸗ 
hen. Tiefem Hange bie Creatur überlaffend müßte Gott bie 
Vernichtung der Welt wollen; denn biefe vermeinte Selbftändigs 
keit der Melt ift ter Begriff ihred Unterganged. Es ift aber 
mit Entſtehung des Böſen werer die Natur, noch bie Freiheit 
untergegangen, fontern beive find nur nicht mehr, was fie was 
ren, da vie Welt ſich nody in ver unmittelbaren Einheit mit Gott 
befane. Durch die Gewalt des Böſen ift nur das unfreie und 
unsernünftige Prineip mächtig geworben und auf beiden Wegen 
ift ter Menſch auf tem Wege, dem Nichts wieder anbeim zu 
fallen, aus welchem er geichaffen war. Konnte der feiner SchB 
pfung abfolut und unbetingter Reife gegenwärtige Schöpfer bie 
Welt, ta fie von ihm ſich zurüdzog, dem Verderben preisgeben? 
In diefem Sinne frägt der Pfalmift 89, 48.: warum willſt bu 
alle Menſchen umfonft geichaffen baben? Der Welt Erhalter 
ift Gott darin, daß die ewige Weltordnung aud den Character 
des Geſetzes annahm, und aljo aud die Art und Weiſe beſtimmt 
wurde, wie die Kräfte der Welt wirken follten. Durd das 
als eine Schranke dem Böfen geſetzte Gefeg follte verhindert 
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Menge abftracter Beftimmungen, welche zulegt ganz trabitionell 
geworben find, als bequeme Eintheilungen und Fächer, innerhalb 
derer fich die Entwidelung bewegt. In Anfehung a) bes götts 
lichen Actus der Vorſehung unterfchievr man 1) npoyvaoem, 
praescientiam, Kenntniß alled desjenigen, was zur Weltregies 
rung gehört; 2) nooseoıy, decretum, den Willen der Ausfüh⸗ 
rung, und 3) dıolxmarv, die Ausführung felbfl. In Anfehung 
b) des Objects der Vorſehung unterfhied man providentiam 
generalem, specialem und specialissimam; bie erftere erftredt 
fi) auf alle Ereaturen, die andere auf den-Menfchen, die britte 
auf die Frommen. — c) In Anjehbung ver Mittel und Wege, 
wie Gott vie Welt regiert, unterfchiev man prov. ordinariam, 
s. mediam, worin Gott nad) dem Naturlauf verfährt, und ex- 
traordinariam s. immediatam, welches die Rirfung der götte 
lichen Borfehung durch Wunder ift; allgemein wurde biefelbige 
Eintheilung auch fo gemadt, daß man prov. naturalem und 
gratiosam unterfchieb, oder Wirkffamfeit ver göttlichen Vorfehung 
durch Natur und Offenbarung. 

3. Begriff der Lehre. Es ift zunächſt das Gubftangielle, 
fodann das Dialertifche und endlich das Concrete dieſes Dogma 
zu erörtern. 

A. Das Subſtanzielle iſt der Begriff im Allgemeinen. 
An eine göttliche Vorſehung denkend iſt man ganz ſchon in der 
Welt des Geiſtes, doch ſo, wie er nicht alles Verhältniß zur Natur 
aufgegeben hat. Der Gedanke der göttlichen Vorſehung iſt auch 
der der göttlichen Regierung und iſt zugleich der eines Reiches Got⸗ 
tes. An das, was ein Reich iſt, kann man nicht denken, ohne 
an einen darin waltenden Geiſt zu denken. Die Eintheilung der 
Welt in ein Reich der Natur und ein Reich ver Gnade kann 
nicht unterlaffen, beide Reiche nicht nur in ven Begriff eines 
Neiches überhaupt, fondern aud in ven Gedanken Eines Geb 
ſtes, dem fie beive angehören, zufammenzufafien, jo daß demnach 
auch das Reich ter Natur zu dem der Gnade, wie biefes zu 
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fährt. Der Menſch kann wohl Pläne entwerfen und fie hernach 
auch ausführen; aber oft fehlen ihm auch die Mittel dazu, wos 
durch fich der Entwurf und vie Ausführung vermitteln muß; 
oft muß er es bei der Planmacherei, Theorie, Spealität ohne 
Realität bewenven laffen, und das ift feine Unvollfommenbeit; 
dagegen ift die Natur beffer daran, welche nichts unternimmt 
in der Intention ohne die Realifation. Darin aber, daß fie des 
Planmachens ganz unfähig ift, ift ſie das Unvollkommene gegen 
den Dienfchen, ver ihr in dieſer Fähigkeit überlegen if. Das 
Planvolle des Reiches der göttlichen Borfehung ift vollends dem 
Reich der Natur völlig fremd; die Planlofigfeit ift von jenem 
ganz ausgefchloffen; ver abfolute Geift ift allertings die Macht, 
einen Rathichluß zu fallen, was die Natur nicht vermag; aber 
ed ift auch, daß der Rathſchluß von feiner Ausführung nicht 
verfchieden ift, in Gott nicht eine Unvollfommenheit, wie in ber 
Natur, fondern cine Vollkommenheit. Der Plan, ven Gott ent 
wirft, ift nicht verfchieven von feiner Ausführung; daß die Tha⸗ 
ten Gottes Rathſchlüſſe jeyen, iſt nur damit gefegt, daß fie Thaten 
des Geiftes find, fo find fie Gedanken, vie aber als Gedanken 
Gottes ihre Realität in fich felbft haben, fo daß Fein Unterfchied 
ift zwifchen ihnen, als Gedanken und ald Wirflichfeiten. Ausge⸗ 
Schloffen it endlich c) vom Reiche Gottes die Zwedlofigkeit. 
Der Zwed an fi ift der Natur nicht fremd; und im Organis 
ſchen ift die Zweckmäßigkeit auch nicht die äußerliche blos, ſon⸗ 
dern auch die innere; aber wie ver Zweck Gebanfe, Begriff iR, 
fo deutet er auf Vernunft und Weisheit hin, und fie find nicht 
Präbicate der Natur, jondern des Geiſtes. Das Reich der götte 
lichen Vorſehung iſt das der weilehten und heiligften Zwecke und 
aus ihm ift alle Zwedlofigfeit ausgeſchloſſen. Es ift das Reich ber 
Bellimmung, d.h. es ift alles durch Zwecke, die erreicht werben fols 
Ien, beftimmt. Bon Seiten Gottes jind die Zwecke jeverzeit and 
erreicht; aber tie Beftimmung jegt auch Mittel, vermittelt ſich fe 
durch die Welt und ſetzt Bernunft und Freiheit der Gefchöpfe; 
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Menſch an Omina glaubt (e8 ift grundſchlechtes Wetter; bie Trupe 
pen ererciren im Plabregen; oder es fol irgend eine Feſtlich⸗ 
feit anfangen, da kommt ber König angeritten: und es erfcheint 
plöglich die Sonne und gar ein Regenbogen), ober wenn er bei 
wichtigen Begebenheiten feines Pebeng, wie in der Brüdergemeinde 
geſchieht, das Loos zu Rathe zieht. Diefes ift da, wie in bem 
einzelnen befannten Fall in ver erften chriftlichen Kirche, noch 
ein Ueberbleibfel ver Naturreligion. — b) Die naturaliftifde 
Superftition des dunflen Gefühls geht wohl an dem erſten Ers 
wachen der Kritik zu Grunbe; der Verftand ift dieß Princip ber 
Unterfheipung des Natürlihen von dem Geiftigen, 
des Irdiſchen und Himmlifchen. Aber damit ift ver Menſch 
auch noch nicht fogleihh zur wahren Erkenntniß Gottes gelangt, 
fondern zunächſt zur Negativität, in der er weiß, das Natürliche 
ſey nicht das Geiftige. Auch über ven Glauben an bie Macht 
ver Natur fommt er leicht hinaus und zu ber Einficht, daß ber 
Geiſt das die Natur Beherrſchende und fie nur das bienenbe 
Mittel fey für feine Zmwede. Aber jo lange die Negation das 
Höchſte ift, was er erreicht, iſt aud das Reich ver göttlichen 
Vorſehung für ihn noch im Syenfeits, und ob audy der Glaube 
daran im Bewußtfeyn ift, fo ift der Alles beſtimmende Geiſt 
hoch noch eine jenfeitige Macht für ihn, deren Machtfprüchen 
Alles gehorhen muß. Das Senfeitige der Macht ift eben 
dieß, daß alles Wiffen, alle Erkenntniß davon negirt und aufs 
gehoben, und wie ber freie Gedanke, fo auch der freie Wille das 
gegen nichts, fie felbft nur diefe herbe Nothwendigkeit ift, die ale 
Schickſal (fatum) das Waltende ift. Dieß Fataliftifche hebt fchon 
in der Naturs und Kunftreligion an als das Drafel und in 
dem Mythus vom Yatum, welches Götter und Menſchen bes 
herrſcht; dem Schidjal, ver eiuputvn, ift Alles preisgegeben. 
Im Islam ift es der Haupt» und Grundgedanke. Aus bem 
Natürlihen ift die Fatalitätshypotheſe wohl heraus; aber pas 
Geiftige ift der Gegenftand des Wahns und ver Furcht; Geifter 
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auf ven einzelnen Menfchen oder auf bie Totalität nur, auf das 
Ganze und Allgemeine beziehe; man hat es Gotted anftänbiger 
und würbiger gefunden, fidh, wie ein großer Weltmonarch nur 
um das Allgemeine, aber nicht auch um den einzelnen Menſchen 
zu befümmern. Das Allgemeine wäre ein ganz Leeres und Abs 
firartes, wenn es nicht eben die Totalität aller Einzelnen wäre. 
Aber hat man dieß erkannt, fo ift das Allgemeine auch und zus 
nächſt der wefentliche Standpunct der Betrachtung. In dieſer 
Hinſicht iſt zu ſagen: es giebt für Gott nur einen Menſchen, 
und dieß iſt der, den er geſchaffen und der der Gegenſtand ſei⸗ 
ner ewigen Fürſorge iſt. Gott kennt oder erkennt keinen andern 
Menſchen, als der durch Gottes Gedanken und Willen beſtimmt 
der wahre Menſch iſt. Dieß Beſtimmtſeyn durch Gottes Ge⸗ 
danken und Willen iſt des Menſchen Beſtimmung. Sie iſt das 
Grundgute und Göttliche der menſchlichen Natur. Durch fie iſt 
der Menſch an Gott geknüpft; er mag aus ſich machen, was 
er will, das, was ſeine Beſtimmung iſt und was er durch Gott 
iſt, kann er nicht ändern. Selbſt feiner Beſtimmung untreu ges 
worden und von Gott abgefallen, fommt er nicht aus allem und 
jedem Verhältniß zu Gott heraus, und eben darin zeigt fich zus 
nächft die göttliche VBorfehung. Das in der Welt herrſchend ges 
worbene Böfe hat nicht diefe Macht, das Gute der menfchlichen 
Natur zu zerftören, welches ihre Beftimmung if. Iſt in ber 
göttlichen Weltordnung darauf gerechnet, daß auch Das Bbſe 
nicht nur entitehe, fondern auch in feiner Weiſe Macht gewinne, 
fo ift doch aud fo tie göttliche Beftimmung als fittliche Welt⸗ 
ordnung gefichert, daß der Menſch in ver Sünde durch die Strafe, 
die ihr felbft inhärirt, ſowohl afficirt als auch beftimmt ift, aus 
der Sclaverei der Sünde zur Freiheit zu gelangen und zu feiner 
urfprünglicden Beftimmung zurüdgufchren. Tas Reich der gött- 
lichen Vorfehung nun ift die Bewirkung ver Erfolge von ben 
Thaten der Menfchen im Guten und Böſen; dieſer Erfolg, bie 
Leitung derfelben zu weifen und heiligen Zweden, liegt über bie 
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Geift, der menfchliche unter dem abfoluten Greif. Die Ideen, 
als vie conereten Gedanken und Zwecke Gottes, find es, durch 
welche die göttliche Vorſehung in der Welt thätig iſt. Ihrer 
Macht und Herrfchaft muß auch der ihnen Widerſtrebende bies 
nen, indem im Neid, ver göttlihen Vorfehung das Boſe nur 
zur Folie des Guten wird. Die göttliche Vorſehung gebt davon 
aus in der Melt, daß der menfchliche Geift, in feiner Subjecti⸗ 
vität der einzelne, in feiner Objectivität der Nationalgeift, in 
feiner Univerfalität der Geift ver Menfchheit oder der Weltgeift, 
enthalten ift in tem abjoluten Geift und aus ihm alle feine 
wahren Bewegungen und Gedanken, Fortfchritte und Entſchlie⸗ 
ungen hat. Und zu dieſer nie ruhenden Wirkſamkeit des götts 
lichen Geiſtes als Vorfehung gehört endlich c) aud die noth⸗ 
wenbige Anerfennung berfelben over ver Glaube daran. Er 
iſt felbft ein durch den göttlichen Geift beftänpig bewirkter und 
entwidelt fi) um fo gewiſſer, als Vernunft und Freiheit fidh 
im menſchlichen Geifte entwidel. Die ungleiche Entwidelung 
berfelben ift die mannigfaltige Geftaltung dieſes Glaubens und 
ber betrachtete Verlauf über werfchiedene Stanppunete. Die voll 
fommenfte Religion, die abfolute oder chriftliche, enthält daher 
auch den vollfommenften Glauben an eine göttliche Vorſehung 
und Weltregierung, das Bemwußtfeyn eined Reiches göttlicher 
Gedanken und Zwede, welche ſich in ver Gefchichte renlifiren. 
Die Geſchichte ift die genügendſte Antwort auf bie Frage: wie 
Gott die Welt regiere, die in abftracten Sätzen nicht beantwortet 
werden kann. Kein Menſch kann fonft fagen, wie die Welt von 
Gott regiert werte, gleih ald wäre er Gotted Rathgeber gewes 
jen, fonvern nur hinweifen auf das Gefchehene; daraus ents 
wickelt mit Nothwendigkeit fi) der Glaube an eine göttliche Vor⸗ 
fehung. Aber dieſe Nothwendigkeit kann auch in ber über alle 
Geſchichte hinausgehenden Wilfenfchaft gewußt werden. In Ans 
fehung der göttlichen Thaten in der Gefchichte bleibt die göttliche 
Vorfehung aud in der Wiffenfchaft ein Geheimniß; dieß ift bie 
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Beziehung auf den Menfchen Ehriftus als Präeriftenz des Soh⸗ 
ned Gotted vorkommt. An diefelbige Präerifteng des Meſſias 
vor feiner Sichtbarkeit und Erfcheinung auf Erden glaubten aud 
die Juden, wie die chalbäifchen Paraphraſen und die Rabbinen 
zeigen. Ebenfo geichieht ed im N.T. gar häufig, daß Stellm 
bed A T. welhe im Allgemeinen von Gott, feinen Wirkungen 
und Wohlthaten fprechen, geradezu von dem Meffias und Sohne 
Gottes verfianden und erklärt werben; es ift von Gott in feiner 
Offenbarung, d. i. vom Sohne Gotted die Rebe: denn er iſt 
biefe Offenbarung. In ganz concreter Weiſe fagt dieſes Petrus 
1 Betri 1, 11: in den Propheten des A.T. fey der Geift Chriſti 
thätig geweſen und babe durch fie fich geoffenbart, und bei Joh. 
12, Ai. beißt es: Jeſaias habe die Herrlichkeit des Meſſias 
geſehen. Nach dieſem Princip der Identität Gotted und feines 
Sohnes find die altteftamentlichen Hindeutungen auf ben Meffias 
ober den Sohn Gotted des N. T., welder Menfch geworben, 
nicht blos Weiffagungen über ihn, fondern auch durch ibn, d. i. 
in feinem Geift und aus bemfelben hervorgegangen. Ihrem 
Inhalte nach find die Weiffagungen des A. T. theild folche, 
welche fich Ichrend auf die Zukunft beziehen, theild fymbolifcher, 
bieroglyphifcher Art; dergleichen find beftimmte von Moſes und 
ben Propheten nad göttlicher Offenbarung getroffene Anftalten, 
in denen eine Vorbereitung und Hinweilung auf den Tünftigen 
Welterretter, eine Abbildung feines Thuns und Wirkens ꝛc. ent 
halten ift. Dieje typologifche Seite der Weiffagung war fonf 
fehr ausgebildet, noch im ficbzehnten Jahrhundert durch Coccejus; 
wie man aber leicht darin zu weit geben und die Typologie in 
eine myftifche Spielerei verwandeln Tann, fo ift man in neuen 
Zeiten auch darin fo weit gegangen, das Wahre und Richtige 
daran zu verfennen und fie ganz zu verwerfen. Das Typolo⸗ 
gifche bezieht fih auf die Stufe ver Bildung in der Religion 
und bie Sitte des Drients, und es iſt ganz richtige chriftliche 
Borftellung, daß ber levitiſche Gottespienft, die Verſöhnungsan⸗ 
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fimmtheit ver Schriftlehren, fo will fie es doch zugleich nick 
zur Beftimmtheit kommen laffen und führet nun mit Vergnügen 
ſelbſt die Schrift an für dieſe Nothwendigkeit, e8 bei ber Unbe⸗ 
ftimmtheit zu belaffen, damit fie durch Feine nähere Beſtinmthei 
gendthigt werbe, Gedanken zu haben. Die Forberung ift alle, 
man fol nur nicht etwas oder gar viel babei benfen. Der 
große Gedanke, ja ber größefte aller Gedanken, daß Gott ein 
Menſch geworben, ein Menſch Gott felber fen, fol feinen uns 
endlichen Reichthum und Inhalt nicht entwideln. Derfelbigen 
Meinung ift die fupernaturalififche Dogmatit, welche darin gar 
nicht orthodor, aber das Prartifche zum höchiten Gefichtspunet 
in der Wiffenfchaft hat. Da fo viel Dunkle und Unerflärlis 
ches in der Sade ift, fo muß man über alle und jebe feine 
Beſtimmungen in dieſer Lehre Feine allgemeine Lehrformel vor⸗ 
fohreiben, außer dem, was deutlich in der Schrift gegründet if, 
fagt Knapp (IL ©. 201.). Die Meinungen über den Modus 
und bie Lehrformen werben immer getheilt und geſchieden blei⸗ 
ben; ib. Es ift, bei der Beſchränktheit ver menfchlichen Begriffe 
überhaupt, nicht glaublih, daß jelbft den Apofteln und erſten 
Chriften die Sache an fich Harer geweſen ſey, als fie uns if. 
Aber fie maßten fih auch nicht an, überfinnliche Dinge, bie 
außer der Sphäre des menfchlichen Erfennend und Wiſſens lies 
gen, erflären zu wollen; ib. ©.200. Ueber alle ſolche Meinun⸗ 
gen und Einfälle ift die Kirche und ihre Wiffenfchaft zu allen 
Zeiten hinweggeweſen. In ihr bat man fich bei vem Unbeſtimm⸗ 
ten und Unmittelbaren nicht beruhigt, und das ift das Recht 
und das Interefje des Geiſtes wie des Gegenſtandes felbfl, das 
in der heiligen Schrift im Wefentlihen und im Keim Gegebene 
auch zu vermitteln, ed zu beftimmen und zu begreifen. 

2. Die kirchliche Beflimmung des Dogma. Auch 
von biefer ift hier nur eine kurze, hiftorifche Notiz zu geben, ohne 
fie in dem audgebreiteten Zufammenhang aufzufafien, worin fie 
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der Stifter diefer Secte, leugnete aber nicht die wuyn in Chriſto 
oder die finnliche, empfindenve Seele, fondern nur das vevke 
oder den vovs, die menschliche Vernunft, und ſetzte an deſſen Stelle 
ben Aoyog, die göttliche Vernunft. Hiemit hielt er vernunftwi⸗ 
drig die menfchliche und göttliche Vernunft auch in ihrer con 
ereten Spentität noch außer einander. — c) In Anfehung ber 
Gottheit Ehrifti erhoben fich gegen die biblifch =Tirchliche Lehre 
1) der Arianismus. Nach ihm war ver Sohn Gottes als 
folcher nichtö anderes, als ein Geſchöpf, und Chriftus nichts 
als ein Menſch. Diefe Häreſie ging zunächſt und hauptſächlich 
gegen das Sohnfeyn. Gottes felbft, gegen ven innern Unterfchied 
in Gott, und fand in biefer Beziehung ſchon auf ver Synobe 
zu Nicäa ihre Erledigung. Das Häretifhe lag aber nicht allein 
an jener Seite, ſondern auch darin, daß in Folge jener Beſtim⸗ 
mung bie Gottheit Chrifti, in welchem ver Sohn Gottes Menſch 
geworben, geleugnet ward. 2) Der Neftorianismugd Das 
Eigenthümliche der unter dem Namen ver Neftorianifchen bekann⸗ 
ten Irrlehre war, daß fie ftatt zwei Naturen zwei Perfonen aufs 
ſtellte und ein zwiefaches Bewußtſeyn in Chrifto feßte, die Iden⸗ 
tität des Bewußtſeyns aufhob, dad Berhältniß beider Naturen 
zu einander als ein ganz Äußerliches, ald ouvaysıa, Conjunctio 
beftimmte. Ueber viefe Ungereimtheit urtheilt Knapp fehr milde; 
er leitet den Streit barüber daher, daß man in Aleranbrien 
gvoıs nannte, was Neftorius unooraoıg hieß, und Urrdoragıg, 
was Neftorius rE00wnov nannte; fie gingen alfo mehr in Wörs 
tern, als in der Sache felbft aus einander, fagt er (IL 207.). 
Es haftet aber in der Bewegung bed Begriffs felbft dieſe Eins 
feitigfeit an jever blog abftracten Verftandesbeftimmung veffelben, 
jo daß man jest noch fiberall vie Theologen, welche in ver ab« 
ſtracten Berftanvesbeftimmung ftehen bleiben, im Neitorianigmus 
findet, meift, ohne daß fie ſelbſt es wiffen, ja fogar mit bem 
Schein der Rechtgläubigfeit. War nad dem Neftorianismus 
die eine Natur neben und nach der andern und die Identität 
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Handlung beftimmt unitio, actio, qua Filius Dei naturam 
humanam assumsit. Der von Drigened zuerft gebrauchte Aus⸗ 
druck Feavdownog wird mit andern Worten oft wiederholt, 
3.3. unus Christus, vere Deus, vere homo, oder: in indivisa 
persona Christi duae sunt distinctae naturae, divina, hu- 
mana, (ae assumta est in unitatem personae Fili Dei. 
Die Wirkung jener göttlichen Handlung ift bie unio personae- 
lis, Eywoıg vroorarıxn. Diele an ſich unmittelbare fubftantielle 
Union beider Naturen oder die unio personalis beftimmt fid 
b) ald communio naturarum, welde das Verhälmiß der 
einen zur andern enthält; durch darauf fidy beziehende Beftimmuns 
gen, befonterd die negativen, wirb die Perfon Chrifti von allem 
andern, die Einheit der göttlichen und menſchlichen Natur in feiner 
Perfon von jeder antern und Ähnlichen unterfchieven. Sene unio 
personalis tft nicht naturalis, qua duae naturae coalescunt 
in unam ab utraque diversam, auch nicht accidentalis ober 
£vwoıg xar dvoixyotw, per inhabitationem, wie Gott wohl 
fraft feines Geifted in jebem Gläubigen und Gerechten wohnt, 
diefe Einwohnung wird mit Recht gegen jene Einbeit eine zufällige, 
nicht nothwendige genannt; nothwendig ifl, wovon das Gegen 
theil undenfbar iſt; die Einheit der göttlichen und menjchlichen 
Natur ift Dagegen necessaria, aeterna; fie ift ferner nicht my- 
stica, getrübt durch das finnliche Selbftbewußtienn, wie in allm 
andern Menfchen, nicht moralis, welche nur die Einheit des Wil⸗ 
lens und der Abficht wäre, nicht sacramentalis, wie im Abendmahl 
Brot und Wein mit dem Fleiſch und Blut Chrifti vereinigt if. 
c) In Beziehung auf vie communicatio idiomatum 
oder Die gegenfeitige Mittheilung der Eigenichaften ver einen 
Natur an die andere beviente man fich beftimmter propositiones 
personales und idiomaticae, teren fehon die Concorbienformel 
tria genera beftimmt. 1) Genus idiomaticum, dieß fl 
ber complexus von Propofitionen, wodurd die Eigenjchaften ber 
Naturen von bem concretum ber Perfon oder Natur präbicirt 
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fo dargeftellt, vaß das Göttliche feiner Erfcheinung und Winde 
barüber gänzlich verſchwand. Chriſtus ift im Wefentlichen ein 
Menſch wie jeder andere, nur weifer und beffer, als ander, 
ein unvergleichlicher Lehrer der Weisheit und Tugend, ber nod 
bazu feine vortreffliche Lehre durch feinen Tod beſiegelte. Man 
muß nur die Darftellung feiner Gefchichte, Wunder u. berg. 
im N. T. nicht fo wörtlich nehmen, fondern fie aus ber alters 
thümlichen, meift orientalifchen Anfchauung erflären und fie auf 
die ſubjective Vorftellungsweife ver Berichterftatter zurückführen. 
Dabei kann man ſich immer, doch wohl verfianden, der Aus 
prüde Sohn Gottes u. vergl. bevienen, wenn fie nur nichts mehr 
fagen wollen, als höchſtens, daß er unter befonderer Leitung 
Gotted oder ver göttlichen Vorfehung in biefer Welt erfchienen 
und zum Stifter des Chriftentbums geworben ſey. Se näher 
jo Chriftus ald Menfh ven Menfchen fteht, um fo ehrwürdiger 
und größer erfcheint er, um fo mehr, als er fich feinen Werth 
in freier That felbft erworben und fih zum Mufter ver Tugend 
erhoben bat. Alle nähern dogmatiſchen Beftimmungen über fein 
Verhältniß zu feinem Vater im Himmel, feine göttliche Natur 
u. vergl. haben feinen Werth; das Practifche ift die Hauptfache; 
dieß ift, daß er das Ideal aller menſchlichen Vollkommenheit ifl 
und fich felbft dazu erhoben hat. 

Je weiter die gegenwärtige Zeit fiber dieſe bürre, hohle und 
leere Anficht bereitd hinausgegangen, um fo weniger ift ed noch 
verbienftlich, fie zu widerlegen. Es ift die Anficht, auf bie ber 
natürliche Menfch, wenn er an fich, an feinem Ich fefthält, im⸗ 
mer zuerft fommt, ſobald er mit ver heiligen Geſchichte in Bes 
rührung fommt, und veshalb muß fie auch dieſer ihrer Herkunft 
nach fich beſtändig erneuen. Sie hat vie erflärte Abficht, eine 
von allem Pofitiven, allen fogenannten Zeits und Volksvorſtel⸗ 
lungen enifleidete, rein vernünftige Religion unter dem Namen 
der chriftlichen zu empfehlen. Dieſe Vernunftreligion if aber 
ein bloßes Abftractum, ohne Brief und Siegel, und ift am mes 
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verwandelt. — Tiefer ergriff Schleiermacher daſſelbe Princip der 
abfoluten Subjectivität in feinem Abhängigfeitögefühl, welches 
in feiner Chriftologie die Bedeutung hat, dieß fubjertive Gefühl 
mit objectivem Inhalt zu erfüllen und zu einem biftorifchen Chris 
ſtus zu fommen. Die Thatfache des Bewußtfeynd, bie innere 
Erfahrung, dieß fromm affieirte Ich ift e8, welches für die Noth⸗ 
wenbigfeit eined Erlöfers fpricht und die Abhängigkeit von ihm 
ausſpricht. Ebenſo kann das Dafeyn der Gemeinde nur von 
biefer Gemeinihaftbildenden Thätigleit des Erlbſers ausgehen. 
So kommt es aljo bier ganz im Gegenfaß zu ber rationalifi- 
fchen Theorie nicht allein mehr auf die Tehre, fondern hauptſäch⸗ 
lich auf die Perfon Chrifti an. Die abfolute Unfüntlichleit 
Chrifti, das reine und nie geftörte Gottesbewußtſeyn wirb in 
dem matten Gedanken eined Seyns Gottes in ihm gefaßt. Auf 
dogmatifche Spipfintigfeiten ift ſich babei nicht einzulaffen, eine 
göttliche Natur nicht in Chrifto gefegt, aber an vie Stelle bers 
felben das Urbilvliche gebracht, Über welches auch nicht einmal 
in Gedanfen hinauszugehen ift. Indem nun fo das idealiftifche 
Ich dieſe Vorftelungen aus fich erzeugt und eben damit auch 
einen biftorifchen Chriftus poftulirt, macht es fi) mit der näms 
lichen Freiheit auch Fritiich an das Traditionelle, und an biefer 
Seite geht Schleiermacher ganz an bie Seite des Rationalismus 
zurüd. Die überlieferten Vorftellungen von der Dienfchwerbung 
Gottes, Einheit göttlicher und menjchlicher Natur, übernatürlicher 
Erzeugung laffen ſich aus der Bibel nicht rechtfertigen; die Ges 
wißheit ver Realität Chrifti als des Erlöfers liegt ganz anders 
wo, liegt im frommen Bewußtfeyn. Eben fo gut fann man 
auch fagen, daß dieſe Lehre an das altfirchliche Syſtem zurück⸗ 
geht, indem fie allen Inhalt, ven freilich das Subject ſchon in 
fidy findet, aus der Lebendgemeinfchaft mit tem biftorifchen Chris 
ftu8 und aus der Mittheilung von ihm ableitet. Jedenfalls 
bleibt die Ableitung deſſen, was eigentlih das Subject ſchon 
bat, noch zum Ueberfluß aus einem hiſtoriſchen Chriſtus bie 
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hen Dogma von ber Philofophie ausgegangen find unb von 
ber Theologie nur, fofern fie von ver Philofophie nicht verſchie⸗ 
ben war oder daran eine Beranlaffung zum heftigen Kampf das 
gegen gefunden bat. Wer weiß nicht, weldh ein Umſchwung 
in allen Gedanken und welch eine gänzlich von aller früheren 
verſchiedene Auffaffung ver Ehriftologie von Kant ausgegangen 
ft. Noch jegt Hält dieſe Anficht, zum Theil gang bewußtlos, im 
ben gangbarften rationaliftifchen Vorftellungen ver Zeit vor. Ein 
fpeeulatives Intereſſe an dem chriſtlichen Dogma fällt dabei gänz⸗ 
lich weg; ver fogenannte practifche Glaube, ver moralifche Ges 
fihtspunct ift das Höchfte und die Norm, nach welcher ber 
bogmatifche Glaube ſich zu reguliren und zu rectificiren hat. 
So liegt nun in ver Bernunft eined Jeden auch das Ideal ſitt⸗ 
licher Bollfommenheit und es bevarf deſſen ein Jeder zum Fort⸗ 
ſchreiten in feiner Verfittlihung. Auf ein ſolches Ideal ift in 
ber Kantifchen Philofophie die Ider zufammengefchrumpft; «6 
wird gar nicht verbehlt und felbft nur als ein moralifches Pos 
ſtulat behandelt, daß die Idee der höchften Vollkommenheit nur 
biefer von Menfchen gemachte Gedanke ſey. Chrifius iſt das 
Ideal der Gott wohlgefälligen Menfchheit, und auf dieſen Ge 
banfen kann man die einzelnen biblifchen Lehren von Ehrifti Pers 
fon füglich zurüdführen. In viefem Sinn ift er Gotted Sohn 
zu nennen. Das Gefchichtliche, in der Bibel Erzäblte, ift dabei 
eine Sache für ſich; ver fupernaturaliftiiche Kirchenglaube Tann 
und nur moralifch intereffiren; jevenfalld bleibt audy aus dem 
Leben Ehrifti fein Beifpiel für und das Höchſte. — Zur Beur 
theilung reicht bin, bier auf die Kluft zwifchen einem Ideal und 
ver Wirklichkeit aufmerffam zu machen. Es hat jenes felbft ſchon 
das Bewußtfeyn an ihm, daß es nur eine Idee ift und daß 
ihr feine Wirklichkeit entfpricht, nicht weniger auch dieſes Bes 
wußtfenn, daß alles, was von vem hiftorifchen Chriftus noch 
Großes und Erhabenes prädicirt wird, er eigentlich doch nur 
meinem Denfen zu verdanken bat. — Diefe Einfeitigkeit, welche 
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bin gefommen, ein Dogma zu fepn, und ift nahe baran, zum 
Mythus zu werden. In der Philofophie ver Mythologie Können 
bie Mythen gar wohl ald Symbole und Träger ver Idee ges 
nommen werben; in der Philofophie der Offenbarung würbe «8 
der chriftlihen Wahrheit unmittelbar widerſprechen, flatt als 
Dogma, nur ald Symbol genommen zu werben; nicht nur bie 
empirifche, biftoriihe Seite der chriſtlichen Glaubenswahrheit 
würde hiemit zugleich in Zweifel geftellt, fonvdern auch fie ſelbſt 
als Wahrheit noch keineswegs anerkannt feyn, wie dieſe Aners 
fenntniß durch den Begriff ded Dogma nothwendig if. In der 
Philoſophie der Offenbarung können wir es nicht mehr mit Sym⸗ 
bolen der Idee zu thun haben. 

Es ift nun zum Zwed des Begriffs der chriftlichen Lehre von 
ber Einheit der göttlichen und menſchlichen Natur an früher von 
und bereitd Erörtertes anzufnüpfen. Die erfte, unmittelbare, 
über das Weſen Gotted nicht hinausgehende Offenbarung Gots 
tes ift der Hervorgang ded Sohnes aus dem Vater. Die zweite, 
aber mittelbare und ſich mit fich vermittelnde Offenbarung Got⸗ 
tes ift der Hervorgang einer Welt aus Gott. Nicht aber find 
beide Dffenbarungen abfolut verfhieden, oder der Zeit nady nad 
einander, als erfte, zweite, fonvern es ift Das ewige Weſen Gots 
te8, nicht nur zu ſeyn, fondern auch ſich und einer Welt offen- 
bar zu ſeyn. Sft nun in feinem Sichsoffenbarsfeyn Gott in 
der Indifferenz, in feinem ver Welt Offenbarſeyn in der Diffes 
ren; oder im Unterſchiede gedacht, Gott und Welt von einander, 
fo ift fchon darin vie nothwendige Bewegung zur Einheit inbis 
eirt und fo erft als coneret beftimmt die wahre Wirflichfeit ers 
fannt. Diefed ift der Mifrofosmus der Menfchheit oder bie 
Welt als menfchlihe Natur in ver Einheit mit der göttlichen, 
der Gottmenfch, deſſen menjchliche over Weltnatur in feinem Uns 
terfehiede gegen die göttliche fteht, vielmehr alle Differenz beider 
in ſich verfühnt und aufgehoben hat. 

Daß nun dieſes eine ewige Nothwenbigfeit und Wahrheit 
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er auf die Welt Tommt, mehr als dieſes; er ift an ſich das Ber 
nunftweien; an fich heißt jedoch nur der Möglichfeit nach; wirls 
lich fommt der Sinn aus ber Natur her, und von wegen biejed 
Urfprungs ift der Menſch auf dieſer feiner tiefen Stufe noch 
der natürlihe Menſch. Das Höhere gegen biefe Natürlichkeit 
ift die Gemüthlichkeit; fie it das Innere gegen jened Aeußere. 
Das Gemüth ift das Selbftgefühl in der unmittelbaren Einheit 
mit dem Selbſtbewußtſeyn; dieſe ftile, ruhige Identität, die das 
Gemüth it, ift eben fo fehr Fühlen ald Denfen. Tas Thier 
ift nur empfinvendes, und das Empfinden hat ed nur mit dem 
Einzelnen zu thun; das Einzelne aber ald Allgemeines feßen 
beißt Denken und ift fo zunächſt das Wahrnehmen. Mit dies 
fem, weldyes das Thier nicht vermag, hebt der Menſch fchon 
an, das denkende Weſen zu werben. Das Berhältniß beiver, 
bes Fühlens und Denfend, noch unmittelbar vereinigt im Ges 
müth, Tann ein quantitatives feyn, jo daß der eine mehr der 
Fühlende, der andere mehr ver Denfente iſt; nur ift fih doch 
auf vie Gemüthlichkeit, Herzlichfeit, nicht viel einzubilvden, fofern 
fie eben fo fehr am Sinn und der Sinnlichfeit ihren Ausganges 
punet hat. Man fann nur fagen: Pectus est, d.h. die Nas 
türlichfeit bat noch die Oberhand oder gilt cben fo viel als bie 
Verſtändigkeit. In diefer Abhängigkeit von der Natur und Sinns 
lichkeit ift e8 fehon der Begriff des Gefühle im Gemüth, Simnlis 
ches zu ſeyn, Abhängigfetsgefühl zu jeyn. In biefem Gefühl 
der Abhängigkeit und feiner ganzen Gemüthlichfeit ift ver Menſch 
noch der natürliche, und biefe bloßen Gemüthsbewegungen find 
nicht im Stande, ihn zur Erfennmiß Gottes zu führen. Fleiſch 
und Blut fünnen ung das nicht offenbaren. Die audy dem Ins 
balte nach wahren, heiligen Gefühle fommen von einer ganz ans 
bern Zeite ber, als von ver Natur, nämlidy von der Seite des 
Gedanfens und zwar des Gedankens Gottes; aber Dann find 
fie auch nicht mehr Abhängigfeitögefühle, Feine minder drücken⸗ 
ben, fondern erhebenven, befreienven Gefühle, denn ihr Princip 
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göttlichen, fo ift es, weil auch in diefer Hinficht das Gleiche von 
außen an ihn fommt; Gott ift es, der den Menfchen erzieht 
und unterrichtet durch Andere fchon durch Gott erzogene; in ber 
Gemeinde bat er vie Anwartſchaft darauf fchon durch die Taufe 
empfangen. Ohne Sinn und Berftand ift das Höhere, Göttliche 
nicht zu faſſen, darum, weil es felbft ein folches if, pad Sinn 
und Verſtand bat. Aber mit ber Schheit allein, wie fie Bes 
wußtſeyn ihrer felbft iſt, ift e8 auch nicht zu erreichen; es bleibt 
der Menſch tarin ganz nur bei fidh; darin ift er wohl ber wirt 
liche Menſch, aber noch nicht der wahre; er hat Berftand umb 
Willen, aber die Wahrheit ift darin nur, fofern Bernunft in dem 
Verftande und Freiheit in dem Willen ift; fo erft gelangt er 
3) zur Perjönlichkeit. So erft ift er Geift, fich wiffende Bers 
nunft und Freiheit, nicht in der Abftraction, fondern das Is 
dividuum, welches ald Geift Leib und Seele zu feinen Momens 
ten bat, ein Selbft, welches das fich wiſſende ift und fein Pflans 
zenleben und Thierleben als das ihm untergeorbnete an ihm 
weiß. Aber die Hauptfrage ift bier offenbar, woher Vernunft 
und Freiheit, und wie gelangt der Menjch zu ihr und fomit zur 
Perfönlichkeit? An dieſem Punct findet ver Menſch fich über ſich 
binausgewiefen an die göttliche Perfönlichkeit, die abjolute Iden⸗ 
tität von Vernunft und Freiheit und die Duelle beiver auch für 
bie menſchliche Natur und Perjönlichkeit. Tag ver Dienfch ber 
wahrhaft VBernünftige und Freie werde, das ift ihm abfoluter 
Weiſe beringt dur die Religion. Dieß nun ift Die Nothwens 
bigfeit der kirchlichen Beſtimmung an dem Begriff der Einheit 
Gottes und des Menjchen, daß die menichlidhe Natur wohl fey 
idıoovorerog, fie hat Subfiftenz, Für⸗ſich⸗ſeyn, aber auch fey 
avvaoorerog, ohne Perjönlichkeit, nicht bypoftatiich, und dieſes 
nur werde durch ihre Aufnahme in vie göttliche Natur. Ses 
mit iſt 

2) die göttlihe Natur zu betrachten. Sie ift aber bier 
nur zu betrachten, wie fie der menjchlichen Natur gegenüber if, 
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banfen Gottes; Gottes Denken ift das Erſchaffen. Aud der 
Menſch nun ift durch Gott nicht beſchränkt nur auf die endliche 
Wahrheit; er ift durch Gott aud des an und für fi) Wahren, 
des abfolut MWahren, fähig; aber er bedarf, um befjelben theils 
baftig zu werben, der göttlichen Erleuchtung; wie er durch ſich 
allerdings nicht3 weiß und willen kann von Gott, ebenfo Tann 
er durch Gott des Wiffend von Gott gewürbigt und theilhaftig 
werden. — >) Endlich im Menichen find Vernunft und reis 
heit die Elemente der Perſönlichkeit, und die ſich wiſſende 
Vernunft und Freiheit ift der Geift. Ihm gegenüber ift Gett 
der Geift der Wahrheit und Heiligkeit, der wahre und heilige 
Geift. Nach dem Bisherigen ſtehen nun beide Seiten des Ber 
bältniffed einander gegenüber. Der Menſch als Geift ift von 
Gott als Geift verſchieden; der menfchlidhe Geift ift nicht ber 
göttliche, der göttliche nicht ver menfchliche. Die Verſchiedenheit 
ift in der heiligen Schrift oft ausgefprochen, 3. B. Römer 8, 
14—16. 2 Cor. 12, 4—6. Bleibt ed num bei diefer gegen 
feitigen Negation, deren Wahrheit die Verſchiedenheit iſt, und res 
flectirt man nicht eben fo fehr auf andere Stellen der Schrifl, 
in denen vie Einheit und Vereinigung des göttlichen und menſch⸗ 
lihen Geiſtes gelehrt und gefagt ift, fie follen Ein Geift ſeyn, 
Chriſten follen Chrifto nachahmen und durch ihn in ihnen bie 
menſchliche Natur mit der göttlichen vereinigt, der göttlichen Ras 
tur theilhaftig werben, wie 2 Petri 1, A., fo würde auch die Mög⸗ 
lichkeit, Chriftum zu begreifen, verſchwinden, und was von ihm, 
fen ed bogmatiich ober hiſtoriſch, berichtet wire, für falſch zu ers 
klären ſeyn; denn das Unmögliche kann nicht das Wirfliche feyn, 
gefchweige das Wahre. An jene Verjchievenbeit halten fi) uns 
zäblige im chen und in ter Wiffenfchaft; fie willen, taß ver 
Menſch nicht Gott und Gott nicht ver Menſch ift, obne daran 
zu denken, taß fie doch ein inneres und wefentliches Verhälmiß 
beider zu einanter fegen, und taf auf dieſem Grunte bes Ders 
bältniffes auch die Verſchiedenheit in ihrer Wahrheit nicht würde 
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Geifted eingeweiht und er ſomit als foldhe anerkannt. Hat ber 
menfchliche und göttliche Geift fo ein inneres, weſentliches Ver⸗ 
hältniß zu einander, fo ift e8 mehr ale die gleichgültige Verfchies 
venheit; aber es ift zunächſt ald das nur an fich feyende noch 
ein ganz unmittelbared, kaum mehr als ein mögliches, noch nicht 
ein geworbenes, fondern verborgened. Es ift der göttliche Geiſt 
in dem menfchlichen, wie biefer noch in dem natürlichen, indivi⸗ 
puellen Daſeyn gleichjam verfenft und verloren; euer Leben ift 
verborgen mit Ehrifto in Gott. Col. 3, 3. Das ifl einer ber 
tiefften, fpeceulatioften Ausſprüche ver Schrift. Aber fo enthält 
ed doch ſchon die Möglichkeit, daß das Berhältnig ein nähere®, 
innigered werde. Noch ift ver Menfch in tiefem feinem natürs 
lichen Daſeyn nicht zu fi) ſelbſt gefommen, wie follte er zu 
Gott gekommen feyn. Die Möglichkeit ift vorerft anerfannt nur 
noch außer ihm, in ver Gemeinde. 

4. Die Bermittelung des menſchlichen und göttlichen 
Geiftes, welche die Aufhebung der Verborgenheit und fo bie 
Manifeftation des einen in dem andern ift, oder dad Bewußt⸗ 
jeyn des Menfchen nicht nur von fich, fondern aud) von Gott, 
ift die Religion. Sie hat die weſentliche Beſtimmung, das 
Göttlichwerden des Menſchen, dad Menfchlichwerden Gottes zu 
ſeyn. Aus der Abftraction und Negation geht bie Heiligkeit, 
welche das Leben Gottes ift, indem fie zu menſchlicher Sittlich⸗ 
feit wird; in ihr verwirklicht fie fich in menfchlicher Weile. Aus 
ber Abftraction und Negation gebt die göttlihe Wahrheit oder 
das abfoluts Wahre, wie ed das göttliche Denfen und Wifjen 
if, indem es zum menfclichen Denfen und Wiffen wird. Bei 
berlei Werben ift bie innere, nothwenbige Bewegung im De 
wußtjeyn. Zu biefem Fürſichſeyn oder zum Selbſtbewußtſeyn 
gefommen ift das individuelle Dafeyn und Leben nur noch eis 
Moment an ibm, dem menfclichen Geifte; er begreift, beherrſcht 
feine Individualität, als das Ich ift der Geiſt Verſtand und 
Wille und der Natur unendlich überlegen; Fleiſch und Blut 
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das wejenhafte Bewußtfeyn des Menfchen von Gott, dem Geifl, 
weder ein blos natürliches, fo fängt es nur an, noch ein nur 
menfchliches, fo fchreitet es fort, es iſt vielmehr ſelbſt wefentlich 
göttliches Bewußtſeyn; es zeigt der Menſch darin fich zugleich 
in feiner Göttlichfeit. Es war (im Lehrbuch) gejagt: jeber 
wahrhaft im Glauben an Gott lebende Menſch, fey er ein Chrift, 
Jude oder Heide, ift ein Zeugniß, daß Gott Menſch geworben. 
Strauß, der dieß anführt, bemerkt dazu: hiemit ſtehen wir noch 
bei Schelling’8 Menfchwerbung von Ewigfeit. (I. ©. 210.) 
Wohl ift dieß ein wefentliher Standpunct, auf den wir und 
ftellen müffen, nur daß wir auch fortzufchreiten gelernt haben. 
Es ift allerdings nothwendig, einzufehen, daß das Verhältniß 
der göttlichen und menjchlichen Natur in der Perfon Chriſti nicht 
ein fo ifolirtes ift, daß es eigentlich dadurch ein über die ges 
fammte Menfchheit hinausgerüdted wäre, wovon in biefer Teine 
Spur der Analogie und Homogeneität anzutreffen wäre. Es 
ift vielmehr ald ein in ver menfchlichen Natur von Gott anges 
legted, vorerft verborgened und durch die Religion vermitteltes 
zu wiffen, woraus allein zunächſt auch vie Möglichkeit ver Eins 
zigkeit Chrifti zu begreifen fleht; dann aber auch als ein in als 
len Menſchen ſich als Verhältniß ſetzendes zu erkennen, fo nur ale 
das Werk der Gnade. Hiemit weiſet das Verhältniß als ſol⸗ 
ches über ſich hinaus; die Vermittelung hebt ſich auf und es 
zeigt ſich, daß auch die Vereinigung aller Menſchen mit Gott 
nicht feyn kann, nicht möglich ift, wenn die Einheit des Mens 
chen mit Gott nicht iſt; denn jene fucht und bezwedt nur, das 
dasjenige werde, was an ſich if. 

y. Das Berhältnig Gottes und des Menſchen zu einander 
ift aber als vermitteltes immer noch ein relatives; es ift viel⸗ 
mehr an fih ein abfolutes Verhältnis. Dieß zeigt fich fchen 
darin, daß in dem Geiftfeyn auf beiden Seiten Fein Unterſchird 
it. Aber der Geift, der Gott iſt, ift der in ver Abfolutheit mit 
ſich identifche, der Geift, welcher Menfch ift, oder der endliche 
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Trübung, fondern nur eine Milderung feined Glanzes, in wels 
chem unmittelbar ihn Niemand fchauen Tann. Wie wir baher 
fagen müfjen, die Ider der Gottheit ift die Idee der Gottmenſch⸗ 
beit, ebenjo auch, die Idee ver Menfchheit ift bie der Gotts 
menfchheit. Es ift die Wefenheit Gottes, nicht nur in fi, [ons 
dern auch in dem Menſchen Perfon zu feyn und aller Mens 
hen Weſenheit und Wahrheit, durch Glauben und Erfenntniß 
mit Gott vereinigt zu ſeyn. Gott ift feinem ewigen Weſen 
nad Gottmenſch; dieß ift die Menfchwerdung Gotted von Ewig⸗ 
keit. Kann aber vie Spee ihre Realität nicht entwideln und 
nachweiſen, fo ift fie eben nur Idee, ein fehwacher, abſtracter 
Gedanke. Die Realifation der Idee gehört aber eben fo fehr 
dem Geijte an; fie ift nicht, wie gewöhnlich gemeint wirn, inbem 
fie fich realifirt, Uebergehen in ein weſentlich Anvered, wie wenn 
fie bisher nur Denken geweien wäre, weldes dad Bevürfniß 
des Seyns hätte, fonvern fie ift weſentlich Entwidelung, Ver⸗ 
mittelung, Proceß. Um für fic) auch die wahre zu werben und 
jo die an und für ſich wahre zu feyn, mußte fie eö auch wer 
ben, und bazu gehörte ver in ver Zeit und Weltgefchichte ſich 
verbreitende Berlauf. Der Apoftel Paulus fchon giebt bier das 
Genügenve an, indem er fagt: da die Zeit erfüllet war. Aber 
daran haben wir zunäcft nur eine traditionelle Angabe und 
Notiz; die Wahrheit, ver Gedanke, worauf dieſe Angabe bes 
ruht, ift der von einer göttlichen Erziehung des Menfchenges 
ſchlechts. Dieſer Gedanke enthält einerjeitö wohl den von ver 
Algenügfamfeit Gotted, aber auch ten, wie ver Glaube der Welt 
die anfangente, fi) entwidelnte und vollendende Erfenntniß 
Gottes if. Daß des Menichen Berbältnig zu ihm jelbft zu⸗ 
gleich werte jein Verhältniß zu Gott, das ift ihm vermittelt 
durch Gott, und das ift die göttliche Erziehung und Leitung des 
Menſchengeſchlechts bin zu dem Punct und Gipfel, auf welchem 
ihm ter göttliche Menſch entitehen konnte. Wie bat die gange 
Weltgeſchichte daran gearbeitet, ihn bervorzubringen! Der fus 
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fenweiſe Sortfchritt, ver die Gefchichte der Religion ift, zeigt, 
wie das menfchliche Gottesbewußtſeyn ſich Durch fo viele Kämpfe 
und Bermittelungen zu biefem Ziel hindurchgerungen, um endlich 
in ver Fülle ver Zeit ven bervorzubringen, deſſen Leben und 
Selbſtbewußtſeyn das Leben Gottes, ver als NRefultat das Prin> 
eip und als endliches Individuum abjolutes Individuum ifl. 
b. Die geſchichtliche Erfeheinung der Einheit Gottes 
und des Menjchen over ver hiftorifche Chriſtus. Für den 
Glauben ift der Beweis leicht geführt, daß der Menſch Jeſus 
Chriftus der Sohn Gottes ſey. Bedarf er überhaupt eined Bes 
weiſes, jo ift es der, daß es gefchricben flieht. Aber dem Glau- 
ben ftellt fich eben fo leicht ver Unglaube gegenüber. Iſt nicht 
zuvor dogmatiſch der Begriff der Wahrheit entwidelt worden, 
fo kann audy, daß fie vie hiftorifche fey, nicht anerkannt werben. 
Denn was in fich felbft nicht möglich ift, kann auch nicht wirk⸗ 
lich feyn. In der Wifjenfchaft vollents geht e8 nicht an, bei 
der aus der biblifchen Tradition allein entnommenen Notiz fte> 
ben zu bleiben; denn aus folchen Stellen ver Bibel würde höch⸗ 
fiend folgen, vaß fie fage, in Chrifto feg Gott ein Menſch 
geworden; ver Glaube, ver dieſes Sagen auffaflet, hat allerdings 
daran bie Wahrheit an fich; aber mit viefem Sagen und Hö⸗ 
ren, Auffafien und Vorſtellen des Geſagten ift daſſelbe noch 
nicht zugleich auch in feiner Wahrheit erfannt over ald wahr 
gewußt und begriffen. Eben jo wenig ift die Wahrheit des 
Dogma auf den Scarfiinn und die Kritif der Ausleger ge⸗ 
ſtellt; da unterliegt es vielmehr einer großen Mannigfaltigfeit 
der Anfichten und es wird gleichfam nur zufällig ein dem Dogma 
entſprechender oder widerſprechender Sinn herausgebracht. Nicht 
auch ift die Nothwendigkeit, daß Chriftus der Gottmenſch fey, 
wie bereits von vielen Kirchenvätern, jo noch neuerlich von Schals 
ler in feinem Buch: „Der hiftoriiche Chriſtus und die Philos 
fopbie. Leipz. 1838.”, aus dem andern Dogma von der Ders 
föhnung abzuleiten, welches jelbft nur die Folge des Dogma von 
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der Menfchwerbung Gottes feyn Tann; denn fo kommt bad 
Dogma von Chrifto ald dem Gottmenjchen gleihfam nur in 
Außerlicher Weife herbei, weil etwas anderes, die Verſohnung 
ber Welt mit Gott, durch ihn, ald den Mittler zwilchen Gott 
und Menfchen, zu ftiften war oder geftiftet worden ifl. Iſt bins 
gegen erft die innere Wahrheit und Nothwendigkeit ver Gotts 
menfchheit überhaupt dargethan, fo Tann denn aud, daß ihre 
Wirklichkeit in der Perfon Chrifti, wie in keinem Andern, of 
fenbar geworben, um fo gewifler nachgewiefen werben. Dieß 
zeigt fich wefentlich in folgenden Momenten. 

1) Sn der Sündloſigkeit Chrifti. Zwei Seiten tre⸗ 
ten an dem Gedanfen von der Perfon Chriftt in ver chriſtli⸗ 
chen Lehre hervor. Einmal ift er mitten in die Menfchheit bins 
eingeftellt, ver Sohn der Maria, unfer Bruder; dann aber ift 
er auch weit über die Menfchheit hinausgeftellt, ver Sohn Got⸗ 
tes, unfer Erlöfer. Beides fcheint fich zu widerſprechen, ift aber 
weientlih nur der Gedanke der Gottmenfchheit, von einer bes 
flimmten Perfon ausgefagt. In ähnlicher Weije find in ver 
chriftlichen Lehre zwei, dem Anfchein nach ſich widerſprechende, 
Gedanken zufammengebradht, erftlich der Menſch Jeſus als das 
einzelne Subjert gefest, und fobann das Allgemeine von ihm 
präbicirt, daß er der Chrift, ver Meſſias, ſey. Indem nun 
diefe Perfon Jeſus Chriftus heißt, ift ver Widerſpruch aufge 
hoben dadurch, daß beides, das Einzelne und Allgemeine, in 
Einem Bewußtfeyn oder als perfönlich geſetzt ift; der allgemeine 
Begriff, Chriftus, hat in diefem Subject, Jeſus, feine perföns 
liche Eriftenz erreicht. Bon diefer Seite ded Allgemeinen, ver 
Gottheit oder der Meſſiaswürde Chrifti, fommt nun an ben 
Menſchen Jeſus auch die Beſtimmung, ohne Sünde zu feyn; 
dieſe Beſtimmung ift in der Gottheit unmittelbar und nothwen⸗ 
dig enthalten, in ver Beflimmung des Menſchen, wie er ift von 
Natur, nicht gegeben; aber in ver Perfon veilen, in welchem 
Gott und der Menfch eins ift, ift die Sündloſigkeit nothwendig 
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Princip der Sünde ift von der Zeugung Chrifti entfernt; das 
ift und bleibt die Wahrheit diefer Erzählung. So nur hat fidh 
in feiner Individualität der reine Begriff oder der Begriff ver 
reinen Menfchheit dargeftellt jchon in feinem Urfprunge. — Yür 
die weitere Entwidelung des Lebens Chrifti hat ver Gedanke 
ver Unjünplichfeit feine Schwicrigfeit mehr. Schon die Jugend» 
geichichte Chrifti zeigt und ihn in einer der Törperlichen gleiche 
mäßigen, wenngleich ungewöhnlich früßzeitigen, geiftigen Ent⸗ 
widelung. Es kann aber felbft mit der unbebingten Unſlind⸗ 
lichfeit Chrifti die freie Selbftentwidelung beftehen, wenn einers 
feitd nur die Meinung, daß dieß eine bloße Naturnothwendigkeit 
geweſen wäre, fomit ohne alle Berbienftlichfeit, entfernt, und ans 
bererjeitd die Möglichkeit ver Sünde für ihn nicht geleugnet 
wird. Alles Mechanische ift fomit von der Sünplofigfeit Chriſti 
fern zu halten, wie es ja fchon durch ven Kampf Chrifti mit fi 
jelbft in ven einzelnen Momenten der Berfuchung entfernt wird. 
In der erftern Beziehung, daß die Nothwendigkeit der Grund feis 
ner Sündloſigkeit gewefen, ohne alle Freiheit, ift er zu tief unter 
die Menfchheit, in ver andern, taß er aud) von der Mögliche 
feit der Sünde frei gewefen, ift er zu weit über bie Menſchheit 
binausgerüdt. Eine bloße Möglichfeit, die dody in feinem Mos 
ment zur Wirflichfeit wird, ift ohnehin nichts ald ver leere Ges 
danke. Die höchfte menjchlicdye Freiheit, wie fie in Chrifto offen 
bar geweien, fann nicht das Werk eines bloßen Naturprorefied 
ſeyn. Andererſeits indem das Fürfichjeyn, die Neflerion in fi 
und die Richtung des Geiftes auf ven eigenen Willen zugeges 
ben ift, muß doch Fraft des Begriffes der reinen Dienfchheit bes 
hauptet werden, daß jede Richtung auf fi und den eigenem 
Willen in jevem Dioment des Wollens over Thuns in vie auf 
den göttlihen Willen umgebogen und in ihr aufgehoben war. 
In dieſer Weife ift es zu denfen, was vie chriftlidhe Lehre if, 
daß in dieſem menfchlichen Individuum das göttliche Weſen und 
defien Heiligkeit fich in ungetrübter Reinheit und Sündloſigkrit 
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Volk heraus, um ed zum Ohr feiner Offenbarungen und eben 
damit zum Kern aller Bölfer zu machen, zu bemjenigen, aus 
welchem das Heil der Welt hervorgehen fol. An ihm vollzieht 
er feinen von Ewigfeit her, vor Grunblegung der Welt gefaß- 
ten Rathſchluß zur Erlöfung der Welt. Oft ift ald Erdffnung 
deffelben fchon die Erklärung unmittelbar nach dem Sünpenfall 
angefehen worben, e8 werde einft ver fommen, ber ver Schlange 
den Kopf zertreten werbe, da® fogenannte Protevangelium. In 
ver Geftalt ver Verheißung nun von Seiten Gotted und ver 
Hoffnung von Seiten des Volkes zieht die Erlöfung der Welt 
fhon durch den A. B. als die nächſte, wiewohl noch unters 
georpnete Stufe der göttlichen Erbarmung und Erlöſung. Wie 
darin das Geſetz als Vorbereitung zum Evangelium feine höchſte 
Bedeutung bat, fo auch ein großer Reichthum gottesbienftlicher 
Handlungen, finnreicher Vorbilder und Typen, beſonders aber 
der Prophetismug, deſſen Fräftige Stimme das Volk unabläffig 
über ſich felbft erhebt. An ten Erwartungen eined Meſſias im 
9.2. ift Gott nicht ohne Antheil. Die Weiffagungen, in bes 
nen biefe Erwartungen meiftens ſich ausfprechen, erfcheinen im 
A. T. in dem Berhältniß zu ihrer Erfüllung oft fehr äußerlich, 
wie wenn fie nur Räthfel wären, welche ihre Auflöfung erft im 
fpäter Zukunft haben, oder Zufälligfeiten, bei denen ber Erfolg 
nicht feinen nothiwendigen Grund in ver Weiffagung hätte. Wer⸗ 
ben fie nicht ale ein Ganzes, in ſich Zufammenhängenves, durch 
den gefchichtlichen Fortgang weſentlich Vermitteltes aufgefaßt, fo 
unterliegen fie einzeln gar mandherlei Einreden und Zweifeln; 
die Beziehung fcheint dann als eine ganz willführliche, die am 
Nächten, Erften, Beften fchon ihre Erfüllung hätte. Die Ewig⸗ 
feit des göttlichen Rathſchluſſes in ver Geftalt der Verheißung 
fpricht immer zugleich die Sicherheit und Gewißheit der Erfüllung 
aus, darf aber nicht abfolut außerhalb alles gefchichtlichen Ver⸗ 
laufd genommen werben; er ift nur mit ihr zufammengefchloffen 
der eine und felbe, unveränderlicye unter allen Veränderungen ber 
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die andern Völker nody nicht fähig oder empfänglich dafür, bie 
Verheißung zu empfangen, fo waren fie ed nur noch nicht; aber 
auch fie follten e8 werden in der Erfüllung nad) der urfprüng- 
lichen Intention Gottes. Um dahin zu gelangen und bie Ers 
ISfungsbepürftigfeit zu empfinden, mußte erft dad Schuldbewußt⸗ 
feyn dieſen Grad ver Höhe erreichen, wie wir ed in Israel ſe⸗ 
ben. Dieß war burd die Strenge und Herbigfeit des Geſetzes 
vermittelt in viefem Volk, wie in feinem andern. Se mehr ver 
Heide fi) mit ver Gegenwart begnügte und daran Alles hatte, 
um fo mehr ift Israels Blid der Zufunft zugewendet. Alſo 
nicht nur durch die Sünve, fondern audy durch pas Bewußt⸗ 
feyn der Sünde war die fchließliche Verwirklichung ver Idee 
bed Meffiad vermittelt und beringt. — Andererfeits die Erfüls 
lung. Sie hebt ſchon darin an, daß die Idee des Meſſias im 
Berlauf von Sahrhunverten ihre einzelnen Momente aus ſich 
berausfegt, fi) fo in ihrer Realität varftellt und ſich darin ver⸗ 
wirflicht. Es ift der Geift Jeſu Ehrifti, vurd den die Weiſſa⸗ 
gung felber if. In feiner Idee aljo offenbart fi) der Meſſias 
ſchon im A. B. und vor feiner Erfcheinung im Fleiſch. Das 
A.T. ift nicht ohne feine Theophanien, in denen Gott in feiner 
Offenbarung, d. i. ald Sohn, ſich in menſchlicher Weife und 
Perfönlichkeit zeigt. Genef. 18. Jeſ. 6. 1 Cor. 10, 4. Aber 
das find alled nur vorübergehende Manifeftationen, die fo nur 
den Schein ter Zufälligfeit baben, d.h. auch nicht ſeyn fonnten, 
ohne daß Weſentliches dadurch geändert würde. Es bewährt, 
bethätigt fih darin nur die Idee; die Bewährung, Bethätigung 
aber ift nur Schatten ver Zufunft. Es bleibt fomit auch noch, 
nad, der Beftimmung des A. B., das Ääußerliche Verhältniß ber 
Gottheit zur Menfchheit, welches der Sohn Gottes in feiner 
Menſchwerdung aufhebt. Daß Er nur der verheißene Meſſias 
und in ihm und in feinem anbern die Weiffagung erfüllt fey, iſt 
bie beftimmtefte Lehre des N. T. Chrifti felbft und feiner Apoftel. 
Dieß Factum jollte man wenigſtens endlich aufhören zu leugnen, 
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im jüpifchen Bewußtfeyn enthaltenen Vorftellungen, und die Pro 
pheten felbft hätten gänzlich ihren Standpunct verlaffen müflen, — 
um fich zu dieſer Vorftelung erheben zu können. Gleichwohl — 
können wir deshalb nicht aufhören, dieſes fowohl in vie Bers 
beißung als in vie Erfüllung zu feben, fofern beide in der gött⸗ 
lichen Vorberbeftimmung, in der Ider Gotted enthalten find; 
dieß ift die Nothwendigkeit, fi) auch über ven hiftorifchen Vers 
lauf der Verheißung bis zu ihrer Erfüllung zu erheben, weil, 
dag Gott ein Menſch ift, überhaupt nicht eher, ald bis in ber 
beftimmten Perfon die Idee offenbar wird, ein Gegenftand ver 
Erfahrung iſt. Und fo fann auch in der chriſtlichen Welt nur 
aus der Idee Gotted und des Menſchen erfannt werben, in 
wiefern die Erfcheinung Chriſti ihr entfprechen und ob bie Ider 
eines Chriſtus in dem beſtimmten Individuum zur Wirklichkeit 
gekommen ſey. Aber dieß iſt nicht fo zu verſtehen, wie wenn 
die Beziehung der Idee auf dieſe beſtimmte Perſon nur eine 
äußerliche Reflexion wäre, vie als ſolche noch willkührlich ſeyn 
könnte, oder als ob die Idee bei ung erſt in Gedanken vorhan⸗ 
den und dann ihre Wirklichkeit von außen dazu gekommen wäre, 
fondern chriſtliches Bewußtſeyn ift e8 eben nur darin, daß es 
weiß, daß Jeſus der Chrift fey. Die Idee ift mit der Realität 
identiſch; ja dieſer Realität jelbft erft verdankt ſich die Idee; 
fie hat Feinen andern Gegenftand und Inhalt, ald dieſe concret 
Perſönlichkeit. Die Nothwendigkeit der Erfcheinung Chrifti in 
ber Welt geht nicht aus einzelnen hiſtoriſchen Notizen, fonbern 
aus dem allgemeinen Verhältniß der ganzen vordriftlichen Zei 
zur chriftlichen hervor. Der biftorifche Standpunct allein gebt 
nicht über ven jübifchen hinaus, und dieſer fchließt immer bie 
Leugnung, daß Jeſus ver Chrift fey, in fih. Es ift fchon (im 
Lehrb.) gefagt, wad auch Strauß für fi) und feine Meinung 
benupt (11. ©. 211.): vie Erfahrung vergönnt keinen Abſchluß; 
es Tann ibr möglicherweije eine andere entgegentreten; es Tann 
eben fo gut noch ein anderer fommen, ver ſich für ven Meffind 
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Ammon fpricht, und ihn für eine welthiftorifche Perfon anzufes 
ben, braucht fi) auch Strauß noch nicht zu weigern; aber da⸗ 
mit ſtellt man fi) doch immer noch einfeitig an bie ihm mit 
allen andern Menſchen gemeinfame menfchliche Natur, räumt 
man ihm felbft an viefer Seite nur den erften und höchſten Platz 
ein. Erſt damit, daß er erkannt ift für ven Mittelpunct ber 
Weltgeſchichte, ift gelagt, daß er ver Einzige, Unvergleichliche 
fey; denn der Mittelpuncte in der Weltgefchichte kann ed nicht 
mehr geben, ald Einen. So erft ift Chriftus gewußt als ber, 
auf deſſen Gegenwart alle Vergangenheit und Zufunft ſich bes 
zieht; denn alle Völker mit ihren Religionen, fittlihen und po⸗ 
Iitifchen Berfaffungen haben vie Richtung, das Bebürfnig und 
bie Sehnfucht gehabt nach dem, in welchem die unendliche Weite 
beit, Macht und Heiligkeit Gotted offenbar ſeyn würde. In 
Bezug auf die Bergangenheit fpricht Chriſtus das aus: che 
Abraham war, bin ich; in Bezug auf die Zufunft: ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. Im Heidenthum, bie 
Mofterien abgerechnet, nody ganz, im Judenthum, die Prophetie 
abgerechnet, noch halb verborgen, ift der nody nicht gefommen, 
ber das Licht der Welt feyn würde; aber als die verborgens, 
nur noch nicht offenbare, bat auch die heidniſche und jüdische 
Religion eine innere Beziehung auf ihn. Dieß zeigt ſich hiſto⸗ 
riſch jchon darin, daß, wie fehr fie ihn auch in feiner Erſchei⸗ 
nung und Niedrigfeit verfennen, dennoch nach feiner Erhöhung 
bie heidnifche und jüdische Welt ihm zufällt, ver heidniſche und 
jübifhe Staat als folder an ihm fich auflöfet, um als ver 
chriftliche wieder aufzuerſtehen. Es ift in allen endlichen Relis 
gionen, wo nicht das Bewußtfeyn, doch die Nothwendigkeit, daß 
fie erft in der hriftlichen, als der abfoluten, ihre Erlevigung und 
Beruhigung finden. Die jüdiſche Religion bat in ihren meſſia⸗ 
niſchen Erwartungen davon auch das beftimmte Bewußtfegn ges 
habt. Dieß Bewußtſeyn der Entzweiung und Zerriffenheit in 
ihr Tonnte nicht feyn, ohne fchon darüber binauszufchauen und 
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er doc aud darüber hinaus, und fo erft ift er noch zu be 
trachten 

c. ald ver Gottmenſch. Erſt dad Ende der Unterſuchung 
zeigt, daß richtig angefangen worven. Bon ber Idee der Ein 
heit göttlicher und menfchlicher Natur find wir ausgegangen; 
zum Begriff ver biftorifchen Erfcheinung dieſer Einheit find wir 
fortgegangen. Es ift nody -Übrig, beide Geiten ald eins zu 
feßen. Es ift fo ver Gottesfohn und Menfchenfohn als eins zu 
betrachten. Daß folche Einheit fowohl vie volllommene, als auch 
in Ehrifto wirfliche und offenbare fey, ift zu allen Zeiten nick 
unangefochten geblieben und neuerlih nod von Strauß, fowehl 
im Leben Sefu (II. $ 151.) als in feiner Dogmatif (IL ©. 214) 
beftritten worden. Dieje Lehre, welche nicht ohne Beifall ge 
blieben, ift vornehmlich noch zu berüdfichtigen.. Es wird wohl 
weber bie Idee, noch die Realität ver Einheit göttlicher und 
menfchlicher Natur in Zweifel gezogen, aber behauptet, das heiße 
nicht foviel, als, die Idee ſey einmal in einem Individuum, wie 
vorher und nachher nicht mehr, wirklich geworben. Das fey 
gar nicht Lie Art, wie die Idee fich zu verwirklichen pflege, in 
Ein Eremplar ihre ganze Fülle auszufchütten und gegen alle 
andern zu geizen, in jenem Cinen vollftändig, in allen übrigen 
bingegen immer nur unvollftändig ſich abzubrüden; ſondern in 
einer Mannigfaltigfeit von Eremplaren, bie ſich gegenfeitig er⸗ 
gänzen, im Wechſel fich ſetzender und wieder aufhebender Ins 
dividuen liebe fie ihren Reichthum auszubreiten. Als ver Gott 
menſch ſey daher vie Menfchheit zu betrachten. Die Idee ver 
Gottmenſchheit foll wohl Wahrheit enthalten; aber die Wirklich⸗ 
feit derſelben nicht eine einzelne biftorifche Perfon, ſondern bie 
Gattung ber Menjchheit feyn. — Die Idee der Perfönlichleit 
Ehrifti enthält ald die conerete Mitte und Gegenwart an ihr 
jelbft zwei abftracte Beziehungen auf tie Vergangenheit und 
Zufunft, mit deren beiden fie leicht verwechfelt werben Tann. 
Strauß verlegt fie in bie Totalität der Menjchheit und läßt fe 
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gefammten Menſchheit ift, wie dazu auch eine lange Reihe von 
Manifeftationen des Göttlichen in der menſchlichen Natur erfor 
berlich war, bis die zerftreute Fülle des göttlichen Lebens zu die 
fer Einzelheit und Perfönlichkeit fih zufammenzufcließen ver 
mochte. Hat Gott in der Perfon Chrifti ſich außer allem ges 
ſchichtlichen Zufammenhang mit ver Vorzeit geoffenbart und zur 
Erſcheinung gebracht, fo daß er allen andern Menfchen ſich vers 
fagt und von ihnen entfernt gehalten hat, fo ift allerdings die 
Berfönlichkeit Ehrifti unbegreiflih und eine ganz miraculdfe, 
bie freie, fletige Entwidelung ver Menſchheit unterbrechende. 
Aber dieß Tann und muß man zugeben, ohne bei der Form der 
Bielheit der Erfcheinung des Göttlichen in der Drenfchheit, welde 
Form noch fehr auf das Heipnifche hinauskommt, ftehen zu bleis 
ben; denn eben dieſe Vielheit der Form ift noch zugleich ihre 
Endlichkeit. Mit dem Gedanken der Menfchheit denkt man wohl 
in der Unendlichkeit zu fteben, weil fie das Abftractum ver Biels 
beit if; nimmt man aber den Gedanken concret, fo zeigt ſich 
fofort deſſelben Unftattbaftigkeit und muß vielmehr vie Einzel⸗ 
beit, die Perfönlichkeit ald das wahrhaft Unendliche begriffen 
werden. Die ganze Welt, das ganze Reich der Natur und bed 
Geiſtes, zeigt und Feine Form, welche geeigneter wäre als bie 
menfchliche Perfönlichkeit, die ganze Fülle ver göttlihen Subs 
flanz in fi) aufzunehmen und in ſich als Subjert barzuftellen, 
oder, um es beftimmter auszudrücken, vie göttliche Perfönlichkent 
als menfchliche darzuftellen. Hat daher in der Vielheit und 
Mannigfültigfeit menſchlicher Perfönlichkeiten in ver vorchriſtli⸗ 
hen Zeit fi) das Göttliche in irgend einem Maaß und Grad 
wobl entwideln können, fo iſt es, weil die einzelne Perfönlichteit 
biefe Kraft und Intenfität bat, es bis zum höchſten Grad unb 
obne alles Maaß zu vermögen und zu vollbringen, ja fo iR 
es, weil fie, weldye vie ganze Fülle und Tiefe diefes Vermögens 
und Vollbringens in fi trägt, nothwendig aud tie erfle und 
uranfängliche, die if, aus welcher als ver Urperfönlichleit auch 
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Gottmenſch ſeyn. Alle zufammen, die Totalität fol dieſe Ider 
darftellen, Keiner allein. Was fie alle erft find oder werben 
können durch ihn, durch feinen Geift, durch das Leben in feiner 
Gemeinde, follen fie alle befigen und varftellen ſchon von Haufe 
aus; hierin ift die Gemeinde Chrifti mit ihm ald ihrem Prins 
eip, die Peripherie mit dem Centrum verwechfelt ober ihm gleidy« 
geftellt; die Gefammtheit der Kinder Gottes foll ver Sohn Gots 
tes in feiner Menfchheit feyn; aber vieß ift nur Misbrauch und 
Misverftand der Schriftlehren, daß Chriftus in feinen Gläubis 
gen eine Geftalt gewinne. Sft, nach Hegel, dieß, daß Gott ein 
Menſch geworden, allerdings das Schwerfte in ver Religion, 
fo ift e8 eben dieſe Ineinsſetzung der abfoluten Wejenhaftigs 
feit und der einzelnen menfchlichen Subjectivität in ver Perfon 
Chrifti. Nicht ſchwer, fondern oberflächlich ift das Räthſel ges 
IS, wenn man, wie Strauß, ihm den Sinn giebt, die Menſch⸗ 
beit jey dadurch für ven Gottmenfchen erklärt; vielmehr ver wahre, 
ja einzige Sinn ift, daß Gott ald ein Individuum, als ein eins 
zelner Menſch, als ein Diefer erfcheint. Und das ift auch bie 
beftimmtefte Lehre ver Hegel'ſchen Philofophie, mit der nur ber 
Unverftand die Lehre von Strauß verwechfeln kann, welcher ſich 
jelbft ausbrüdlih gegen jene erflärt hat. Die ganze chriftliche 
Heilslehre beruhet tarauf: Götter, Kinder Gotted follen Alle 
werben durch ben eingeborenen Sohn. Wo irgend ein neues 
Princip in die Welt gekommen, hat fi) das Achnliche begeben; 
von einem einzelnen, oft unfcheinbaren Punct, von einem bes 
fimmten Individuum ift e8 ausgegangen und bat fich von ba 
erft über mehrere verbreitet. So erft ericheint es wahrhaft cons 
eret und wirklich. ES wird ferner von Strauß gejagt: Chris 
ſtus habe doch nicht alle Seiten des menfchlichen Lebens in fi 
darftellen können, die Ehe, die Poefie, Künftler- und Feldherrn⸗ 
Talent. Aber der geiftige und fittlihe Grund von vem Allen, 
ohne weldyen alle Seiten des Lebens ohne Werth find, ift im 
der Perfon Ehrifti enthalten, und dieſe Intenfivität ift das Grds 
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Bere gegen alle Erfcheinung und Ertenfion. Die obige Lehre 
von der Menjchwerbung Gottes in der Gefammtheit, welche ver 
Gottmenſch ift, hebt eigentlid Spinoziſch oder pantheiftiich ven 
geichichtlichen Proceß in der Menjchheit auf; denn die Genien, 
deren Cultus an die Stelle der alleinigen Verehrung Chrifti 
oder daneben treten foll, find und bleiben, wie weit fie hervor⸗ 
tagen Über ihre Zeit oder wie welthiftorifche Perfonen fie feyen, 
doch im Weſentlichen fündige Menjchen und Feiner unter ihnen 
Tann, wie Chriftus, der Erlöfer aller übrigen feyn. Er ift ale 
ber einzelne der allgemeine Menſch, als einzelnes Individuum 
Das abjolute Individuum; er ift die Menfchheit — ja, das ilt 
richtig; aber er ift vie Menfchheit in ver Einzelheit; auf dieſe 
Beſtimmung fommt es an. 

1) Als der Einzelne ift ein Jeder für fih und im Un⸗ 
terjchiede von Andern; er ift in dieſer Beftimmung dad Indi⸗ 
viduum. Als ein ſolches erfcheint, wird geboren, lebt, leidet und 
Kirbt auch Jeſus Chriftus. Er kann in dieſer Hinficht mit ans 
dern ausgezeichneten, welthiftorifchen Characteren verglichen wers 
ben; denn wie hoch er auch über ihnen allen ftehe, dieß hat er 
doch mit ihnen gemein, daß er dieſer einzelne Menſch if. So 
ik an ibm aud das Roos der Endlichfeit nicht zu verfennen. 
Kerner wie fich felbit, jo gehört er auch als viefer Einzelne eis 
ner Familie an. Seine Mutter Maria und fein Pflegevater 
Sofepb find befannte Perfonen, und er war ihnen unterthan, 
beißt es von ihm in der Schrift. Als Mitglied einer Yamilie 
forgfam um feine Mutter erweifet er ſich noch am Kreuz. Kei⸗ 
ner kann envlich fich felbft und feiner Familie angehören, ohne 
auch einem Staat; vollends foll einer zugleich als welthiftorifche 
Perſon anerkannt fen, fo kann das nicht feyn oder gefchehen 
außerhalb des Staats. Bölfer ohne Staatsleben bringen auch 
- Teine welthiſtoriſchen Charactere hervor. Dem welthiftoriichen Volk 
der Juden gehört Jeſus Chriftus an; das geſetzliche Zeichen ver 
Judenſchaft wird ibm bald nach feiner Geburt gegeben; nad 


314 Zweiter Theil. Bon Gott, dem Cohn. 


der Weife der Väter lebt und verhält er fih, ven Sitten und 
Geſetzen feined Volkes gemäß; fo leiftet und prebigt er auch 
ben Gehorfam gegen alle Vorſchriften des Staate. 

2) Hat man diefe Seite der Einzelbeit, die auch an Ehrifto 
nicht zu verfennen ift, anerkannt, fo forbert ſchon die hiftorifche 
Gerechtigkeit, auch die Seite der Allgemeinheit an ihm nicht 
zu überfehen, fondern auch vieß anzuerkennen, daß die angeges 
bene Bedingung feines menfchlichen Daſeyns, die Individualität, 
Yamiliarität und Nationalität für ihn durchaus feine Schrante 
- war, durch die er befchränft worden wäre. Indem er jenee 
Menſchliche annimmt und in fich zuläßt, geht er doch zugleich 
darliber hinaus. Was irgend in allen viefen Beziehungen vor 
Feſſeln und Beichräntungen an einen jeven kommt, ift in ihm 
abfoluter Weife negirt. Hiedurch unterfcheivet ſich Chriftus zus 
gleih von allen welthiftorifchen Characteren und zeigt er fi 
vielmehr ald den, welcher ver Mittelpunct der ganzen Geſchichte 
if. Die Schranfe zunächſt, die einem jeden gefegt ift durch 
feine inbividuelle Subjectivität, ift für ihn Feine. Er bat an 
der Melt nichts für fi), fondern nur für fie zu erreichen und 
zu bezwecken; er ift nach der Liebe Art abfolut uneigennügig, 
nur das Glüd der Andern fuchend. Er rechnet in feinen Bes 
mühungen auf feinen Beifall, feine Ehre, keinen Dank; einzig 
für die Welt und ihr Heil wirkſam refignirt er auf Alles für 
fih in ihr. Die Vögel haben ihre Nefter u.f.f. Dieß Ne 
gative ift pofitiv in ihm die Herrfchaft über Alles, was Gefühl, 
Neigung, Begierde und nur natürliche Regung ift. Er läßt Ges 
fühle der Freude und Trauer in fi zu; aber es iſt, als ob er 
jelbft ein anderer und höherer wäre, ver biefe Empfindungen 
hätte. Selbſt feine innigfte Liebe, 3.3. gegen Johannes, iR 
doch Feine perfönlich beichränfte; vielmehr wie er ihn liebt, fo 
liebt er alle feine Jünger und alle Menfchen. Hierin ift ber 
bisher Vergleichliche und Berglichene der völlig Unvergleichliche, 
ber feines Gleichen nicht hat. — Ferner von feiner Mutter her 
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miliarität und Nationalität ift Chriftus ver Dienfch, ver Mei 
abgejehen von aller Familie und Nation, und in diefer Beſtim 
mung ber unbedingten Allgemeinheit nennt er jelbft ſich 
den Menſchenſohn. Sn ihm find, indem durch ihn ale 
Schranken hinweggeräumt find, alle Familien und Bölfer Ein 
Herz und Eine Seele. Tas urſprünglich Menfchliche, die reine 
Menſchheit in ihrer abjoluten Geiftigfeit fommt in ibm wieder 
zum Vorfchein. Aber daß dieß möglich ift und gefchehen ift in 
feiner Perfon, bat feinen Grund darin, daß in ihm die menſq⸗ 
liche Natur an und aufgenommen ift von ber göttlichen; durch 
ſich allein und abgetrennt von allem Göttlichen geht die menſch 
liche Natur da nicht hinaus; fonvern die Macht viefes Hinaufs 
gangs zu ihrer höchſten Bollfommenbeit ift in ver menſchlichen 
Natur die göttliche. Ebenfo dringt dann von biefer Concentras 
tion ver allgemeinen Dienjchheit in dieſem einfachen Punc ve$ 
Individuums, da es zugleich das abfolute Individuum if, daß 
göttlich⸗menſchliche Leben hinein in die Beſchränktheit aller Zus 
dividuen, Familien und Bölfer und fest in ihnen überall das 
göttlich menfchliche Leben an; dieß alled aber geht erft son die⸗ 
fem einen Mittelpuncte aus. In ter Entwidelung feiner menſch⸗ 
lichen Individualität wird feine Göttlichfeit, wiewohl nur alls 
mählich, ver Welt offenbar. Gott in feiner Weisheit und Heis 
ligfeit erſcheint als der weijefte und heiligfte aller Menſchen. 
Aber das Kind und der Slngling ift noch ein fchwaches Ge⸗ 
fäß für die unentlihe Weisheit und Heiligkeit, deren Einheit 
die Almadıt if. Doc cben fo wenig betarf er auch fremder 
Erziehung und Unterweifung; er bebarf beffen nicht, durch bie 
Wahrheit erleuchtet, durch die Heiligkeit geheiligt zu werben, fons 
bern feine Weſenheit und wahre Natur ift die Wahrheit unt 
Heiligkeit felbft, welche nur allmählich zum Borfchein kommt in 
feiner menſchlich- individuellen Weſenheit. Bor feiner Erſchei⸗ 
nung in ter Welt war die göttliche Natur in ver menſchlichen 
noch verborgen. Tieß iſt das Anſichſeyn der Einheit Gottes 
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mit dem Menſchen. Aber ſie war noch feine gewordene und 
obgleich die werdende oder nur in irgend einem Maaß ſeyende, 
dech noch nicht tie maaflofe und volffommene; als diefe wurde 
fe nur gehofft und erwartet in göttlicher Zuverſicht und Noth⸗ 
wendigfeit. Auch in der Individualität Chrifti ald folcher iſt 
fe noch die verborgene und darum wird auch an ihr das grö- 
hehe Intereffe genommen. Die an ſich feyente Einheit Gottes 
wit dem Menfchen zeigt fih nach und nad als wirflid und 
offenbar werbend in ber Individualität Chrifti. Noch in ver 
Müte feiner Jünger und des Volkes muß er es fich gefallen 
Kfm, von ihnen verfannt zu werden; das Göttliche ift an ihm 
wo oft verdeckt durch das Menschliche, Niedrige feiner äußer⸗ 
lichen Erfcheinung. Erſt nachdem er auch dieſe Befchränftheit 
abgelegt hatte in feiner Auferftehung, wurte die göttliche Natur 
in ihm vollflommen Far und offenbar; er war nun verherrlicht 
dar Rechten des Vaters; jo aber ift er nicht mehr ver göttliche 
Nenſch in feiner Einzelheit, fonvern in der Gemeinde. Seht 
et als der Geift feiner Gemeinde zeigte fi, daß fein frübereg, 
in der Entlichfeit geführtes Leben nur das verhüllte, zu feiner 
Vahrheit noch nicht verflärte Leben geweſen war, obgleich Dies 
ſes jenes zu feiner nothwendigen Borausfchung hatte. Denn 
der Geiſt der Gemeinde hat nicht unmittelbar die Wirklichkeit 
and Geftalt, welche jene Gemeinde wäre, fondern feine unmit- 
bare Wirklichkeit ift ein einzelner Menſch, als ver in feiner 
Errzzelheit abfolut allgemeine Menſch. Diefer Einzelne ift ber 
Sen jelbft ald der wahre und feiner felbft gewiſſe; indem er 
er ver Einzelne ift, fo bat er die Beftimmtheit des endli⸗ 
®n, und intem er der Menich ift, ift dieſe Beſtimmung bie 
MR enſchliche Natur; und eben berfelbe, indem er in der Einzelheit 
»Er abfolut allgemeine Menich ift, hat die Beftimmung ver Un- 
ddlichkeit, und bieje ift in Beziehung auf vie menschliche vie 
örtliche Natur. Doch hiemit find wir bereits in ver Lehre von 
Rum Eränden. Chriſti 
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Zweites Hauptſtäck. 
Bon den Ständen Chriſti. 


1. Die biblifche VBorftellung. Die heilige Schrift be 
fchreibt nicht felten ven Gegenfag, den Wedel und die Bew 
fchievenheit des Zuftandes Eprifti a) im Allgemeinen ſchon durqh 
die Ausprüde aao& und nveuua; jenes iſt das Niebere, diejed 
das Höhere an ihm; jenes das Schwache, Sterblide an ihm, 
dieſes das Vollfommene und Himmlifhee So Hebr. 5, 7. 
1 905.4, 2. Röm. 9, 3. Berner durch den Gegenfaß von nu- 
Inuara und dofe, auch vwog, Hoheit. 1 Petri1, 11. Lut 
24, 26. Joh. 17. Bon ihm heißt ed, er mußte durch Leiben 
sollendet werden. Hebr. 2, 10. 5, 1. — b) Eine vielfagende 
Stelle ift infonderheit Hebr. 2, 9— 11., wo gezeigt wird, wie 
ed Gotted würdig gewelen, den, der und zum Beſten den Tod 
zu leiden hatte, mit Glanz und Ehre zu Frönen und ihn in bie 
Herrlichkeit einzuführen. — c) Die widhtigfte Stelle ift Phil. 
2,6 ff. Aus ihr ift die Firchliche Unterfcheivung eined Standes 
ber Ernievrigung und Erhöhung entnommen, und dieſe Vorſtel⸗ 
lungen find fomit allerdings wörtlich fchriftgemäß. Das dr 
poppi Yeov, zufammengehalten mit dem folgenden Kopp 
doviov Aaßuv fol nicht die Natur an ſich bezeichnen, fonvern 
jened von einem status divinus, von den Aeußerungen unb 
Ermweifungen der göttlichen Natur, diefed von der Erſchei⸗ 
nung in Knechtögeftalt verftanden werben. In forma Dei ex- 
stens heißt nicht simpliciter und absolute Deum esse: venn 
forma Dei und natura Dei, uopypn und ovoi« ift nicht ber 
eine und felbige Begriff; fonpern von dem, der naturä Deus 
war, wird bier gejagt, auch forma fonnte er fi) als Gott zei⸗ 
gen und gebehrven, enweifen und declariren, wenn er wollte, 
und ift aljo das &y Kopp Yeov üunapyev in forma Dei 
existere joviel ald se gerere tanquam Deum, se declarare 
Deum, exserere, exercere divinam majestatem, divina opera 
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allein tie menfchlihe Natur, fondern vielmehr die Einheit bei- 
der, welche der Gottmenfch ift oder Chriſtus. Don ihm allem 
kann gefagt werben, in ihm babe Gott ſich erniedrigt und eben 
damit die menfchlihe Natur erhöht. Don dieſem Sap fagt 
Bretfchneiver, er habe keinen Sinn, man möge ihn wenden wie 
man wolle. (1. ©. 209.) Richtiger hingegen wird in ber 
firchlichen Theologie erinnert b) zur Selbfternievrigung Gotted 
in Ehrifto fey nicht zu rechnen die Annahme der menſchlichen 
Natur als folder. Dadurch, daß Gott ein Menfch wird oder 
it, iſt Die göttliche Natur nicht degrabirt. Dieſes ift eine ber 
tiefften Wahrheiten ver hriftlichen Religion, vie heilige Schrift 
rechnet nirgends die Menſchwerdung Gotted ald foldye zum 
Stande der Emiedrigung, fondern die menſchliche Natur if 
eben dadurch auch erhöht und zur Rechten des Vaters gelangt. 
Vielmehr nur an der Perfon, in welcher die göttliche und menſch⸗ 
lie Natur eins ift, ift überhaupt Erniebrigung und Erhöhung 
möglich, und es ift dieſe Einbeit beider Naturen, welche ſich im 
der Bewegung nach der einen ober andern Seite hin nicht auf 
Iöfet. In der tiefften Erniedrigung und höchſten Verherrlichung 
haben und behalten beide Naturen in Chriſto ihr inneres und 
wefentliches Verhältnig zu einander, und nur in ber Beziehung 
der einen Natur auf die andere Tann die eine erniedrigt, bie 
andere erhöhet werben. — c) Nur in gleiher Vorausſetzung 
bed Beſitzes der göttlichen Eigenfchaften konnte zwiſchen ven Gie⸗ 
Benihen und Tübingifchen Theologen im fiebzehnten Jahrhundert 
barüber geftritten werben, ob Chriftus im Stande der Erniebri- 
gung den Gebrauch jener göttlichen Eigenfchaften zuweilen wird 
lich abgelegt habe, oder nicht; das erftere behaupteten jene, das 
andere biefe Theologen; jene hielten fi an bie zEvaoıs, biefe 
wollten nur von einer xovwpis willen. Die Berrichtung ver 
Wunder durch göttliche Macht zeigt wohl, daß Chriftus oft auch 
mitten im Stande feiner Crniedrigung feine göttlichen Eigen 
haften hervortreten ließ; bfter aber ließ er fie auch zurücktre⸗ 
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" Bewegung des Lebens Jeſu Ehrifti nad) der einen oder andern 
Seite, das Zurück⸗ und Hervortreten ber Gottheit in der Menſch⸗ 
heit (xovwiıg und pavtpwoıs), weldyed eben fo fehr das Zus 
rück⸗ und Hersortreten der Menfchheit in der Gottheit iſt. Leber 
das, was das Wunder ift, wird Niemand ein vernünftiges Wort 
hervorbringen, ver nicht in der Perfon des Gottmenſchen zuvor 
das Princip der Wunder begriffen hat. Er ift ein Wunder 
felbft dann, wenn er feine Wunder thut; die Einheit der götts 
lichen und menfchlichen Natur ift das Princip, wie ver Grumb 
der Nothwendigkeit diefer Wunder, dieſes felbft aber die Bewe⸗ 
gung der Einheit, der Proceß des göttlichen Lebens in ber 
Menſchheit. Hienach müßte vielmehr unbegreiflich feyn, wie 
Gott in feiner Menſchheit erfcheinen, offenbar und thätig ſeyn 
konnte, ohne Wunder zu thun. Dieß ift jedoch keineswegs ein 
Beweis für die Nothwendigkeit aller einzelnen, beftimmten Wun⸗ 
ber, deren unbeftimmte Bielheit ein Mehr oder Weniger if, weis 
ches ber Sottmenfch vermehren oder vermindern fann. Er mis 
zieht ſich daher nicht felten dem Berlangen des Volkes nad 
Wundern, nicht ohne Schmerz darüber, daß es einzelne Wunder 
begehrend ſich zum Glauben an ihn, ald das größte von allen, 
nicht zu erheben vermag. Dieß ift die Auflöfung des Wider⸗ 
ſpruchs in der biblifchen Tradition, welcher zufolge Chriſtus ven 
Glauben verlangt für alle feine Wunder, Matth. 13, 58., und doch 
verlangt, daß man über ven Glauben daran hinaus ſeyn möcht, 
oh. A, 48. Die Wiffenfhaft ift nicht die Macht, zu willen, 
wie ed mit dem Wunder zugegangen, welches die Macht wäre, 
felbft Wunder zu thun, fondern allein in dem Princip aller 
Wunder, welches die Erfcheinung und Wirffamkeit Gottes iſt im 
der menſchlichen Natur, die unausbleiblide Nothwendigkeit ver 
Wunder zu begreifen. Nah Daub in den Prolegomenen zur 
Dogmatif ift das Wunder die Einheit tes Hiftorifchen und Dogs 
matiſchen; beite Elemente find in dem Wunder wefentlich vers 
einigt, jo daß es weder das eine, noch das andere, fonbern 
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aber dieſe ihre Nothwendigkeit zu erkennen, kann für die befons 
bere und vorzligliche Aufgabe der Wiffenfchaft gehalten werben. 

Was nun zunäcdft den Stand der Erniedrigung und zwar 
das erfte Moment befjelben, das Erfcheinen in Knechtsgeſtalt, 
betrifft, fo ift fchon oben bemerft worben, daß biefed nicht an 
und für fih die Menfchwerbung Gotted, und Gott überhaupt 
nicht dadurch erniedrigt ift, daß er ein Menſch ift, ſondern dieſe 
Beftimmtheit feiner Erfcheinung angeht, welche vie Knechtögeftalt 
if. Jene ift vielmehr die in der über die Fülle der Zeit bins 
ausgehenven uranfänglichen Hineinbildung des göttlichen Logos 
in dad Weſen ber Welt gegründete und als folche für Gott Feine 
Erniedrigung. Aber indem Gott in der Art und Weiſe, unter 
ſolchen Umftänben, wie Ehriftus geboren wird, in bie Welt ver 
Enblichkeit eingeht und darin aufgeht, geht er auch in ihr unter, 
und es enthält fomit viefer Anfang und Aufgang auch die Rothe 
wenbigfeit des Niedergangs und Liebergangs in bag Leiden und 
Sterben. Schon an die Knechtögeftalt ift als endliches Leben 
mancherlei Leiden geknüpft, und dieſes erreicht nur fein Aeußer⸗ 
ſtes und fein Ende im Tode. Im Sterben Ehrifti vereinigt 
das Leben ſich mit dem Tode, das Licht mit der Finfterniß; fo 
wird durch das Leben der Tod, durch das Licht die Finſterniß 
vernichtet. Denn unmöglid Tann der Tod bleiben, wenn bad 
Leben in ihm erfcheint, noch die Finfternig, wenn das Licht. 
Aber indem dieſer Tod freiwillig übernommen ift zu dem Zwech 
den Tod zu tödten, d. b. ihm alle Schreden zu nehmen, fo 
ift er ber erlöfende Top, und darin, daß darin Entgegenges 
festes fich zufammenfhließt, Top und neues Leben ober ber 
Tod des Gottmenſchen ift, ift auch fchon die Unmöglichkeit ent⸗ 
halten, daß es dabei bleibe. Aus ſolcher Erniedrigung und 
Entfremdung, da fie Feine rein paffive, fondern zugleich That 
des Gottmenfchen if, nimmt er fich auch wieder zurüd, und 
dieß ift die Nothwenbigfeit feiner Auferftiehung. Noch mitten in 
feinem Leben fagte er felbft von dieſem: ich habe es Macht, zu 
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worben, um ſich daran zu verjuchen, oft auch mehr als nur ben 
Widerſpruch aufzulöfen; wenn aber ein ſolches Werk unbeadhtet 
und unwiberlegt bleibt, fo ift dieß das allerfchlimmfte und zweis 
beutigfte Zeichen; denn es fehlt nicht an ſolchen, weldhe daraus 
ſchließen, daß es wohl unwiberlegbar fey. — 


Drittes Sauptftüd. 
Bon der Erldöfung. 


1. Die biblifhe Vorftellung. Die heilige Schrift de 
N.T. legt Ehrifto a) ven Namen eines Propheten bei; al 
folcher, meogpiens, nach 5 Mofe 18, 15. vergl. Apoſtelgeſch. 3, 
22., ift er ein unmittelbar von Gott Gefandter (arzocroAog) 
nach Hebr. 3, 1., und fo nennt fi Chriſtus felbft einen folchen 
(09 antoreılev 6 Heos, Joh. 17, 3.); fo ift er der Lehrer 
(dsdaoxaros) Wie die Propheten des A. B. iſt er zu bie 
fem feinem Geſchäft (Eoyov) als Menſch von Gott ausgerüſtet 
mit unendlichen Geiflesgaben (er empfing odx dx u£rgov rò 
syevun, Joh. 3, 34.). Gott falbte ihn dazu mit dem heiligen 
und mächtigen Geifte (£yousev avrov 6 Heog nvevnarı ayle 
za Övvausı, Apoftelgefch. 10, 38.). Er fagt von fih: er ſey 
dazu geboren und in die Welt gefommen, die Wahrheit zu vers 
fündigen, und fein Reich fey das ver Wahrheit, Joh. 18, 37, 
und berriche über die Gemüther durch die Macht der Wahrheit, 
Joh. 3, 34. 12, 41., und diefe Macht werve fie frei machen, 
befreien von Irrthum und Sünde. Joh. 8, 32.36 ff. Zur 
Lehre Ehrifti gehört aber nicht allein das Wort feines Mundes, 
ber Unterricht, fondern auch fein Leben, welches als lehrendes 
das Beifpiel if. Es wird daher auch dieſes im N. T. als 
Mufter ver Nachahmung aufgeftellt, wie 1 Joh. 2, 6. 3, 3. 
1 Petri 2, 11. 21—23. Phil.2,5. Der Erlöfer ver Welt iſt 
ohne Sünde, 2 Cor. 5, 21. vergl. Zei. 53,8. 1 Joh. 3, 3.5. 
Hebr. 4, 15. 5,8. 1 Petri 1,19. So fehr nun die Erlöfung, 
als Lehre zunächſt, fi) an den Geift wendet und beffelben Er⸗ 
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1 Theff. 1, 10. Röm. 3, 21 —28. Bei verfchiebenen Gelegen⸗ 
heiten fpricht Ehriftus felbft über ven Zwei, Werth und Nutzen 
feines Todes fehr beftimmt, wie Mattb. 26, 28. Joh. 3, 6., und 
ſchon Johannes ver Täufer kündiget fein unfchuldiges Leiden 
und Sterben an, Joh. 1, 29., e8 wird von prophetifchen Stel 
len ausprüdlich darauf die Beziehung und Anwendung gemacht, 
nämlich von Pf. 22. 40. Jeſ. 53. Alle Spuren der Idee eis 
ner Berfühnung aus diefem Worte zu entfernen, hat man burd 
Erläuterung und Bergleihung der Worte aipeıy, plpssy und 
ayapkgsıv mit nid) und >39 (wie Gabler in mehreren Pros 
grammen) fich unfägliche und doch vergebliche Mühe gegeben. Hat 
er die Sünven der Welt getragen, fo muß er fie doch auf fig 
genommen haben; wie ift denn das gefchehen? Es heißt au 
drücklich: für fie fey er geftorben, bald dı= napanreuara, 
bald neor, am häufigften unto noAlwy, bald navram Sc. 
auaprwiwv oder auaprıny nuwv. Sp Matth. 26,28. Nm 
4,25. 5, 6. 2 Cor. 5, 14. Das uno bedeutet oft nur im Als 
gemeinen, zum Beften Anderer, aber auch beftimmter, an ihrer 
Statt. Diefed geht auch aus den gebrauchten Worten Avzooy, 
avrikvroov hervor, jenes zunädft Coloſſ. 1, 24., wo von ben 
Leiden Pauli für dieſe Chriftengemeinde die Rede ift; aber ſelbſt 
bier tritt dad Stellvertretende hervor. Noch mehr in den Stels 
len, wo von bem Tode Sefu die Rebe ift, fo Matth. 20, 28. 
1 Tim. 2, 6. 2Cor.5, 14.15. Gal.3, 13. 1 Petri 2, 24. 
1 Cor. 6,20. 7,25. Mit einem Opferthier wird ver Erlbſer 
verglichen und ein Priefter wird er genannt, ver fich felbft ger 
opfert für die Sünver. Ephef. 5, 2. Hebr. 7, 22. Röm. 5, 6, 
für und, Heißt da: an unfrer Statt, er litt dad, was wir zu lei⸗ 
den hatten, beſonders in der Stelle 2 Cor. 5, 14. 15. Bon eis 
ner flellvertretenden Genugthuung (satisfactio vicaria) fommt 
freilidd mit diefen Worten nichts vor im N. T. aber weil viele 
Terminologie nicht in ihm zu finden, fehlt nicht auch der Bes 
griff in den wefentlihen Momenten. Gar ftarfer Ausprüde bes 
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ift eine Grundlehre der chriftlichen Religion, obgleich Juden und 
Heiden fid) daran ftoßen, nach Paulus 1 Cor. 1,17 ff. Phi. 
3,18. Gal. 6, 14. Bretichneiver fagt, wie jene Juden und 
Heiden, die Lehre von der Berföhnung fey nicht Grundlehre bes 
Chriſtenthums, fontern nur Hülfslehre für die Idee, welche als 
Hauptivee angefehen werden müſſe, nämlich für ven Glauben 
an die Vollendung ver Menfchheit durch die Unfterblichkeit, ein 
Glaube, ohne welchen vie Ausbildung der Menfchen zu einem 
willigen und entfpredhenden Gehorfam gegen das GSittengefeh 
nicht möglich feyn würde (II. ©. 309.), und er giebt ſich all 
Mühe, die Stellen der Schrift, weldye vom Berföhnungston han⸗ 
deln, zu entfräften. Die Schrift Iehret endlich nicht nur das 
Erlöferverbienft Chriſti al des Propheten und Priefters, fonbern 
c) auch die ewige Macht und Gültigkeit dieſes Verdienſtes. Die 
Auferftehung Chrifti fchon ftellet fie in dieſes Licht, daß fie bie 
glorreiche Beftegelung feines ganzen Erlöſungswerkes fey, 2 Cor. 
5, 15. Röm. 4, 25. 1 Petri 1,3. 1 Cor. 15, 17. Durch fein 
Leiden und Sterben nun ift Chriftus eingegangen in feine ewige 
Madıt und Herrlichkeit. In diefem feinem erhöhten Zuſtande 
zur Rechten des Vaters ift er der Schugherr und König fer 
ner Gemeinde, Prophet und Priefter in ewiger Weife, fegnel 
und vertritt fie und läßt ihr durch feinen Geift alle ihr erwors 
bene Wohlthaten ohne Unterlaß zufommen. Hebr. 7, 25 ff. Alle 
bie Stellen der Schrift, in denen er ſich felbft ven König im 
Reiche der Wahrheit und Gerechtigkeit nennt, wie Job. 18, 37, 
und worin die Apoftel ihn in feiner göttlichen Macht und Würde 
befchreiben, gehören hieher. 

2. Die kirchliche Borftellung. a) Nah dem Bor 
gange der Schrift hat man in ber firchlichen Lehre das ganze 
Erlöfungsgefhäft (Eoyov) Chrifti nit nur als officium, 
munus bezeichnet, ſondern daſſelbe auch in preierlei Verrich⸗ 
tungen und Aemter, in das prophetiiche, priefterliche und 1ös 
nigliche eingetheilt. Die Berechtigung dazu giebt die Schrift 
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Worten und BVorftellungen ver Schrift und das fi) Beſchrän⸗ 
fen darauf ift überhaupt noch Feine Erfenntniß ihres geiftigen 
Inhalts; man Tann fie gebrauchen und dabei den wahren Inhalt 
derfelben gänzlich verfennen und in ven gröbften Irrthümern fteden; 
man fann, zumal in ber Wiffenfchaft, darüber hinausgehen, und 
doch in dem Geifte der Bibel feinen Standpunct haben. Das 
Philofophiren an fich ift nicht, wie Knapp meint (II. ©. 282.), 
ein Abweichen von ber Schriftlehre. Diefes zeigt wohl die große, 
ſpeculative Thätigkeit der Scholaftiter, beſonders des Anfelmus 
im elften und zwölften Jahrhundert, deſſen Berföhnungstheorie 
das Tieffte und Geiftreichfte iſt, was bie Kirche befißt über dieß 
Dogma. Er hat in der Schrift: Cur Deus homo, bie abfolnke 
Nothwendigkeit einer Berfühnung ald Genugthuung bargeihan; 
was der Menſch leiften mußte, aber nicht vermochte, ven abfos 
Iuten Gehorfam, das übernahm Gott in Chrifto, was für Gott 
ſich nicht ſchickte, Leiden und Sterben, übernahm der Menſch in 
Ehrifto: indem aber Chriftus der Gottmenſch ift, fo ift son beis 
den Seiten das Nöthige geleiftet wornen. Diefe Theorie, im 
manchen Beziehungen auch nod unbefriedigend, wurbe in ber 
fcholaftifchen Periode allgemein angenommen und ift feitvem ald 
pie Tirchliche zu betrachten. 

c. An biefe Ueberlieferungen, fowohl der Eintheilung bes 
Erlöfungswerfed in bie drei Aemter, als auch an die Anfelmifche 
Satisfactionslehre, ſchließt ſich auch Die evangelifche Kirche an. 
Bon ber erflern zwar machten weder Quther noch Melanchthon 
einen beftimmten Gebrauch, und eben fo wenig die Glaubens 
befenntniffe der proteftantifchen Kirche. Aber nicht nur Calvin 
legte fie noch im fechzehnten Jahrhundert zum Grunde, fonvern 
auch Gerhard im fiebzehnten Jahrhundert, Spener und Andere, 
son wo an fie denn immer häufiger ward, beſonders als Tates 
hetifcher Tehrtropus, bis in der neuern Zeit Ernefti ſich dage⸗ 
gen erflärte aus ganz unzulänglichen Gründen, denen aber doch 
bie meiften Neuern, auch Knapp und Breiſchneider, beipflichten. 
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feiner Einzelheit ift erft in feiner Allgemeinheit über ſich ſelbſt 
binaus, der fubjertive Geift hat feine Bewährung im Volksgeiſt. 
Ebenfo nun hat das fubjertive Gottesbewußtfegn oder die Re 
ligion des Subjects nicht ihre Wahrheit in dieſer Subjertivität, 
fondern fofern fie in der Religion des Volkes mitbegriffen if. 
Sofern fie als vie Religion ded Einzelnen etwas für ſich feyn 
und haben will, ift fie Feine Religion, fondern Superftition ober 
Schwärmerei. 

In der Subjertivität und ver Nationalität verwirklicht fich bie 
Ider zunächft oder a. auf ver Stufe der Anfchauung. So ift fie 
theils in ihrem Außersfih und Außeinanberfeyn ober die Natur 
und dad Bewußtfegn Gottes in ihr die Naturreligion, theild in 
ihrem In⸗ſich⸗ſeyn und bleiben, wie fie die aus der Natur hervor 
und mit fi) zufammengegangene Idee ift oder Das Ideal, befien 
Bewußtſeyn die Kunftreligion ift, fo ift dad Bewußtſeyn Got 
tes theild natürliches, theils äſthetiſches. Das dritte, welches 
wir davon unterfcheiden, ift dann bie Bewegung aus beiden und 
über beide hinaus. 

1) Die Naturreligion. Die Natur vermag das Ideale 
nicht; es ift Fein Erzeugniß ver Natur; auf der Stufe ver Nas 
tur ift der ſub⸗ und objertive Geift ver von der Spealität und 
Abfolutheit oder von dem Göttlichen entfernte, in die Natur hin⸗ 
abgezogene und zu ihrer Innerlichkeit fich hinneigende Geiſt. Er 
ift noch ter kaum fich felbft bewußte, in fich, wie er identiſch iſt 
mit der Natur, verfunfene, in fich, als die bloße Weltfeele, vers 
lorene; diefe Bewegung vom Volksgeiſt abwärts in die Natur 
ift der Fetiſchismus. Da ift das Enpliche für das feiner ſelbſt 
Bewußte, wie die Schranke, fo das abfolut Höchfte. In der Ras 
turreligion, welche die des Traumes ift, wird der abfolut uns 
endliche Geift nur wie von fern geahnt, der fubjertive Geift ift 
noch mit feiner Religion auf der Stufe des äußerlichen Ans 
ſchauens und des innerlichen Empfindend. Der Gegenftand, im 
welchem er ſich die dunkele Borftellung von dem abfoluten Geiſte 
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vergegenwärtigt, iſt ein bloßes Material als foldyes oder das 
reine Naturprobuct, der Stein, die Blume, das Thier, ver 
Himmelslörper. Das Material ohne alle Bearbeitung ift ver 
Fetiſch. Diefe geiftlofe Beftimmtheit der Religion ift ver Na⸗ 
turalismus. Da alfo ift der Geift im Bewußtſeyn Gottes auf 
feiner tiefiten Stufe. 

2) Die Kunftreligion. Auf der Stufe der Anfchauung 
ift ein merklicher Hortjchritt der Religion die Bewegung ber Idee 
zum Ideal. Die Hervorbringungen der Natur find insgefammt 
wohl Begriffe, ald lebendige Wirflichkeiten, aber Teine Speale. 
Die Natur auch in ihrer höchſten Machtäußerung oder Producti⸗ 
vitaͤt kennt das Ideal nicht und vermag ed nicht. Das Ber- 
mittelnde aber ber Hervorbringung des Ideals im Volksgeiſt 
oder dad Werkzeug des Volksgeiſtes ift Das eine oder andere 
Individuum in der Mitte des Volkes; denn nur mittelft ver 
Einzelnen ift der Volksgeiſt der wirkliche und conerete. Es ift 
die DBegeifterung, welche von dem Volksbewußtſeyn ausgeht, 
welche fi) dem Einzelnen mittheilt, und dieſe Begeifterung ift 
in der Kunftreligion die vom abjoluten Geift ausgehende, wie in 
der offenbaren, dieſe Inſpiration oder Thenpneuftie ift auch dem 
Heidenthum nicht fremd, obgleich in ver offenbaren Religion auf 
einer unenblich höheren Stufe. Indem nun das Ideal fein Pro- 
duct der Natur, ſondern bes Geiftes ift, obgleich in der Natur, 
ift feine nächfte vollfommenfte und höchſte Darftellung am Ma⸗ 
terial die menſchliche Geftalt, die Bilpfäule gleichſam vie erfte 
und Außerlichfte Menſchwerdung des Gotted und dad Anerfennen 
verjelben als der Gottheit und das Denken daran die Andadıt. 
E83 wird bei dieſer Statue an den Gott gebadıt, den fie vor⸗ 
fell. Der Ausdruck diefer Andacht aber ift das Opfer, dieſes 
aber in allen Geftalten der Ausprud des Bewußtfeyng der End⸗ 
lichkeit, ein Wiffen, daß das Volk in feiner Envlichfeit, als das 
Richtige, vem Unenvlichen fi) weihen muß. Das Bewußtſeyn 
per Identität des Idealen und der Anfchauung ift die Religion 
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der Kunft und die höchfte Verficherung für das Volk in feinen 
fittlichen Beziehungen des Rechts, der Pflicht, ded Verkehrs und 
Staats ift der Eid: hiemit erflärt es, daß es, als Bolt, feine | 
Wahrheit habe nur in viefer feiner Religion, und bier ift ber 
Geift über die fubjective Religion amd fein Bewußtſeyn und 
die Berficherung: fo wahr ich bin, oder: fo wahr ich lebe, ſchon 
hinaus und zu der Teierlichleit des Allgemeinen und Objectiven 
gefommen. Per Deos immortales will unenblidy mehr fagen, 
als jenes. 

3) Die Bewegung aus der Natur- und Kunfs 
religion. Obgleih vom unmittelbaren Gefühl ausfchreitenb 
und anfangend Tann die Religion fidy nicht in bie Länge halten 
auf diefer niebrigen, ja unterftien Stufe. Sie ift, obgleich übri⸗ 
gens im Aeußerlichen und Sroifchen, im Mechanismus des Lebens 
und feinen Gefchäften, erfahren und auch in der Kunft und durch 
fie gebildet, doch für ven Menfchen nur der äußerlichſte Anfang 
feiner innern Bildung, feiner Bildung in ber Religion. Se 
wie die Reflerion erwacht in der Religion, und in der Andacht 
die Beurtheilung auffommt, fangen die Götter an, zweibentig 
und zweifelhaft zu werben, ver Cultus beginnt der Eultur zu 
weichen, der Glaube hebt an durch die Aufflärung Abbruch 
zu leiden, und biefe Ironie ift in ver äſthetiſchen Religion mit 
ihr felbft beifammen, vie Kritik ift in ihrer Subjectivität viel 
weifer, ald der objective Glaube, und fie gebt auf Vernichtung 
deſſelben aus, jo weit fie fann. Das Bolf fängt an, das Ideal 
nicht mehr als das unmittelbar göttliche zu faflen, wie ed aus 
dem vom abjoluten Geifte begeifterten Kunftgeifte hervorgegan⸗ 
. gen, ſondern als ein lebiglich durch den menjchlichen Geift her⸗ 
vorgebrachtes zu denken und in dem äußerlichen Material, wels 
ches Bild und Ausprud des Ideals war, nur den Marmor 
und Stein zu fehen, beides im Äußerlichen Dafeyn zu faffen und 
ſich kritiſch daran als an einem folchen herumzubewegen, ber 
mehr oder weniger trefflic ausgearbeitet fey. Der Gott auf 
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gemacht, fowohl ald Natur wie ald Kunftreligion. Dem ein- 
zelnen Volksgeiſt konnte das genügen, das Bewußtſeyn des abs 
ſoluten Geiſtes in ver Anſchauung ſowohl eines Naturproducts, 
als eines Kunſtwerkes zu ſeyn. Der Geiſt aller Völker, der 
Geiſt der Menſchheit hat ein höheres Ziel: ihm iſt allein daran 
gelegen, den abſoluten Geiſt zu wiſſen nicht mehr in jener äu⸗ 
ßerlichen Weiſe, ſondern im Wiſſen und im Bewußtſeyn ſelbſt, 
nicht in der Anſchauung, ſondern im Denken, und es zeigt fi 
eben damit, daß die Naturs und Kunftreligion, die Wahrheit, 
welche fie bat, micht in ihr felbft, fonvern in ihrer Aufhebung 
bat, und dieſe Aufhebung verfelben, nämlich auf eine unendlidy 
höhere Stufe, ift die offenbare Religion. In und mit ihr hat 
fi) die Religion 
b. auf die zweite Stufe erhoben, auf pie Stufe ber Res 
flerion. Im Gegenfag zu der vorhandenen Natur= und Kunfs 
religion wendet die Religion fich jest nothwendig zunächſt in dad 
reine Element des Gedankens; der abjolute Geift wird gewußt in 
dem Getanfen von ihm, fomit in der Abftraction von aller Ans 
ſchauung, ingleidhen von allem äußerlidhen Dafeyn, aller Mas 
terialität und bilvlichen Darjtellung, und dieß abftracte Denten 
fpricht ſich felbft aufs beftimmtefte aus in dem Verbot: du folk 
dir Fein Bildnis machen ꝛc. So nun ift fie 
1) die iSraelitifche oder jüdifche Religion und fie ber 
Anfang der offenbaren Religion felbft eben viefer ihrer Reinheit 
und Vollendung wegen in dem reinen Element des Gedankens. 
Es ift ein großer Fortſchritt in der Gefchichte des Mienfchenges 
ſchlechts und feiner Religion mit dem Bewußtſeyn gefchehen, daß 
Gott nicht in äußerlicher, natürlicher und künſtlicher Weiſe eriftire, 
ſondern die Beſtimmung des Gedankens und Gedachtſeyns, das 
Bewußtſeyn, den Geiſt zu feinem Tempel habe, worin er erfannt 
und verehrt feyn wolle. Die Werkzeuge aber, mittelft deren ber 
fub= und objertive Geift ven abfoluten Geift weiß und mittel 
deren biefer oder Gott felbft fi) als den Wiſſenden, als das 
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Bien felbft, dem ſub⸗ und objectiven Geifte jeigt und ma⸗ 

' nifeſtirt, ſind Feine Künſtler mehr, auch nicht blos Prieſter 
wer, als Opferer, fondern Lehrer und Gefeßverkünpiger, wie 
auch von Gott Gefandte over Propheten. Das abftrarte Den- 
Im in dieſer offenbaren Religion zeigt fich eben bejonvers darin, 
daß es dad Gedächtniß infonverheit zu feinem wahren Elemente 
hat, worin fie fich bewegt, daß fie zurüdgeht in vie Gefchichte, 
im die Bergangenheit, auf den Stamm und Urfprung des Vols 
les, an welchem es zugleich die Stiftung feines Glaubens hat 
ww die unmittelbare Erweifung der Göttlichfeit veffelben. An 
vi Gebächtniß, an die Erinnerung wendet fich jeder ver Pro⸗ 
Pheten bei feinem Auftreten in dem Volk, daran nüpft er an, 
daran hält er feſt; an ben Gott der Väter erinnert er und das 
MR zu allem das Hauptmotiv. Wohl liegt darin eine Anveutung, 
daß der Gedanke an ven abfoluten Geift mit einer Anfchauung 
vernüpft fey, aber mit einer folchen, vie eine vergangene if. 
Dieſe Manifeftation und die Neflerion darauf ift zugleich Tra- 
ditien. Einerſeits heißt es alfo, dem Abraham, Iſaak und Ja⸗ 
eo iſt Gott erfchienen, fie haben ihn gefehen; aber andererfeits 
Bott jet nur für das Volk ein unausfprechlich heiliger Ge- 
danke, wer ihn jelbft fähe, müßte vergehen; es gelangt nicht 
zur Anſchauung und darf und foll es nicht, aber es bezieht ſich 
auf eine ſolche, die gewefen und nur nod in ver Erinnerung 

iſt. Sein gegenwärtige Bewußtſeyn Gottes, wie fein Bewußt- 
ſeyn des gegenwärtigen Gottes iſt das des Unſichtbaren, un⸗ 
endlich Erhabenen, jenſeits der Welt Waltenden. So iſt ver 
Avſtraction die Tradition verknüpft und die Geſchichte des Vol⸗ 
kes in ſeinen heiligen Schriften. Mit dieſem abſtracten Leben 
Und Denken in ver Tradition iſt aber das jüdiſche Volk und 
Deſſen Religion über die aller andern Bölfer unentlich hinaus 
And dem Willen des wahren Gottes unenblich näher, ale alle 
andern; es hat an feiner Religion das unmittelbare Werf Got- 
tes ſelbſt und es felbft ift feine Gemeinde, vor der Welt und 
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von der Welt auserlefen, im ftrengen Gegenfat gegen ven Abers 
glauben vorzugsweife im wahren Glauben lebend. In dieſer 
großen Bedeutung, die erfic Gemeinde, das auserwählte Boll 
Gottes zu feyn, ift c8 das wahrhaft welthiftoriiche Volk. Es iſt 
und hat in ſich zu einer Zeit, da bie ganze Übrige Welt in ver 
Blindheit des Heidenthums verfunfen war, nicht nur die wahre 
Erfenntniß Gotteö in dem reinen Element ted Gedankens und 
eben damit die Erfenntniß des wahren Gottes, fondern auch das 
reine Bewußtſeyn des Menfchengefchlechts, feiner großen Be 
fiimmung und feiner Sittlichleit. Es, ald einzelnes und beſon⸗ 
deres Bolf, hat die Beftimmung des allgemeinen, ber allgemeine 
Geift der Menfchheit hat fich hier in der Beſonderheit auf fh 
felbft zurüd bezogen. In diefem Begriff, nach welchem ver Geiſt 
ber Wahrheit dieſes Volk gleichfam zu feinem Werkzeug gemadt 
bat, hat die Erflärung ihre Wahrheit, daß diefed Voll das von 
Gott erforene und auserlefene fey, das Volk Gotted in ganz 
beflimmtem Sinn: es ift das einzige Volt, für welches Gott im 
feiner Einheit und Wahrheit eriftirt und welches für den wah⸗ 
ren Gott eriftirt, wie fein anvered. Aber es erkennt auch Gott 
lediglich nur an im Denfen over in einem Gebanfen als ſolchen 
oder in abstracto; er ift das höchſte Wefen, ens supremum, 
und für den Sinn ded Volkes fommt einzig das Wort biefes 
höchſten Weſens in Betracht. Nur ver Gehörfinn ift für den 
abfolut Unfichtbaren offen mittelft feines Worte, das der Lehrer 
oder Prophet im Namen des Unfichtbaren verfündigt. Es ift 
ihm zwar ein Tempel erbauet und ein Altar darin errichtet: 
aber Gott ift darin in abfolus unfichtbarer Weiſe. Darin alfe 
zeigt fich das abftrarte Element, daß es einzig und allein bie 
Sprade ift, mittelft deren das Verhältniß des Volkes und des 
abfoluten Geiftes fi) varftellt. Der Naturs und Kunftreligion 
oder dem Pantheismus in beiden gegenüber hat bie israelitiſche 
vie Beftimmung ber monotheiftifchen, Gott in ihr die Beſtimmt⸗ 
beit des einzigen, aber dieſer Monotheismus ift noch ver abs 
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Lehre auch in feiner menjchlichen Erfcheinung und Lehre geblies 
ben, was es war, feinem Urfprung treu geblieben, nicht ein an- 
bered geworden, ift eine weſentliche; in dieſem Sinn ift das 
Bort des Sohnes auch das des Vaterd. Allein fo ift das Wort 
bed Baterd nicht weniger auch das des Sohnes, und zwar in 
feiner menfchlichen Natur. Als cin menfchlicher Lehrer tritt er 
bereitö in feinem zwölften Jahr im Tempel auf. Auf ihn ale 
ven Lehrer ver Menichheit kommt bei Antritt feines öffentlichen 
vehramts der Geift herab, und dieſe göttliche Mittheilung ift 
‚ Ri Inauguration und Beglaubigung. Sie ſpricht das götts 
ke Yrincip feiner menfchlichen Lehre aus und es muß baffelbe 
ad ein Continuum, nicht ald ein erft von ver Taufe an wirk- 
fans gedacht werben. Iſt in ihm die göttliche und menfchliche 
Keur als identiſch geſetzt, To ift der göttliche Geift nur die 
Vahrheit feines menfchlichen Geiftes. Es ift der menfcliche 
Geiſt felbft, ver in der Perfönlichkeit Ehrifti fich in feiner urs 
fränglichen Reinheit und Lauterkeit vargeftellt bat. Es ift ber 
mendliche Inhalt des Geifted ver Menfchheit, ver in ihm fidy 
cencentrirt und manifeftirt. Diefe geiftige Urfprünglichfeit giebt 
der Lehre Ehrifti diefe Originalität und Macht, die Welt zu be- 
henſchen und ihr das Gepräge feines Geiftes zu geben. Dieß 
ſqließt die Aufnahme der Bildungselemente und des jüpifchen 
Volfögeiites in feinen Geift nicht aus, doch nicht anders, als 
ſe, daß er dieſe gegebenen Elemente in ſich gänzlich umgeftaltete 
und fie nach ſich modificirte. Sp nun, als dhriftliche, ift bie of- 
fmbare Religion die Wahrheit ver israelitifchen, wie dieſe vie 
Vahrheit der heidnifchen. Die Wahrheit, welche die Religion 
als Offenbarung Gottes in abstracto hat, ift eben dieſe ale 
de Offenbarung des göttlichen Geiſtes in concreto. Diefe 
if die höhere Stufe gegen jene, jene bie tiefere: abgefehen aber 
von diefer Beziehung der chriftlichen Religion auf bie israeliti⸗ 
ſche ift fie, an und für fich betrachtet, va alle Stufen Endlich⸗ 
teten find, die Offenbarung Gottes auf Feiner Stufe mehr, ſon⸗ 
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Lehre auch in feiner menjchlichen Erfcheinung und Lehre geblies 
ben, was es war, feinem Urfprung treu geblieben, nicht ein an⸗ 
bered geworben, ift eine wefentliche, in dieſem Sinn iſt pas 
Wort ded Sohnes aud) das des Vaterd. Allein fo ift das Wort 
des Vaters nicht weniger audy dad des Sohnes, und zwar in 
feiner menjchlihen Natur. Als ein menfchlicher Lehrer tritt er 
bereits in feinem zwölften Jahr im Tempel auf. Auf ihn als 
den Lehrer ver Menſchheit kommt bei Antritt feines öffentlichen 
Lehramts der Geift herab, und dieſe göttliche Mittheilung ift 
feine Inauguration und Beglaubigung. Sie fpricht das gött⸗ 
liche Princip feiner menfchlichen Lehre aus und es muß daſſelbe 
als ein Continuum, nicht ald ein erft von der Taufe an wirk- 
ſames gedacht werden. Iſt in ihm die göttliche und menfchliche 
Natur ald iventifch gelebt, fo ift ver göttliche Geift nur die 
Wahrheit feined menſchlichen Geiſtes. Es ift der menfchliche 
Geift felbft, der in der Perfönlichkeit Chriftt fih in feiner ur⸗ 
fprünglichen Reinheit und Lauterkeit vargeftellt hat. Es ift ver 
unendliche Inhalt des Geiftes der Menfchheit, der in ihm fich 
oncentrirt und manifeftirt. Diefe geiftige Urfprünglichfeit giebt 
ber Lehre Chrifti diefe Originalität und Macht, die Welt zu bes 
berrichen und ihr das Gepräge feines Geiftes zu geben. Tieß 
fchließt die Aufnahme der Bildungselemente und des jüdiſchen 
Volksgeiſtes in feinen Geift nicht aus, doch nicht anders, als 
fo, daß er dieſe gegebenen Elemente in fich gänzlich umgeftaltete 
und fie nach fich modificirte. So nun, als chriftliche, ift Die of⸗ 
fenbare Religion die Wahrheit der israelitifchen, wie dieſe bie 
Wahrheit ver heidniſchen. Die Wahrheit, welche die Religion 
als Offenbarung Gotted in abstracto hat, ift eben dieſe ale 
vie Offenbarung des göttlihen Geiſtes in concreto. Diele 
iſt die höhere Stufe gegen jene, jene die tiefere: abgefehen aber 
von dieſer Beziehung der chriftlichen Religion auf die israeliti- 
Sche ift fie, an und für fich betrachtet, da alle Stufen Endlich⸗ 
Teiten find, die Offenbarung Gotted auf Feiner Stufe mehr, ſon⸗ 
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dern in der Abfolutheit felbft. Nicht in jener, bie nur in ber 
Form des Abftracten ift, hat diefe, die die Offenbarung bes cons 
ereten Geifted ift, fondern umgelehrt, in dieſer hat jene ihren 
Grund, nicht die frühere Offenbarung ift bie Grundlage ber 
fpätern, wie die lediglich hiſtoriſche Anficht meint, fondern bie 
fpätere die der früheren, und in Bezug auf die bibliſche Tradi⸗ 
tion alfo muß man fagen: nicht auf den Schriften des A. 2, 
beruhen die des N., fondern umgekehrt, und nicht mittelft Er⸗ 
Märung des A.T. wird das N., ſondern mittelft Erfenntniß des 
Snhalts vom N. T. wird das N. feinem wahren Inhalt nad 
verftanden. Ohne ven Inhalt des N. T. ift der des N., in ſei⸗ 
nen bogmatifchen Lehren beſonders, nicht etwa nur unverftänds 
lich, fondern auch unverftändig und kindiſch, indem er fi) dann 
nur auf das jüdiſche Volf in feiner befchränften Nationalität 
und ſchlechten Vorftellungsmweife bezieht. Der Geift ver Welt und 
Menſchheit nämlih, in feiner Allgemeinheit als ver befondere, 
ſich felbfi nicht genügend in biefer jeiner Befonverheit oder Pars 
tieularität, bebt dieſe auf, den Particularismus des jüpifchen 
Dolls, d. h., er vereinzelt, inbivibualifirt fih. So ift ed ver 
Geift nicht eines Volkes mehr, fondern ein einzelnes Indivi⸗ 
duum. Aber es ift ver Geift der Welt und Menfchheit, ver ſich 
fo vereinzelt bat, er alfo ift in feiner Einzelheit der abfolut als 
gemeine Geil. Das Individuum, das Selbftbewußtfeyn, ift zus 
gleih das allgemeine Weltbewußtfeyn oder das Bewußtfeyn des 
Menſchengeſchlechts, und der Einzelne ift nicht in feiner Einzels 
beit, fondern in der Allgemeinheit ver Einzelne. Das Bolt aber, 
. in feiner Befonderheit fi) ald das einzelne wiſſend in der Präs 
tenfion, das abfolut allgemeine, das von Gott auserforene zu 
feyn, nimmt ihn, den Einzelnen, nur als ſolchen, nicht in feiner 
Allgemeinheit, mithin als den, der ſich von ihm ausfondere, ſich 

ihm entgegenfege, als einen Sonderling und Schwärmer, ja als 
einen Berbrecher, und der wäre er auch, wenn dieſe feine Aus⸗ 
fonderung und Erhebung über das Volt eine Bereinzelung feiner 
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tung der wahren Religion, 2) ver Glaube ver Welt und 3) das 
Wiſſen in der Wiflenfchaft. 

1) Die Stiftung der wahren Religion. Geftiflet 
ift die wahre Religion durch Chriftum, indem er ihr, ver ewis 
gen und abfoluten, einen ſolchen Anfang in der Zeit und eine 
ſolche Form gegeben hat, worin fie von nun an bie Religion 
aller Menfchen und Bölfer werten konnte. Dieß Tann und 
fol allein die Religion als chriftliche und darin zunächſt ift fie 
die Erlöfung der ganzen Welt. Ihrem Weſen nad) ift die chriſt⸗ 
liche Religion nicht entſtanden. Das mit Gott gleich ewige Ber 
wußtfeyn Gottes, die mit Gott gleich ewige Offenbarung Got⸗ 
ted Tann fo wenig einen Anfang haben, ald ein Ende; ber 
Sohn Gottes, welcher Menſch geworben, ift gleich ewig bem 
Weſen nad) mit dem Vater. So wenig nun der Sohn Gottes 
als folcher Tann geboren werben, d. b. einen Anfang nehmen in 
der Zeit, fondern nur der Menſch, der zugleich ver Sohn Got 
tes ift, eben fo wenig kann die abjolute Religion dadurch, daß 
fie eine menfchliche wird, in ihrem Wejen entflanven feyn. In 
diefem Sinne ift das Chriftentbum fo alt ald die Welt. Das 
Ehriftentyum enthält daher alle andern Religionen, als veffen 
Negationen an ihm, und in diefer Weiſe ift auch die Erlöfung 
mehr oder weniger in allen andern Religionen gewejen von Ans 
fang an; es ift der Geift des Chriſtenthums felbft, der fich von 
ber tiefften Stufe heraufbewegt und vie Wahrheit aller if. Das 
Ende ift auch der Anfang gewefen. Diefe Wahrheit aller vor 
chriftlichen Religionen ift er aber nur in Anfehung veffen, worin 
wirklich noch Religion in ihm ift und ganz ohne welche z. B. 
ber heidniſche Glaube gar nichts wäre, audy nicht einmal Aber 
glaube: denn als folher ift er nur der entftellte, verfälfchte 
Glaube. In Anfehung des Wahren und Guten, welches bad 
Göttliche ift, ift die chriftliche mit allen früheren Religionen eine; 
das wahrhaft Göttliche in ihnen ift das Ehriflliche, und in Ans 
fehung dieſes Weſens, welches aller vorchriftlichen Religion zum 
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anöorolo:, wie ihre Lehre nicht ſowohl Lehre, didayn, als ev- 
ayytısov, die frohe Botſchaft von dem gefommenen Gottesreich; 
ihr Geſchäft ift dad zrovaosıy, svayyekilscdes, und bie durch 
fie für Chriftum Gewonnenen nicht fowohl Belehrte nur, fonbern 
vielmehr Geheiligte, &ysos, nyınausvos, nıotevovreg, xANOO- 
vouos roũ Feov, adeAyoi Incov, zexva Tov Ysov. he 
Thaͤtigkeit ift nicht ſowohl ein Lernen, ſondern ein Glauben, ein 
Aufnehmen und Anziehen Chriſti naoalaußavam Tov yos0Tor, 
Eol. 2, 6. yoiorov tvövecdhas, Gal. 3, 27. Was num bie ers 
Iöfenpe Kraft dieſes Glaubens betrifft, fo beruht fie darin, daß 
fein objectiver Inhalt fi) rein und wahrhaft objectiv macht, 
wohl vor allem ven Geift erleuchtet und ihn zur Erfenntniß der 
Wahrheit führt, aber eben damit zugleich in bie Tiefen des Ger 
müihs einbringt, den Willen fittlich befiimmt und das ganze Les 
ben umgeftaltet. Zwei Seiten wirken zu dieſem Zwed im chriſt⸗ 
lichen Glauben zufammen,. und es ift die weientliche Aufgabe 
und Nothwendigkeit, fie nicht im Widerſpruch mit einander zu 
faffen oder zu laſſen, ven Gegenfag des Göttlihen und Menſch⸗ 
lichen aufzuheben, wie er in ver Perfon Chrifti aufgehoben tft. 
Don der einen Seite überfteigt die chriftliche Lehre allerdings, 
wie fie die göttliche und für fie der menſchliche Geift verdunkelt 
und verfinftert ift, fein Erfenntnißvermögen. Es kann der Menſch, 
wie er von Natur ift, Gott nicht erfennen. In diefer Beziehung 
ift ihm die göttliche Wahrheit eine fremde, unfaßbare, unbegreifs 
liche. Das erfte, was fie an ihm bewirkt, ift die Einficht, daß 
er an ihr einen fchlechterbings unerfennbaren Inhalt hat. Gleiche 
wohl beftimmt fich dieſer chriftliche Glaube mit allem feinen Ins 
halt nur für ihn, geht auf feine Erlöfung aus. Wie bebt fi 
nun dieſer Widerſpruch? Er ift in der chrifllihen Lehre ſelbſt 
ſchon aufgehoben durch die Thätigfeit und Gnade des Geiſtes, 
ald das Vermittelnde zwifchen ihr und dem Menſchen. Durch 
jie geichieht es, daß die göttliche Wahrheit aufhört, für ihm die 
fremde, jenfeitige zu feyn, daß fie ihn zu fich erhebt und befreit 
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fommenen Gegenfag zu der Straußifchen Anficht die Verſöhnung 
ganz in den gefchichtlichen Verlauf hinausfallen und betrachtet bie 
Berföhnung felbft als ein Zufälliged. Allein fchon in der Schrift 
ift die Verföhnung um der Sünde der Welt willen, des ganzen 
Menſchengeſchlechts, fo wie ganz allgemein für alle Menfchen und 
Volker als nothwendig beftimmt. Somit ift auf ven Begriff 
ver Entzweiung der Welt mit Gott zurüdzugehen; die Verſöh⸗ 
nung fest diefen Wiverfprud und zwar ald einen ganz allge 
meinen voraud. Died, daß in jedem Menſchen, der von ber 
Natur herkommt, fi) die Natur, das Natürliche, Sinnliche zum 
Bewußtſeyn bringt, ift das allgemeine Factum des Bewußtſeyns 
und das allgemeine Ververben. Dieb fo fehr, daß im N. T. ver 
Ausdrud xoouos mit vem des Verderbens ver Welt identiſch if. 
Wie das Gute und Boſe der fich felbft entgegengeſetzte Gedanlke, 
fo ift die Entzweiung mit Gott dad Widerfpiel der Einheit mit 
Gott, der reine, innere Widerſpruch. Aus Gott ſich zurüdzie 
hend befchließt das Ich fich auf ſich felbft, fucht fich ſelbſt; im 
diefe Sucht, als Selbſtſucht, verwandelt fid) das Selbftgefühl 
und wird eben damit Gelbftentzweiung, fo daß doch das Ber 
hältniß des Menfchen zu Gott ald menjchliche Beftimmung das 
bei unverändert bleibt. Der Uebergang bed Verderbend vom 
Sch zur Welt ift logiſch vermittelt durch die Kategorien des 
Einzelnen, Befondern und Allgemeinen. Mit dem Beſondem 
vereinigt wird das einzelne Sch zum Volk oder die Individua⸗ 
lität zur Nationalität, durch beive mit ver Menfchheit vereinigt 
erreicht eö die Univerfalität. Das Böſe ift der Strieg aller ges 
gen alle. Die weientlihen Beftimmungen aber des Verderbens 
der Welt zeigen fi 1) ald ein Thun. Es find die Thaten ver 
Menichen, in denen ber Geift, die Gefinnung ver Welt ſich aus⸗ 
ſpricht. Die Gefchichte ift das allgemeine Repertorium aller 
Stinden und Uebelthaten des Menfchengefchlechts. An fich ein 
nichtiged, von Gott verftoßened und fo ein negatives iſt das 
Böfe doch zugleich ein pofitiocd darin, daß ed nur am Guten 
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auch fein eigener Berföhner feyn, fondern nur das Bedürfniß 
der Verföhnung haben und es ift das Gefühl nur des Man⸗ 
geld. Es ift aber aud ver Glaube an Gott, ald ven ewig 
verföhnenden oder an die Berföhnung, ald durch ihn in ewiger 
Weiſe geftiftet. — 2) Der Glaube an Gott, in welcher Weiſe 
er ſich ald Religion zeige, bat dich Bewußtſeyn an ihm ſelbſt, 
daß die Verföhnung nicht eine Borftelung nur ſey oder ein 
Traum, eine Fiction, fondern daß fie dad ewige Weſen Gottes 
felber, Gott jelbft Traft feiner Natur die ewig verſöhnende Liebe 
und nur durch fie Berföhnung möglich ſey. Gott ift nicht mur 
der Berfühnliche, ſondern audy der Verföhner felbf. Keine Re 
ligion ift je in der Welt gewefen, welder viefer Glaube gänzlich 
gemangelt hätte, wie das die Inftitution der Opfer in allen 
Religionen beweifet; ſie beruhen wejentlid auf dem Gedanken, 
daß Gott die Verſöhnung felbft ſey und alled Endliche fich ihm 
zu weihen und aufjuopfern babe. Hierin liegt einerfeitd ver 
Glaube an Gotted Gerechtigkeit, Traft deren er alled Endliche 
als ſolches manifeftirt und aufhebt, und andererfeitö der an bie 
ewige Liebe Gottes, Fraft teren er es fih für ſich aufgebend 
zu fich aufhebt und mit fich vereinigt. Die Verföhnung geht 
in Allen Geftalten von Gott aus. Daß die göttliche Macht ver 
Liebe zur Verſöhnung wirffam fey, Tann aber felbft nur durch 
Gott Werf und Inhalt des Glaubens feyn, nicht fo, ald ob er 
jelbft nun, der Glaube, tamit aus fich herausjegte, was in ihm 
ſelbſt ſchon Verſöhnung wäre; mittelft des Glaubens ift ver 
Menſch vorerft nur der Berföhnliche, Verfühnbare; ſondern daß 
er diefer Glaube ift an die verfühnende Liebe, verdanft er nur 
biefer felbft, es ift der göttliche Inhalt des Glaubens, Werk ver 
Gnade des Geifted. Das göttliche Weſen nun ift dad Allges 
nugfame und Allgenligende, mithin das, welches allem Bedürf⸗ 
niß, vor allem dem, aus dem Widerſpruch mit Gott heraus⸗ 
zufommen, genügen kann. Es ift aber nicht genug, daß es 
fich felbft nur ewig genug fey, feiner Liebe ewige Bewegung 
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Seite ift alje, daß ver Heiland ter Welt vie Sünten Aller in 
fi) aufnimmt. Hiemit kann nicht gemeint feyn, daß es nur das 
von ihm gedachte, vorgeftellte wäre, ein abftractes und nur me 
ginirted. Als ein folches Leiten nur in ber Phantafıe, wäre es 
ein ganz unwirkliches, nur fcheinbared. Aber das Geheinmiß fl 
groß, daß tie Sünte ter Welt in ein ſündloſes Gemüth einge 
fhloffen, in und von demſelben getragen werben fol. Hat und bes 
bält nicht auf ein ſolches Gemüth tie Sünde der Belt doch im 
mer nur eine äußerliche Beziehung, und verhält fi) aldbann bief 
Opfer nicht eben fo äußerlih zu ven Sünben der Welt, wi 
alle anteren vorchrifllichen Opfer? Ueber dieſe ift zwar im ber 
biblifchen Tradition dadurch binausgegangen, daß Chriſtus als 
Priefter und Opfer zugleich vorgeftellt ift; aber wie iſt das zu 
begreifen? Denn es fommt bier audy ter obige Gefichiepund 
wieder vor, daß es ben Schein hat, als nehme vie göttlide 
Gerechtigkeit ſich einen Schuldloſen für die Schuldigen heraus. 
Tieß iR durchaus nur fo aufzuldien, daß es nicht das von al 
lem und jedem Guten entfremtete Böſe fern fann, welches ber 
Verſöhner in fi) aufnimmt. Tenn bat tiefes im Bewußtſeyn 
noch ganz und gar fein Verbälmiß zum Guten, fo if es ein 
rein Negative, ald ſolches aber in tie Natürlichkeit Herunterges 
fallened. Was in ter Natur Böſes, Schädliches geſchieht, if 
nicht ein moraliich Beſtimmtes; tiefed if ed nur und fann es 
nur ſeyn mittelft des Bewußtſevns bed Guten. Nein, nid 
folche, fontern nur folde Sünten Tann ter Sünvenlofe getra⸗ 
gen haben, in tenen, wenn auch nur noch ter lehte Schimmer 
der Erlöjungsbetürftigfeit une jomit der Eridjungemöglichkeit iR, 
nur ſolche, in tenen ver Welt rad Gewiſſen ſchlug. Gewinnt 
allertings bievurdy jein Tragen ter Reltfünte unermeßlich an 
Tiefe und Sntenfisität, jo it die weitere Arage: wie fell der 
Gewiſſensfrrie fie tragen können? Tie Antwort if der nad 
vollbrachter Berjöhnung in ver Melt ſich aufrichtende Blaue 
daran. Wie fol er möglich jepn, wenn in ven Sünbern wicht 
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ed fich doch mittelſt des Befonvern ober des Volkes auf das 
Allgemeine, und fo ift fein in fich, in fein Ich, Neflectirtieyn Fein 
felbftfüchtiges, fonbern fein Thun das wahre, die Welt von aller 
Selbftiucht erlöfende. Das Verſöhnungswerk Ehrifti ift felbft als 
feine That Feine Handlung, weldye als ſolche äußerlicher, ſinnli⸗ 
her Mittel bepürftig wäre, es ift das rein geiftige und fo erft 
wahrhaft unendliches Thun. Nur als biefes vermag es das 
verjöhnenbe zu feyn. Als jenes unendliche entſpricht es erft ganz 
der Idee, ja es ift burdy ihn das Thun der abjoluten Speer der 
Verſohnung felbft, welches in biefer Abfolutheit jebed andere 
Thun anderer Menfchen neben fich als verfühnenbes ausſchließt. 
Vielmehr auf das Thun Chrifti bezieht fich früher und fpäter 
alles verföhnende und als folches thätige, wirffame in der Welt. 
Der Erfheinung nach oder ald Thun des Einzelnen und in 
feinem Bolf ein enpliches, iſt es feinem Geift und feiner Wahr⸗ 
heit nach unendliches. Nicht für fih, für feine Familie und 
Ration, jondern für die gefammte Menfchheit, für Gott feinen 
Vater im Himmel thätig, löſet er vielmehr durch fein Thun an 
allen Seiten die Bande ver Enplichkeit, womit die Welt an fich 
gefettet ift; er iſt barin vorzugsweiſe ber Erlöfer, ver in allen 
vorhandenen Zuflänben, Religionen bie Unwahrheit aufhebt, als 
ber Lehrer ver Wahrheit, als Helfer und Wohlthäter unermü- 
bet thätig ifl. Für dieſes fein unenvliches Thun hat die Bibel 
ben Ausdruck der unendlichen Liebe, als folche ift fie bie rein 
geiftige und allgemeine, aber in ven einzelnen Thaten ver Liebe 
fih auch concret erweiſend, auch ſich durch feinen Haß und Wi- 
derſpruch, durch Feine Seinpfeligfeit und Verfolgung ermüden 
laſſend. Mit dem göttlichen Geifte der Liebe identiſch ſtrömt 
durch fein Thun die Duelle unendlicher Liebe ver Welt zu, und 
dieß Thun und Beilpiel, wie es in ihm und durch ihn verſöh⸗ 
und wirft, fo ermweilet ed ſich aud nad vollbrachtem Verſöh⸗ 
nungswerk jo im Glauben ber Well. — 4) Das leiden. 
Es hat gleicherweije, wie das Thun, die Beſtimmung des gei- 
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Gottes Beitimmung, fonvern des Menfchen, und zum Zwed ber 
Berföhnung, Beftimmung des Menjchen in feiner göttlichen Nas 
tur. Dieß ift ed denn auch, worin der Widerſpruch fih aufs 
hebt. Die Berföhnung als ſolche ift die Rückkehr des Geiſtes 
aus der Entgegenfeßung feiner gegen fich ſelbſt in bie Einheit 
mit fih. Das Thun und Leiden des Verföhners iſt ein ſich im 
ben Wiberfpruch Begeben, und ba im Tode ift er im Stande 
feiner tiefften Erniebrigung. Nur in biefer Bewegung durch bie 
Hölle des Böſen, durch dieſes Verſinken in vie Nacht und Tiefe 
bed Todes iſt Verſöhnung der ganzen Welt möglich. Aber dieſe 
Bewegung ift auch das in dem Gegenſatz und Widerſpruch fich 
in ver Einheit mit fi Erhalten und hiedurch den Gegenſatz 
Aufheben, und durch dieſe Aufbebung das in bie unendliche 
Einheit mit ſich Zurüdfehren. Die Ruhe, vie Gelaffenheit, die 
Geifteögegenwart und Gewißheit feiner felbft, womit der Geifl 
fih durch feinen Gegenfab binpurchbewegt und fich darin mit 
fi) identifch behauptet, ift gegen jened Nievere das Hohe, und 
barin befinvet er fi ſchon im Stande feiner Erhöhung. Der 
Tod, zur Berföhnung ber Welt nothwendig, ift ver Anfang bes 
ueuen Lebens und ift als folcher Anfang fchon in das Leiden 
und Sterben zu ſetzen. Dieß ift der Rüdgang des Leidens in 
das Thun, aus welchem es bergefommen, fo ift ed ) das 
Gehorchen. Der unendliche Gehorfam Ehrifti ift ver Begriff 
in ber ZTotalität feiner Momente des Thuns und Leidens, bie 
Identität beider; diefe find nur deſſelben VBorausfegung ober 
Erfeheinung. Das kirchliche Dogma faffet daher mit Recht ven 
Gehorfam des Berföhners in den zwei Beflimmungen als thäs 
tigen und leivenden, ald obedientia activa et passiva.. Die 
firdliche Theologie thut es aber meift nur ganz äußerlich, wie 
wenn das Thun und Leiden nur als ein zufälliged an den Ge⸗ 
horſam herankäme; fie find vielmehr durch den Begriff in ihn 
geſetzt. In allem Gehorfam find vereinigt Nothwendigfeit und 
Freiheit. Das Gehorchen ift gleichfchr ein Müffen, als ein 
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ſtändig erreicht, ift die nie rubende Arbeit des Geifted over Ehrifi 
in feinem Föniglichen Amt. 


II. Bon dem füniglihen Amt Chrifti. 


Die Borftelungen und Ausprüde, welche in der Lehre von 
der Erlöfung von Chriſto gebraucht werben, al& von einem Pro 
pheten, Priefter, König, weifen auf ihre Zeit zurüd, fie find fos 
mit äußerlicherweife mit feiner Perfon in Verbindung gebradt 
worden und haben ihre Wahrheit erft Durch die Beziehung über 
fih hinaus auf den Begriff. Dieß zeigt fih am veutlichften in 
ber Lehre von dem Föniglihen Amt, wo die Vorftellung ſelbſt 
fhon übergeht in den Begriff. Denn leicht erkennt es Jeder⸗ 
mann, baß er nicht fey ein König zu nennen in dem Sinne, 
wie unter Menfchen einer König ift. Gleichwohl ift eben vieles 
königliche Amt erft die Wahrheit feines prophetifhen und prie 
fterlichen Amtes: denn es ift die Einheit beider, in der fie nicht 
mehr ald andere gegen oder neben einander find, in ber fie viel- 
mehr aus ihrer BVolfsthümlichkeit zurückgehen in die Geiftigfeit 
und aus ihrer Zeitlichkeit in die Ewigfeit. In der Vorftellung 
felber freilich iſt dieſes mit enthalten, daß die drei Aemter Chriſti 
neben einander und nad) einander find und infonderheit jo, daß 
er fein Prophetens und Priefteramt im Stande feiner Erniedris 
gung oder auf Erden, wenigftend bis zu feiner Auferftehung 
geführt, dann aber erft fein königlich Amt angetreten habe; es 
fallen fomit die drei Aemter aus einanter, haben auch Feine ins 
nere Connerion mit einander. Im Begriff hingegen muß fid 
vor allem zeigen, daß eben dieß, daß Jeſus Chriftus Prophet 
und Priefter war, wie fein anderer Menſch, daß ihm die Macht 
dazu zu Gebote ftand, diefe Aemter auszuüben, wie fein Ande⸗ 
ter es vermochte, feinen Grund hat allein in feinem königlichen 
Amt, diefes alfo jenen felber zum Grunde lag, obgleich als fol- 
ches noch verborgen, doch noch vor feinem Ende, am meiften in 
feiner Auferftehung, offenbar geworben. Der Begriff nämlide 
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Eyelus von Thatfachen feines irbifchen Lebens fich ewig erneuert. 
Als diefes Oberhaupt feiner Gemeinde läßt er ed ihr nie feh⸗ 
Ien an foldhen, welche die Wahrheit erfennen und fich für das 
Gute aufopfern, und biefer unendlichen Kraft Princip ift Jeſus 
in feinem Töniglichen Amt oder kraft feines Geiftes, durch ben 
er jelbft ewig in ihr ift und fie regiert. Mit dieſer Tehre vom 
föniglichen Amt find wir alfo im Uebergange zu dem britten 
Theil der Dogmatik: ja, fie findet ihre eigentlidhe Entwidelung 
erft in dieſem, welches ift die Lehre vom Geifte. 
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ausgegeben und bann im A. T. ganz und gar nicht anerkannt 
wird. Denn das ift freilich gewiß, was Calirtus ſchon in ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts zuerft behauptete, daß das 
Myſterium ver göttlichen Trinität aus dem 9. T. allein nicht 
bemonftrirt werden Tann: es ift nur als Geheimniß, ald dunkel 
und unbeftimmt, ja ald bewußtlos gleichſam darin enthalten. 
So ift diefe Lehre eben fo ſehr darin enthalten als auch nicht, 
und fo ftehen nun alle Stellen, auf die man ſich berufen hat, 
unendlichen Einwendungen und Widerfprüchen offen: denn das 
eben ift die Natur des Berborgenen und Mopfteriöfen, daß es 
für den Geift eben fo fehr ift, als nicht. Aber eben deshalb 
muß der fubftantielle Inhalt viefer Lehre fih auch im A. T. 
ſchon finden, denn was nur verborgen ift, das ift an fich vor⸗ 
handen, wie denn nicht zu leugnen ift, daß es bie Gedanken 
und Ausdrüde von Gott, ald Vater, Sohn und Geift hat, ſo⸗ 
mit den Gedanken von einem ſolchen Sichsinsfichsfelbftsunterfcheis 
den Gottes, welches. doch die weientliche Einheit nicht ausfchließt: 
denn biefe Lehre ſteht als die höchfte und unverleglichfte im A. B. 
feft, ſo ſehr, daß fie eben jene andere Erkenntniß nicht zur vollen 
Klarheit fommen läßt. Daher ed nun bei allen einzelnen Stellen, 
weldhe man auf die Trinitätölehre bezogen hat, ſtets fo heraus⸗ 
fommt, daß fie mehr in biefelben hineingetragen, als aus ben» 
felben entnommen fcheint. Nächft den Stellen, in denen Gottes, 
ald Vaters, Sohnes und Geifted Erwähnung gefchieht, fehlt 
ed nicht an folchen, in denen die Dreibeit, die Einheit jener drei 
Perfonen des göttlichen Weſens bervorzutreten ſcheint. 3. 8. 
Pf. 33, 6.: der Himmel ift durch das Wort (Aoyog) Jehovahs 
(des Vaters) gemacht und fein Heer durch ven Geift feines Muns 
des. Nicht weniger ift ber dreifach wiederholte hobepriefterliche 
Segen: A Mofe 6, 24. Das dreimal heilig der Seraphim: Jeſ. 
6, 3., ift oft in Diefer Beziehung angeführt worben. 

b. Deutlicher ift die Lehre von der göttlichen Trinität im 
Neuen Teflament ausgefprochen worden. — 1) Unterfcheibet 
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zu entwideln und in platonifcher Denfart darzuſtellen. Es bat 
deshalb auch die nachfolgente Theologie fich jederzeit für berech⸗ 
tigt gehalten, immer genauere Beilimmungen an dem Dogma 
anzubringen. 

c. Die protefantifhe Dogmatif. Die vogmatifchen 
Beitimmungen dieſes Artifelö, welche bei den ältern Dogmati⸗ 
fern mit wirklich dogmatiſchem Inhalt, bei ven neuern nur als 
antiquirte und biftorifche Notizen vorlommen, find fämmtlich 
fchon in den patriftifchen Unterfuchungen zu Tage gefördert wor⸗ 
den. Sie betreffen das innere Berhältniß ver drei Perfonen in 
dem göttlichen Weſen. Sie heißen characteres personales 
oder proprietates personales, rgonoı unapsews. — 1) Die 
Proprietät des Vaters ift die Agennefie. Der Vater zeugt (ge- 
nerat), fein ift bie generatio activa; patris est generare, 
non generari; er ifl ay&vynrog, avapyos. — 2) Des Soh⸗ 
ned Proprietät ift die Genefid; filii est, generari, generatio 
passiva. Beider gemeinfame Proprietät ift 3) bie Spiratio, 
und die Proprietät bes Geiſtes ift die &xrzogevorg, die proces- 
sio e patre filloque. Die legtere Beftimmung findet ſich in 
dem urfprünglichen Nicäniſch⸗Conſtant. Glaubensbekenntniß nicht 
und ift erft im fiebenten Jahrhundert hinzugefügt worden. Dort 
heißt es nody qui procedit ex patre; daran hält vie griechiſche 
Kirche bis auf den heutigen Tag feſt, und das ift ein Haupt- 
controverds und Differenzpunct zwifchen ihr und ver lateinis 
fhen Kirche. Die proteftantifche Kirche ſtimmt der römijchen 
bei und behauptet, wie dieſe, daß, wenn auch ver Zuſatz filio- 
que nicht ausbrüdlich hinzugefommen wäre, er dogmatiſch und 
weſentlich fchon in dem Ausgehen des Geiftes vom Vater ent 
balten fey. 

3. Begriff des Dogma. 

A. Berhalten des Glaubens zur Trinitätslehre. 
Mit Redt bat die Kirche den Lehrſatz von der Zrinität ale 
Geheimniß bezeichnet. Er ift dieß für den Standpunct Ted 
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eingebornen Sohn; denn was ift ein Bater ohne ben Sohn? 
Aber auch fchon die Erfenntniß Gottes ald des reinen Seyns 
oder Weſens, ald der Subftanz zwingt, weiter zu gehen, vie 
Subftanz nicht auf ſich zu firiren. 

b. Gott ift, wie die Subftanz, fo auh Subject, unb fo 
nicht nur an ober in fich, fondern auch für fih. In ver Natur 
iſt das Materielle, Clementarifche, Begetabilifche, Animaliſche, 
die Natur felbft nicht für ſich; ift Seyn oder Weſen für fid, 
fo kann e8 dieß nur feyn im Denken, fo ift ed denkendes Seyn, 
Bewußtſeyn. Da kommt der nothwendige Unterfchieb hervor des 
Seyns und Denkens, Negation, wonady gefagt werben muß: 
das Seyn ift nicht Denken, das Denken ift nit das Seyn. 
Das Denken ift nur für fih, das wahre Fürsfih; dieſes iſt 
gleihfam des Denkens Wefenheit. Das Denten ift nur für das 
Denken, fomit für fih; nur für ven Denfenden fpricht der Dens 
kende feine Gedanken aus; für alle andern fallen fie in das 
bloße Seyn herab. Das Denken nun, welches Gott ift, iſt 
das Seyn felbft als Denken over ſeyendes Denten, benfenbes 
Seyn, die Realität eben fo fehr als die Spealität, als Subftanz 
auch Subjert. Firirt die Abftrartion den Unterfchieb von Seyn 
und Denken, lebtered etwa ald ein ſolches, welches nicht auch 
gefeßt ift ald das Seyn ober dem entgegengefegt wäre das 
Seyn, wie in der Kantifhen und aller Reflerionsphilofophie, fo 
ift Feine Wahrheit darin, es ift ein Gottes unwerthes, endliches 
Denten, worin das Seyn fein Ende hat am Denken und biefed 
am Seyn, dad Seyn etwa das unerfennbare Wefen ober Ding 
an fi und das Denken auf die Erfcheinung beſchränkt ift. In 
der chriftlichen Religion ift der Gedanke ver Subjectivität oder 
des Für⸗ſich⸗ ſeyns Gotted oder des denkenden Seyns und feyens 
ben Denkens bypoftafirt und vorgeftellt in dem Gedanken von 
Gott ald Sohn. Diefer Gedanke ift der der Offenbarung des 
Weſens Gottes; das göttliche Weſen offenbart ſich als Vater 
in dem Sohn; ohne den Sohn gedacht ift die göttliche Weſenheit 
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Belieben ift felbf in Gott Feine wahre freiheit; fie vermag fich 
doch nicht concret zu bewähren; fo bleibt fie als die abftracte 
nur der Gedanke des Neflectirenden. Die Beftimmung ber Wahl 
in dem Ausdruck Gnadenwahl ift die Veranlaſſung vieler Irr⸗ 
thlimer geweien. Der reine Gedanke der göttlichen Freiheit und 
- Gnade fließt durch fich felbft alle Wahl und Willführ aus, 
Bird felbft in Gott die Freiheit zur Wahlfreiheit gemacht, fo 
ih fie nichts als Willführ, und dieſe ift die Entfchließung eben 
fowohl für das Böſe ald Gute. Was in dem Menfchen ver 
Freiheit Hebel ift, die Willführ, viefe Alternative, dieß Entwe⸗ 
der — Oper ift mit der abfoluten Spee unvereinbar. Was 
man Gnabenwahl nennt, kann nur Bermittelung in fidy felbft, 
eonerete Identität ſeyn, bie den Unterfchieb von fih nicht nur 
feßt, fondern auch aufhebt. So ermweifet vie göttliche Gnabe 
fi) als freie und als abfolute Freiheit, diefe aber ſich als bes 
freiende, Freiheit ſetzende Gnade. Das Allgemeine der freien 
und befreienden Gnade ift die Liebe, dieſe ald Gnade beftimmt 
in Bezug auf die Süinde und fo der Grund der Rechtfertigung 
ohne Zuthun irgend welcher Werke over Verbienfte. Die götts 
liche Liebe, fih in dem Sünver anpflangend, ift die Sünden 
vergebende, das Subject reinigenve und fo es mit fich verſoh⸗ 
nende Gnabe Gottes. In der Gnade bewegt ſich die göttliche 
Liebe, wie fie einerfeitd weder Die Tugenden, noch die Sünden 
der Menſchen anficht, aber andererfeits nur an pas Schufobes 
wußtfeyn und die Erlöfungsbebürftigfeit anknüpft, fomit an das, 
was durch fie felbft gefegt und geftiftet if. Die Annahme einer 
beliebigen Gnabenwahl, eines grunblofen arbitrium oder bene- 
placitum vermag bie mannigfaltigen Führungen und Schritte, 
welche die Gnade thut, um den Sünder zur Buße und Seligs 
feit zu rufen, gar nicht zu erflären oder zu begreifen; ſondern 
nach ihr ift Alles mit einem Mal unwiderruflich beftimmt und 
abgemacht; ja felbft die Möglichkeit ver Belehrung und Beſſe⸗ 
rung läßt das abjolute Verwerfungsdecret nicht zu und zerfiört 
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luſt des Gnadenſtandes. Ebenſo ift felbft in dem größeflen Süns 
der noch die Möglichfeit ver Belehrung und Beflerung anzuer⸗ 
Fennen, da bie Sünde ein allgemeines Factum ift und bie Gnade 
gerade ſich nur an alle Menſchen als Sünder wendet. Sn ber 
Reflerion ftehet die freie Gnade in Gott dem freien Wollen und 
Thun im Menfchen gegenüber. Wird einerfeits vie Allmacht 
ohne Rüdficht auf Tiebe und Gnade in Gott wirkſam behaups 
tet, und bie Freiheit felbft nur als Allmadıt, welche Feinen Wis 
derftand duldet, vorgeftelit, auch das Geſetz nur als zwingenber 
Wille Gottes gedacht, andererfeitd das menſchliche Thun und 
Laufen als ein folched angefehen, woran Goit ganz und gar 
feinen Antheil habe, felbft Dad Gute und Befle rein ald Men- 
ſchenwerk genommen, woran die Gnabe fi) nicht bethätige, fo 
bleibt e8 bei dem Gegenfag in feiner ganzen Härte. Der Ge 
genſatz aber hebt fich, indem ber göttliche Wille durch feine Eis 
nigung mit bem menjchlidhen aufhört, ber gebietenbe zu ſeyn, 
und der menfchliche Wille dem Zuge der Gnabe folgt, ohne 
welche auch nicht die Teifefte Regung einer guten Gefinnung ober 
Empfindung möglich if. Indem fie aber fo fi auf einander 
beziehen und dieſe Beziehung ihr eigenes Thun if, wird ber 
Einheitöpunct der gegenfeitigen Beziehung das Identiſche feyn, 
ohne welches fie ſich auch nicht wahrhaft auf einander beziehen 
fönnten. Bon Seiten Gottes iſt das Berhältnig zum Menfchen 
das abjolute, an fi) weder Verbälmiß, noch Beziehung; von 
Seiten des Menfchen ift fein Verhältniß zu Gott ein relatives, 
body nur fo lange, als das göttlid Gute noch nicht das menſch⸗ 
lich Gewollte ift und der menjchliche Wille ſich auch noch durch 
Wilführ, Neigung u. f. f. vermittelt, auch das Widerſtreben 
noch nicht ganz getilgt und überwunden if. Iſt dieß gefcheben, 
ift der abfolute Gotteswille Menfchenwille geworben, fo bat bie 
Gnade Gottes fih im Willen des Menfchen, die göttliche Freie 
beit fich in der menfchlichen und als dieſe realifirt und der an 
fi) ſeyende göttliche Zwed ſich auch menichlicherweife erreicht, 
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Leben, ein Werben ift, das im Berborgenen beginnt und fid 
nach und nad zur Stufe des Daſeyns entwidell. Die Wie 
dergeburt fegt die Erleuchtung und Heiligung voraus und nimmt 
fie in fi) auf, gleihfam ald ven geiftig = fittlihen Nahrungsftoff 
des neugewonnenen Lebens, wie darauf aud die Sacramente, 
als Gnabenmittel der Kirche, ſich beziehen. Die Taufe verſetzt 
zuerft überhaupt in das Reich des Lichts und ift fo bie noch’ 
unbewußte, ganz paffive Anftrahlung von Seiten der Gnabe, 
indem die Getauften im Unterfchieve von den Nichtgetauften in 
die Ordnungen des chriftlihen Lebens und in die Gemeinſchaft 
der ſchon Erleuchteten aufgenommen werben. Das Bab ber 
Wiedergeburt ift fie, fofern jene in biefer, ver Möglichleit nad, 
beginnt, nicht, fofern fie die Wiedergeburt felbft oder biefe barin 
vollftändig wäre. Die Wirklichkeit der Wiedergeburt iſt eben fo 
jehr bedingt durch die Heiligung, welche im Abenpmahl bie 
Seele mit Ehrifto vereinigt. Durch beides erft wird bie Wie 
dergeburt Erneuerung, Wieberauffriichung des göttlichen Eben 
bildes, welches in Ehrifto erfchienen ift, und Geflaltung ber 
Seele in daffelbige Bild. Dieß neue Leben Ehrifti in ber Sede, 
welches das Leben der Seele in Chrifto if, kann fih nun aud, 
den Gefeßen ber organifchen Natur analog, anfangs nur ſchwach 
verfünbigen, bis es durch Uebung und Fortfchritt in der Er 
leuchtung und Heiligung immer mehr Seftigfeit und Sicherhei 
gewinnt. Da fo die Wiedergeburt, wie alles Leben, ein Con 
tinuum ift, fo ift son feinem erften Moment an bis zur voll 
fHändigften Entwidelung bin ein Augenblid, wo fie im Bewuß⸗ 
ſeyn anfängt, ſchlechterdings nicht zu beftimmen, wie darauf in 
manchen geiftlichen Lebensbeſchreibungen und frommen Büchlein 
oft, beſonders als Wirkung eines Bibelſpruchs, aller Werth ge⸗ 
legt ift, ohne daß dabei, was die vworbereitende Gnabe dazu 
gewirkt hat, in Anfchlag gebracht wird; es wird auch wohl bie 
Zumuthung gemacht, daß jeder fo dad Datum feiner Wieder 
geburt im Bewußtiſeyn beftimmt nachweiſen müſſe. Die Re 
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höchſtes und heiligftes Bedürfniß. Um daher dennody von Gott 
felbft für gerecht und heilig erflärt zu werden, muß der Chrift 
noch einen andern Proceß eingehen, in welchem biefes ihm zu 
Theil wird. Damit ift denn der Uebergang gemacht in die Lehre 
von ber Rechtfertigung. 


Drittes Hauptſtück. 
Bon der Redtfertigung. 


1. Die biblifche Lehre. Die Rechtfertigung wirb nad 
ber Schrift erworben a) nicht Durch die Werke. "Zoy« find zus 
nähft Hanplungen überhaupt, fie feyen gut ober böfe, wie es 
heißt: Gott vergilt einem eben nach feinen Werken, Röm. 2, 6. 
Deftimmter heißen fie Koya vouov, Erfüllungen der göttlichen 
Gebote, feyen dieſe ver göttliche Inhalt des Mofaifchen Geſetzes, 
oder deſſen anderweitiger Inhalt, oder felbft das Naturs ober 
Sitten⸗ und Gewiffensgefet. Der Apoftel leugnet nicht bie 
menschliche Berbinvlichleit zur Beobachtung des Geſetzes durch 
beftimmte Werke; er fagt vielmehr: wer es vollkommen erfülle, 
werbe leben, Gott felbft babe es fo verheißen, und um biefer 
Verheißung willen, nicht aus einem Rechtsanſpruch werde dem 
Menfchen Heil und Seligkeit zu Theil. Aber er leugnet, daß 
Jemand das Geſetz wirklich in feinem ganzen Umfange erfüllet 
und dadurch Gott genligt babe, fo daß er aus biejen feinen 
Werken gerecht und felig werben könne. Tit. 3, 3 und 5. 2 Tim. 
1,9. Epheſ. 2,8. Die Eoya vouov find fomit oft nur bie 
vermeinten Beobachtungen ver göttlichen Vorſchriften, und dieſe 
fchließt der Apoftel aus von der Kraft, zu rechtfertigen. Roͤm. 
3, 20. 2, 7—10. Epheſ. 2, 10. Da unterfcheivet er fehr ger 
nau die wahrhaft guten, aus der geheiligten Gefinnung gefloſſe⸗ 
nen Werfe von den Epyoss vouov. Aber felbft ven wahrhaft 
guten Werken des Geheiligten und Wiedergeborenen ſpricht er 
die Dignität ab, den Menfchen zu rechtfertigen; denn fo nothe 
wendig fie find und fo unerläßlich und unausbleiblich, fo find 
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Werte und ein heiliges Reben daraus folgen. Hierüber zahllofe 
Stellen ver Schrift. 

2. Die kirchliche Lehre. a) Die ſymboliſchen Büs 
her der proteftantifchen Kirche beftehen mit großer Kraft und 
Allgemeinheit auf der Schriftlehre, daß ver Glaube allein rechts 
fertige. Diefe Beftimmung, in der die Rechtfertigung vorzüglich 
als Sünvenvergebung gefaßt ift, hatte nächſt ihrer Wahrheit 
noch die befondere Veranlaffung in dem herrfchenden, pelagias 
nifchen, auch von den Scholaftifern überlieferten Grundirrthum 
der römijchen Kirche und war inſonderheit gerichtet gegen bie 
fatisfactorifchen Werke verfelben. Was vie proteftantiiche Kirche 
in den Artifel von der Heiligung ftellt, it von ver römifchen in 
den von ber Rechtfertigung aufgenommen als eingeflößte Gerech⸗ 
tigfeit, und eben damit hatte nicht nur die Gerechtigkeit aus den 
Werfen, ſondern auch die aller eingebilveten guten Werke ven Eins 
gang in diefe Lehre gefunden und follte die Kraft zu rechtfertigen has 
ben, welche die Schrift allein dem Glauben zufchreibt. Dabei bes 
hauptet die proteftantifche Kirche, daß, obzwar Luther das Wort 
sola in die Meberfegung Röm. 3, 28. eingefchaltet, er damit doch 
nur bie reine Lehre des Apofteld Paulus ausgefprochen habe. — 
b) Der redtfertigenpe Glaube iſt nad) den weiteren Ber 
ftimmungen ber alten Dogmatik 1) interna. Es genügt nicht, 
ihn äußerlich zu befennen; er ift nicht ein bloßes Notiznehmen von 
dem Inhalt des Evangeliums, nicht die bloße fides historica und 
externa, wie er wefentlih im Papſtthum als dieſes bloße Fürs 
wahrhbalten beftimmt if. — 2) viva. Der tobte Glaube kann 
nicht tie fides sola justificans feyn; die fides sola iſt nicht 
solitaria. Er wirket vielmehr auch auf das Herz und ben Wils 
len; die Früchte ſolches Glaubens find die guten Werke, in bes 
nen er fidh bewährt und bewahrt. Erft fo ift er 3) salvi- 
fica. Das in Ehrifto erfhienene Heil den Menfchen aneignend 
und ihn vor Gott rechifertigend ift er ver Grund der Seligkeit. 
Außer diefem Glauben und ohne ihn fann man nicht felig wers 
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ner durch den Glauben geknüpften Einheit mit ihm gerechtfer⸗ 
tigt wird. Scheint dieß der Activität der Gnade gegenüber 
Paſſivität des Menſchen, ein reines Mit⸗ſich⸗geſchehen⸗laſſen ans 
zudeuten, ſo iſt daran nur dieß wahr, daß der Begriff der Recht⸗ 
fertigung in ſeinem erſten Moment dieſe allerdings zunächſt als 
Act Gottes ausſpricht (was man wohl in einſeitiger Beziehung 
auf die Sündenvergebung als rein declaratoriſchen Act Gottes 
beftimmt hat), womit aber keineswegs nur ein leiventlicher Zus 
ftand auf der Seite des Menfchen geſetzt ift, ver mit der Eins 
wohnung Chrifti und feiner Gerechtigfeit in und unverträglid 
ift. Zurechnung geht überhaupt fchon ver Vergebung vorher in 
fofern, ald ver Sünder, fo lange er dieſes bleibt, dem Geſetz vers 
haftet bleibt, und noch, wenn er das neue Glaubendleben angefan- 
gen, werben bie Sünden des vorigen, alten Lebens, zwar nur Dies 
fem zugerechnet und vergeben, aber doch aus dem Bewußtfeyn und 
der Erinnerung nicht ganz getilgt, fondern ald Schmerz darin auf- 
gehoben. Am wenigften ift die Zurechnung des Verdienſtes Chrifti 
ein nur leidentliches Verhalten. Auf der Seite des Menfchen 
ift die Zurechnung des Verbienftes Chrifti weſentlich begründet 
in dem Bewußtſeyn, daß Chrifti Verdienſt und Gerechtigkeit bie 
Wahrheit aller menfchlichen Gerechtigkeit und Verbienftlichfeit fey. 
Ohne folche Aneignung von Ehrifti Verbienft und Gerechtigkeit, 
und ohne darin begründet zu feyn, hat aller Menfchen Verbienft 
und Gerechtigkeit Feine Wahrheit, mithin auch Feine Kraft und 
Zulänglichfeit zur Beichaffung der Rechtfertigung und Seligfelt. 
Nur wenn wir in Ehrifto und unſeres eigenen Tebens in feiner 
Wahrheit bewußt geworben, Tann e8 gefchehen, daß Chriſti Ges 
vechtigfeit Die unfrige werbe und wir berfelben und als unferer 
eigenen bewußt werben. Hat bie Gerechtigkeit Chrifti und bie 
unfrige nicht die gemeinfame Wurzel der Identität, aus ber fie 
auf beiden Seiten erwächſt, fo behält ver Begriff ver Zurech⸗ 
nung den Schein ber Aeußerlichfeit und er behält hiemit, vote 
in ber ältern Orthodoxie, feine große Schwierigkeit. Diefe wer: 
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fprüngliche Berhältnig Chrifti zu feinen Jüngern und dieſer zu 
ihm, ift die primitive Geftalt der Kirche oder, nach Conradi (Krit. 
d. Dogmen, ©. 340.), der Prototyp der werdenden Gemeinde. 
Sn fofern Tann und muß fie von ber werbenden und gewor« 
denen unterfchieden werden. Der Begriff der Gemeinde vermit- 
telt fich durch Unterſcheidung der in ihm enthaltenen wejentlis 
hen Diomente. Sie hat zunächſt die wefentlihe Form der Ges 
fellfchaft, ift eine Vereinigung Mehrerer, Bieler zu frommen 
Zwecken. Das Ich in feiner Eingelheit und Sprödigkeit muß 
fich bereitö zur Bielheit erhoben haben. Das Ich ift auch ein 
Du und der Geift ift das ch, welches Wir ift. Der fubjective 
Geift gebt über in den objectiven, ift Familien- und Nationals 
geift; bie Identität des ſub⸗ und objectiven Geiftes ift der Geiſt 
ber Welt und Menfchheit. Die Vereinigung auf allen dieſen 
Stufen hat die Form ber Gefelligfeit und Geſellſchaft; ſo denn 
auch die zu heiligen Zweden. So nothwendig nun dieſe Form 
auch der Gemeinde ift, fo ift fie doch nur die Äußere, die ers 
ſcheinende Form verfelben, fey dieß Aeußere, was da vereinigt, 
der Zwang ober die Willführ. Es ift die Noth und das Bes 
bürfniß, der Trieb und die Begierbe, was zur Geſellſchaft führt; 
bie Einfamfeit hat Feine Befriedigung in ihr ſelbſt. Der fociale 
Trieb ift felbft dieſe Erflärung, daß Fein menſchliches Weſen 
außer aller Bereinigung mit Andern feines Gleichen beftehen 
fann. Aber dieſe Bereinigung hat, ald nur Äußere, noch ben 
Widerſpruch in fih, daß die Vereinigten ſich auch noch fremd 
bleiben, Teine wefentliche, innere Beziehung auf einander baben. 
Die Vereinigung ift felbft nur eine folche zu beftimmten, äußern 
Zweden, mit deren Erreichung auch die Bereinigung wegfällt. 
Die Freiheit, welche fie zufammengeführt hat, ift nicht zugleich 
die Nothwendigkeit. Man hat wohl auch die Firchlichen Vereinis 
gungen und Eonfelfionen Religionggefellfchaften genannt. Allein 
damit ift nur an der Aeußerlichkeit, ver erſcheinenden Zorm, fies 
ben geblieben und die chriftliche Kirche nur in die Reihe fonftiger 
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fäuert. In ihrem normalen Zuftande finden wir bie Gemeinde 
nur fo, wie fie von Chrifto in ven Apofteln geftiftet if. Denn 
wohl haftet an ihr noch dieſe Abftraction, daß fie ben ganzen ge⸗ 
fchichtlichen Verlauf ver Zukunft noch außer fidh hat und ſich noch 
nicht darin realifirt hat. Aber doch ift gegen die intenfive Größe, 
welche das unmittelbare Verhältniß Chrifti zu feinen Apofteln 
batte, die ertenfive nicht in Anfchlag. zu bringen, ba in ihrer 
Verbreitung über fo viele Individuen und Nationen bie Ges 
meinde ſich mit der Welt in einer Weiſe vermifchte, welche nur 
zu oft und zu fehr ihrem reinen und heiligen Geifte widerſtrebte. 
Nur jene, die Apoftel und die durch fie der Gemeinde Sncorpos 
rirten find urfprünglicherweife ald die &xAsxror, ald das yEvog 
äxAsxrov anzufchen, welche die &xxAncie conflituiren, in einer 
Weiſe der Reception, mit welcher die fpätere Trabition innerhalb 
der hriftlichen Kirche felbft nicht zu verwechfeln if. Der Mits 
telpunet der Einheit diefer Gemeinde oder der Gemeindegeift ift 
der Geift Jeſu Ehrifti, ver heilige, und die von ihm über Alle 
ausftrömende Kraft die Begeifterung, die Befehrung und Wie⸗ 
bergeburt das gemeinfame Band, von weldhem alle umfchlungen 
find. In allen ihren Gemeinvebewegungen ift er das Agens, 
befien Impulſen folgend das Einzelleben ver erflen Chriften fich 
als weientlichen Beftanbtheil eines Ganzen darſtellt; — ein Zus 
fand, ver bald nachher, da man ſchon durch bie Geburt von 
chriſtlichen Eltern ein Chrift werden Tonnte, als ein idealiſcher 
angefehen und ſchwärmeriſch von Montaniften und Donatiften 
nachgeahmt wurde. Wohl fland die Gemeinde Ehrifti periphes 
rifch fo um ihr heilige Centrum noch in der Endlichkeit; aber 
fie felbft ragt vermöge dieſes Centrums, ald ihres Principe, 
ſchon an allen Seiten barüber hinaus und gewann, nachdem 
ihr fichtbares Oberhaupt das unfichtbare geworben und in bie 
Berflärung feiner Herrlichkeit eingegangen war, nur quantitatis 
verweije an Klarheit und Geiftigfeit. Der Unterfchieb war nur, 
daß die Apoftel in freier Selbfithätigfeit das Werk, von Chriſto 


510 Dritter Tell. Bon Gott, dem Geiſt. 


bengeift nicht anerkennt. Ihm ift der Andersdenkende, beſonders 
je näher er ihm fteht, nur um fo mehr verhaßt. Der Dogma⸗ 
tismus wirb zum Indifferentismus, wenn ihm außer feiner fubs 
jectiven Ueberzeugung alle anderen Glaubensgemeinichaften gleich- 
gültig find. Der Chrift, welcher der getrennten Kirchen er ans 
gehöre, erhält fi in ber Dispofition zur Union, indem er das 
Chriſtliche in allen Kirchen und Confeffionen nicht aus dem 
Auge verliert und weiß, daß das Chriftenthum, wie bie klare 
und warme Sonne, über allen aufgeht. Mit diefer Erfenntniß 
bat alle Keberei auf der einen Seite, und alle Segerriecherei 
und Keherverfolgung, ber Jeſuitismus und bie Inquifition, die 
ſoviel Elend über vie Welt gebracht haben, ein Ende. Der 
Ehrift fucht durch Gründe zu überzeugen, durch Erfenntniß ver 
Wahrheit zu belehren und zu befehren; ven Proselyten zu ges 
winnen ift das gerechte Beftreben jedes Glaubens im Bewußt⸗ 
feyn feiner felbft; nur bie Propaganda, die Proselytenmacherei, 
als methodiſche Anftalt, ald mechanifche Einrichtung ift bad Ge⸗ 
häſſige, Ververbliche und Verwerfliche. Andererfeits wird in ber 
proteftantifchen Kirche vielfältig gefehlt darin, daß ihr Wibers 
ſpruch bis zum Leugnen der Nothwenbigfeit jener Einheit und 
Allgemeinheit der Kirche gebt. Der wahre Unterfchied ift viel 
mehr ver zwifchen einer römiſch-katholiſchen und proteſtantiſch⸗ 
fatholifchen Kirche. — Sie ift endlich ihrem Geift und Weſen nad 
die ewig fiegende und doc in ber Zeit und der Erfcheinung 
noch die fämpfende, leidende und gedrüdte. Nicht nur ifl, 
wie oben gezeigt, die Kirche felbft noch vielfältig mit Elementen 
ber Welt, mit der Unwahrheit und Rüge, mit der Tieblofigfeit und 
Ungerechtigfeit behaftet und verwidelt, fofern fie nicht die voll⸗ 
fommene ift, und hat jene Unvollfommenpheiten an ihr felbft fort- 
während zu befämpfen, fondern auch von außen fommen ber 
Angriffe auf fie, der Stürme über fie zahllofe, und machen den 
unabläffigen Kampf der Wahrheit mit der Rüge, ver Liebe mit 
ber Bosheit nothwendig. So mit bem Irrthum und der Sünde 
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ſchen für fi; er erzieht ihm aber durch Lehre und Unterricht, 
durch Wort und Zucht. Auf dieſe beiven Ideen, der göttlichen 
Weihung und Erziehung, hat Chriftus in feiner Gemeinde zwei 
Anftalten gegründet, durch welche fie aufd vollfommenfte darge: 
flelt und ausgenrüdt find ald Sarrament und Wort Gottes. 
In dieſen beiden Gnabenmitteln ift die chriftlihe Kirche als ur⸗ 
ſprünglich göttliche Stiftung wirflih und wirffam. Sie find 
göttlich, jofern fie durch den, deſſen Reben die abfolute Religion 
felber ift, geftiftet find, und fein Geift das immerfort wirkende 
Princip darin ift, menſchlich, fofern nur Durch die, welche bes 
reitö durch Gott geweiht und erzogen find, bie göttliche Weis 
bung und Erziehung aller andern und eben damit die Kirche 
ſich fortfeßt und verwirklicht. 

A. Das Sarrament der Taufe. 

a. Princip der Taufe. Der Anfang der göttlichen Weis 
bung ift die Einweihung. Weihen heißt, etwas feiner Natür- 
lichleit entheben und es dem Reiche Gottes einverleiben. Die 
Einweihung bezieht fi) auf das, was der Menſch von Natur, 
durch die Geburt ift, eingebürgert in bie Welt der Erfcheinung 
und Natürlichkeit, doch mit vem Bedürfniß, dem Reich des Lichts 
und ver Wahrheit, welches das Reich Gottes ift, eingepflanzt 
zu werben. Ob zwar an ſich vernünftiges und freied, in beiden 
geiftiged Wefen, hebt der Menſch doch feinen Lebenslauf in ber 
materiellen Natur und Sinnlichkeit an und fleht dadurch dem 
Thier nahe. In der Möglichkeit aber, zum Bewußtſeyn und 
Berftändigfeyn, zur Vernünftigkeit und Freiheit zu gelangen, ifl 
er vom Thier abfolut verfehieden; er ift Gefchöpf Gottes in eis 
nem andern Sinne, als die thierifche Creatur. In dem fi 
allmählich entwicelnden Kinde ift der Geift felbft ſchon rege, 
wenngleich nur als Unſchuld und Gemüthlichfeit und nocd bes 
berrfcht von ter Sinnlichkeit. In Bezug nun auf das Ficht 
des Glaubens ift das Materielle, Sinnliche das Tunfele, im 
Vergleich mit dem Leben im Reid) des Lichts und der Wahre 
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ſey, durch welche fie felber if, ift eben fo notbiwenbig, wie daß 
fie diefelbe durch einen befonvern, feierlichen Act erfläre und zu 
erfennen gebe. 

b. Inhalt ver Taufe. Es fragt fi) nun, in welcher 
Weiſe die Taufe diefer Snitiationsact ſey und biefen Gebanfen 
darftelle. Als nur Außerliche, gedankenloſe Ceremonie angeſehen 
ober verrichtet, wäre fie des Chriften unwärbig. Es iſt baber 
vor allem fowohl in ver Theorie ald Praris nothwendig, ben 
Gedanken zu erfennen, auf dem fie beruht, auch ihn in der Ver⸗ 
richtung der Taufe oft aufzufrifchen, damit die Handlung nicht 
zu einem Mechanismus und opus operatum herunterfalle. Der 
Taufact ift die Beziehung eines allgemeinen, abfoluten Gedan⸗ 
tens auf fi; er fagt aus, nicht nur, daß bie Taufe von Gott, 
dem unenplichen Geifte ihren Urfprung, von Chriſto ihre Eins 
feßung in der Zeit habe und eine Inſtitution der göttlichen Liebe 
feg, welche keinen Menfchen geboren werben läßt, ohne ihn ſich 
zu weiben, fonvern auch, daß biefe göttliche Weihung auch auf 
biefes beftimmte Subject ihre Beziehung und für daſſelbe Gel- 
tung habe. Diefe Erflärung geht vom Glauben ver Gemeinbe 
aus und dieſer ihr chriftlicher Glaube ift es, ber den des Kin⸗ 
des erfegt, da es ihn noch nicht zu haben vermag, ber ihm aber 
in That und Wahrheit zugute kommt, in der chrifllichen Erzie⸗ 
bung, dem chriftlichen Beifpiel u. ſ. f. Denn es ift in der Taufe 
des Kindes nicht abgefehen auf das, was von ihm, fondern nur 
auf das, was an ihm gefchieht. Die Taufe ift der erflärte 
Wunſch und Wille der Kirche, daß pas Kind in der göttlichen 
Atmofphäre des Chriſtenthums geiftig zu leben anfangen und 
darin aufwachfen möge; eines folchen Derlarationsartes bebarf 
bie Gemeinde zur befländigen Erinnerung an ihre Intention und 
Obligation. In Bezug auf die erfcheinende Handlung iſt die 
Taufe nur die Aufnahme in die chriftliche Kirche und ihr ent 
fpricht fo das eben fo Außerliche Bürgerrecht in der chriftlichen 
Kirche, welches dadurch erlangt wird. Diefe äußerliche Anficht 
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rung des Chriften, daß bie Berföhnung nicht nur fey und ges 
fcheben fey, ſondern aud für ihn fey, fein Genuß und feine 
Seligkeit. Auf tiefem Grumte ter freien, felbftändigen Aneig- 
nung aber ftebt in Bezug auf dad Subject, dem das Sacra⸗ 
ment zugute fommt, das Abentmahl viel höher, als die Taufe, 
felbR mit dem Annerum ter Gonfirmation, welche auch fchon 
freie, jelbftäntige Anrignung iſt. Tie Taufe ift noch dem Sub⸗ 
ject äußerliche Application, dad Abenpmahl von dem Subjert 
.. felbft vollzogene Intusfusception. Solche Weiſe der Aneignung 
fann nicht geichehen ohne Glauben; aber ed fann das Abends 
mahl nicht ten Glauben felbft erft bewirken, fondern nur, wo 
er ift, ibn befeftigen und flärfen. Der Glaube, je ftärfer und 
fefter er ift an bie Verföhnung, um fo fefter und ftärfer fchließt 
er tann im heiligen Abentmahl tad Subject mit der Berjöhs 
nung zufammen, verjeßt diefe in ed und madıt es des Se⸗ 
gend ver heiligen Handlung fähig und theilhaftig. In ber 
Glaubens» und Gebanfenlofigkeit aber genießt der Menſch das 
Abentmahl erfolglos, wie in der Unbußfertigfeit und Unſitilich⸗ 
keit unwürdig und ihm felber zum Gericht. Durch ten Genuß 
giebt er zu erfennen, er glaube, daß die Verfühnung nicht nur 
an fi), fontern aud für ihn vorbanten fey, und entzieht fid 
body durch feine Gefinnung und That allen Wirkungen und 
Segnungen dieſes Glaubens. Um aber vielmehr und deſto fiche- 
rer feine wahrhaft heiligende Kraft an ihm zu beweifen, wendet 
das Abentmahl fi) nicht blog als ein Gebanfe, als eine Wahr 
beit an feinen Geift, fondern affieirt auch fein Gemüth, in wels 
chem ver Gedanke audy noch eine gewiffe Sinnlichkeit hat. 

b. Der Symbolismug des heiligen Abendmahls. CS 
ift dad Wefen und der Begriff des Sarramentd, wie ed von 
Chriſto eingefegt ift, daß ed mit einem höchſt bedeutungsvollen 
Sinnbilberfreid umgeben ift, ver feinem eigenthümlichen Inhalt 
entipricht. Welches auch immer der Standpunct fey, ben ber 
Chriſt einnimmt in einer der Confeffionen und Serten, welde 
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bie Beftimmung, zerftört und verzehrt zu werten; in biefem ihren 
Genuß ift ihre Enplichfeit offenbar und anerfannt. Darin bes 
clariren fie auch die Endlichkeit und Bergänglichfeit, wie aller 
Dinge, fo audy aller durch fie ernährten und geftärkten menſch⸗ 
lichen Individuen und Beftrebungen, wie auch der Stifter felbft, 
indem er das Abendmahl einfegte und dad Brot brach, auf 
feinen nabe bevorftehenden Tod hindeutete. Der das Abend 
mahl Genießenve ift feiner irbifchen Erfcheinung nad) der end» 
liche, vergänglihe Menſch. Aber an dieſer negativen Seite 
bleibt die chriſtliche Religion, indem fie Brot und Wein im 
Abentmahl zu Symbolen macht, nicht fiehen. Denn tiefes 
Mahl ift zugleih Erhebung zu Gott, Bereinigung mit ihm in 
Jeſu Ehrifte. Im Abenmahl fühlt der feiner irbifchen Erfchei- 
nung nad Endliche und Bergängliche fi) ald ven mit Gott 
Berföhnten und Bereinigten und in dieſer Bereinigung Unver⸗ 
gänglichen und Unfterblichen. — Der Sinnbilverfreis des Abend⸗ 
mahls erweitert fi) in eben dem Man, als man ſich nicht auf 
das Subftantielle deſſelben befchränft und es noch mit zahlloſen 
Gebräuchen und willführlihen Erfindungen umgicbt, in bie man 
einen bebeutungsvollen Sinn hineinlegt. In ver proteftantifchen 
Kirche ift Das Wefentlihe vom Unmefentlichen ftreng unterjchies 
den und aud bie Uebereinſtimmung aller chriftlichen Kirchen 
in den Abendmahlögebräuchen nicht für nöthig befunden. Sn 
allen dhriftlichen Kirchen ift jeßt das Abenpmahl, das am Schluß 
ber Mahlzeit am Abend von Chriſto eingefeßt ward, eher ein 
Morgenmahl zu nennen, welches von Manchen fogar nur nüch⸗ 
tern genoffen wird. Die morgenländiſche und abendlaͤndiſche 
Kirche denkt verjchieden über die materielle Beſchaffenheit des 
Brotes, ob es gefäuerted oder ungefäuertes feyn müſſe. In 
der Brübergemeinde genießt man rothen Wein im gläfernen 
Pokal, um aud darin noch eine Anfpielung auf das vergofs 
jene Blut Chrifti zu finden. Lieberhaupt ift wohl die Ider des 
Abenpmahls von irgend einer Form in allen Religionen, ‚aber 
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und Bereinigung mit Gott gelangen könne. Auf biefen Grunb 
des Geiftes ift auch das heilige Abenbmahl geftellt und veflen 
Genuß ber mündlich s geiftige.e Im Abenpmahl ift nicht ber 
Menſch Jeſus Ehriftus in feiner Leiblichfeit, noch Gott in feis 
ner Geiftigfeit, fondern der Gottmenſch oder Ehriftus in ber 
Identität feiner göttlichen und menfchlichen Natur gegenwärtig. 
Der heilige Geift aber, ewig auf Chriftum zurüdweilenb und 
ihn verflärend, iſt es, der, ſich in ben menſchlichen Geift res 
flectirend, dieſen, wie in alle, fo auch in viefe Wahrheit leitet 
und burch das von ihm in ihm aufgeregte Bedürfniß ihn auch 
zum Tifche des Herrn leitet. Der fubftantielle Inhalt und 
höchſte Zweck des Abendmahlsgenuſſes ift die Vereinigung bed 
Ehriften mit der verflärten Menfchheit Chrifti, was auch im 
Abendmahl nicht anders gefchehen kann, ald durch den heiligen 
Geiſt. In dieſem Geift bat Jeſus Chriftus. bei der Einfegung 
des heiligen Abendmahls feine Gnavengegenwart verheißen und 
mit dem Genuß des Broted und Weines verfnüpft, den gläus 
big und würtig Genießenden, nach dem Apoftel, zum höchften 
Heil und Segen, ven Andern aber zum Geridt. 

C. Das Gnadenmittel des Wortes Gottes. Der 
Begriff deffelben ſchließt in fich die Erziehung, die Eingebung 
und die Verkündigung. 

a. Die göttlihe Erziehung des Dienfchengefchledhts tft 
überhaupt die allgemeine durd Gottes Offenbarung, Vorſehung 
und Weltregierung. Der Menfch, von Gott gefchaffen und ers 
halten, ift auch der durch Gott erzogene und regierte; in und 
mit dem Worte Gotted und deſſen Gehör weiß er ſich aud 
unter der ewigen, allwaltenden Weisheit und Vorſehung. Für 
die Welt, wie fie die Einheg der göttlichen und menfchlichen Nas 
tur in Chrifto, die Einheit der göttlichen Weisheit und menſch⸗ 
lichen Vernunft als in ihm offenbar geworben anertennt, für 
die chriftliche Welt, welche das Reich Gottes in der Form ber 
Gemeinde Ehrifti ift, für fie ift Chriftus der die Welt Traft ſei⸗ 
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gen Offenbarungen überhaupt, auch fchriftlich verzeichnen ließ 
und das ewige Wort Gottes fi) auch einem menfchlichen, zeits 
lichen Wort und Buchflaben anvertraute. Man kann nun zwar 
nicht behaupten, daß ohne das ber chriftliche Glaube fich in ver 
Welt nicht hätte erhalten können; es ift dieß nur ein quantitas 
tives Verhältniß; der chriſtliche Glaube hat fi) durch die Schrift 
nur gewiſſer, fiherer in der Welt erhalten; daher, wo bie Welt, 
bauptfächlich durch Befeitigung ber Bibel, von ihm abgeirrt war, 
in der Rückkehr zu ihr das einzige Heil und Rettungsmittel zu 
finden war. Wenn ed aber ald einmal fo im höchſten Grabe 
nüglich zu fchriftlicher Auffaffung der Lehre und Gefchichte Chrifti 
fommen mußte, fo läßt fi) auch nicht bezweifeln, daß die, welche, 
auch ohne zu fchreiben, des heiligen Geiftes im höchſten Maaß 
gewürbigt worden waren und bei ihrem Lehren und Wirken ſich 
dieſes Geiftes fo vorzüglich erfreuten, auch bei ihrem Schreiben 

beffelbigen Gnabenbeiftandes nicht werben ermangelt haben; denn . 
in Bezug auf fie gab ed alsdann zwifchen mündlicher und fchrifts 
licher Rede keinen Unterjchied mehr. Diefer Begriff ift der eins 
zig wahre Beweis für die göttliche Eingebung ber Schrift, nur 
dag aud das ſich noch näher beftimmen muß, um gegen Mis⸗ 
verfländniffe binlänglich gefchüßt zu fen. War in Wahrheit 
das Schreiben nur ein befonverer Theil der apoftoliichen Wirk 
famfeit, durch befonvere Beranlaffungen und gelegentliche Im⸗ 
pulfe beftimmt, fo folgt unmittelbar, daß ber darin wirfjame 
Geift nicht an die Schrift gebunden, fondern wie vor und bei 
dem Schreiben, fo auch noch nach vemfelben, alfo außer ver 
Schrift und ohne diefelbe, in der Gemeinde thätig war. Er hat 
alfo nicht mit dem letzten Buchflaben der Schrift feine Thätig⸗ 
feit eingeftelt und bad Wort Gottes ift nicht blos ein olim 
gefprochenes, ſondern ein immer und ohne Unterlaß erfchallenves. 
Unendlich vieles ift durch daflelbe in ver Gemeinde an Gedan⸗ 
ten erzeugt, was fich neben tie Schrift ftellen fonnte, blos, weil 
es in ihrem Geifte gedacht und gejchrieben war. Ferner hat 
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nur auf die menſchliche Glaubwürdigkeit und Authentie viefer 
Bücher fich befchränfen, felbft für den Zall, daß die fynoptifchen 
Evangelien und das vierte, die Apoftelgefchichte und vie Briefe, 
etwa bis auf vier, der Kritif nicht Stand halten, ihnen nicht 
die Stelle in der Sammlung ver heiligen Schriften als inte- 
grirende Beſtandtheile der Bibel zur Erbauung ber Gemeinde 
nehmen können. Was unangezweifelt und hinreichend if, wird 
immer tieß ſeyn, daß jene Schriften zu den erften und älteflen 
ſchriftlichen Denkmalen des Urchriftentbumd gehören und früh 
als hervorragend über andere gleichzeitige von ihrer Mitwelt ans 
erfannt worden find. So ift bie eingegebene Schrift auch ver 
gegebene Mittelpunct, an den fich die öffentliche Verkündigung 
anfchließen Tann und von dem fie in allen Richtungen auszu⸗ 
gehen hat. 

c. Die Berfündigung des Wortes Gotted. Als Diele 
und in ihr feget dad Wort Gottes, wie ed das Zeugniß von 
Chrifto ift, feinen Lauf fort in der Kirche und begreift in ſich 
den Öffentlihen Dienft am Wort im Gottesbienft, den öffentlis 
chen Lehrbegriff und die Wiſſenſchaft. Auch in biefen verfchies 
denen Berfündigungen des Wortes Gottes wirfet derſelbige Geift 
der chriſtlichen Kirche fort, der auch die Schrift eingegeben und 
ihr das normative Anfehn verliehen hat. Was über dieſe Puncte 
zu fagen wäre, hat die Practifche Theologie darzuthun. Der 
Dienft am Wort beruht, wie der Gottespienft felbft, auf göttli⸗ 
cher Snftitution durch Chriftum, woburd jedoch nicht ausge⸗ 
Ichloffen ift, daß im geordneten Gemeinbeleben fidy dieß Alles 
eigenthümlich geftalten Tann und auch der Diener am Wort durch 
die Localgemeinde gewählt und inftituirt, ihm das Amt von ihr 
übertragen wird. Dieß bringt das allgemeine dhriftliche Pries 
ftertbum mit ſich; das Lehramt an fich. ift göttlicher Einfeßung; 
aber die Frage ift, wie ed an die Individuen fommt. — Ge 
mehr im Verlauf der Zeit fih Gegenfäge in ber Lehre hervor⸗ 
thun, welche fich im Begriff beſtimmter zu faffen fuchen, um fo 
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für fie ſelbſt fich ausgeben, Tönnen fie nicht Normen feyn für 
den Glauben jever künftigen Zeit; felbfi fih nur nad ber 
Schrift richten und beflimmen wollend können ihre Beitimmifkts 
gen nicht zwingend ober nur maßgebend feyn für die freie Aus⸗ 
legung ver Schrift. Wenn man vollends biefe Normen in ihren 
alterthümlichen Formen der Wiſſenſchaft in ihrer gegenwärtigen 
Ausbildung und Geftalt auflegt, fo heißt das gerabezu, bie 
Wiſſenſchaft nicht mehr wollen und fie völlig befeitigen. Denn 
was fhon vom Glauben gilt, daß er nur im Element ber Frei⸗ 
beit leben Tann, gilt eben fo fehr von der Wiffenichaft des Glau⸗ 
bens. Ihr gefteht der wahre chriftliche Glaube felbft, und, je 
mehr er vieles ifl, um fo mehr, den höchſten Grab ver Freiheit 
zu, und nur der Unglaube an die Macht ver Wahrheit verweis 
gert ihr dieſe Freiheit und feßet an die Stelle verfelben vie Ges 
walt. Daher au, wenn die weltliche Macht fih in große 
Freundſchaft mit der Kirche einläßt und für viefelbe eifert, dieß 
ftetS nur zum Verderben ver Kirche ausſchlägt. Dagegen ruft 
der Zelotismus in der Kirche bie weltliche Gewalt gern zu Hülfe. 
Solder Anmaßung von allen Seiten feget fi) ver Kampf für 
Glaubens⸗ und Gewifjensfreibeit aus dem Princip ber Kirche 
entgegen. Auch die Theologie ift in ihrer Weiſe Verkündigung 
des Wortes Gottes. Aber ihre Weiſe ift eine anvere, als bie 
in der Gemeinde. Die Form der Wiſſenſchaft ift der Begriff, 
bie Form ber Lehre in der Gemeinde ift dic Vorftellung und 
fie Tann wohl die Wahrheit enthalten, aber dieß erweifet ſich 
erft im Begriff der Vorſtellung. Viele ftreiten auch in der Wiſ⸗ 
fenfhaft nur mit und für Borftelungen, für Bilder, Formen 
und Buchſtaben, ohne zur Erfenntniß ver Wahrheit gefommen 
zu ſeyn. Der Dienft am Wort, nicht durch die Wiſſenſchaft 
gebildet, befchränft fi) auf Wiederholen unverbauter biblifcher 
Lehren und Sprüche, auf blindes Eifern, Schwögen und bergleis 
hen. Der Unbildung an jener Seite tritt dann die Geiftesbtldung 
der Zeit entgegen und emancipirt fi) von ber Kirche. Wenn 
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Gedanke der Unfterblichfeit hätte durchdringen Tönnen; langes 
Leben auf Erden wird vielmehr als die größte Wohlthat Got⸗ 
te8 angefehben. Im N.T. bat fih die alte Vorftellung vom 
Scheol ſchon dahin geändert, daß es gleichſam zwei Räume ent- 
hält, von denen der eine das Paradies, der andere bie Hölle 
if. Luc. 16, 22 ff. 1 Petri 3, 14. Die Vorftellung vom Scheol 
blieb felbft noch im Gang, da man ben Himmel als droben 
dachte. Daß ver leibliche Tod feinen Jüngern nichts anhaben, 
fondern daß fie mit ihm vereint auch nach dem Tode leben wärs 
ben, lehrte Jeſus Chriftus oft; er ift daher felbft der genannt, 
welcher Leben und unvergänglich Wefen and Licht gebracht hat. 
2 Tim. 1, 10. Die Spee der Unfterblichleit, im A. T. noch vers 
borgen, noch nicht offenbar, aufs Flarfte gelehrt zu haben, ift ver 
Borzug des N. T. vor dem A. Chriftus gab ven Vorſtellungen 
von Fortdauer der Serle nach dem Tode des Leibes eine ganz ans 
dere, viel reinere, eblere Geſtalt. Wie er und mit ihm follten, 
lehrte er, auch vie leben, die an ihn glauben. Job. 12, 26. 17, 
24. 14,1 ff. 19.20. Zur Wohnung in den Himmel und zur 
Vereinigung mit Chrifto, nicht in den Hades, gehen die Seelen 
ber Chriften, als in ihr eigentliches Vaterland. 2 Eor. 5, 1. 
5,8. Hebr. 3, 1. 12,14. Mit dem Abfcheiden ift unmittelbar 
verbunden das Seyn bei Chriſto, der das wahre Leben feiner 
Gläubigen if. Philip. 1, 23. Zur Unfterblichfeit rechnet die 
Schrift wefentlich die Fortvauer des Bewußtſeyns und der Er⸗ 
innerung. Luc. 20, 27. 16, 22 ff. Joh. 8, 56. 2 Eor. 5, 8 ff. 
Zwar ift ver Tod feinem Menfchen erlaffen; aber Chriftus hat 
dem Tode die Macht genommen. 2 Cor. 5, 1— 10. 2 Tim. 1, 
10. Phil. 1,23. 1 Petri 1,6. Auch ven Zufammenhang bed 
jeßigen Lebens mit dem Tünftigen Iehret vie Schrift. Hebr. 9, 
27. Röm.2,5— 12. 2 Cor.4,7. 1Tim.6, 18. Sal.6,7 ff. 
Mit der Unfterblichfeitslchre hängt in ter Bibel aufs engfte zus 
fammen b) die Lehre von der Auferftehung. Auch fie ift 
im A. T. nur noch nicht offenbar. Bis zur Zeit des Exils ſcheint 
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wie fehr auch des jüngften Tages und Weltgerichts Erwähnung 
gefchieht. 6, AO ff. 12, 48. 5, 19 ff. Es muß daher die reis 
beit einem Seven unbenommen bleiben, ungeachtet des gar be 
fiimmten Buchſtabens zu beflimmen, wie weit im Glauben an 
den geiftigen Inhalt dieſes Buchflabens zu geben ſey. Es bar 
ben in biefer Rückſicht fich die verichiebenften, ja entgegengeſetz⸗ 
ten Borftellungen auf die Schrift berufen fünnen. Dem Bers 
ftande ift hier die Veranlaffung zu endlofen Fragen, ver Eins 
bildungsfraft vie zu allen möglichen phantaftifchen Gebilden ges 
geben. Der Erfolg des jüngften Gerichts wird nach der Schrift 
Scheidung ber Guten von den Bien, die ewige Seligfeit ver 
Einen oder Berbammniß der Andern ſeyn. Mattb. 7, 22. 13, 
4, 25, 31 ff. Röm.2, 6ff. 2 Petri 1, 11. — c) Die ewige. 
Geligkeit. Bom Untergang diefer Welt bat der Apoſtel 
Petrus den merkwürbigen Gedanken, daß bamit eine Ernenes 
rung, ein neuer Himmel und eine neue Erbe werbe verbunden 
ſeyn. Es werde am Tage des Gericht der Himmel mit Kra⸗ 
hen untergehen, Himmel und Erde durch Feuer zerftört werben; 
bie Continuität aber ift doch darin angedeutet, daß Himmel und 
Erde wiederhergeſtellt, wenngleih neu werben follen. 2 Petri 
3, 7ff. Dieß neue Serufalem, auch das himmlifche genannt, 
wie die Aporalypfe ed nennt, Apor. 21, 10., wird der Wohnfik 
ber Seligen ſeyn. An eben diefen Gedanken hat fidy die Vor⸗ 
ftellung von einer Wieverbringung aller Dinge und dem Aufe 
bören ber Höllenftrafen angeknüpft. Bon dem Schidfal ver 
Verdammten ift aber vielmehr die Vorftelung der Schrift, daß 
fie einem ewigen euer anheimfallen follen, einem Straffeuer, 
welches nicht etwa die Beichaffenheit eined Reinigungsfeuers 
babe. Ueber ven Zuſtand der Verdammten im fünftigen Reben 
erflärt ſich die Schrift nicht näher, als in mandherlei Bildern 
und Vorſtellungen. Sie nennt diefen Zuftand den zweiten Tod, 
Apoc. 20, 14. 21, 8., den Zuftand bed Todes und Verderbens, 
1 Theff. 5, 3. Gal. 6,8. 2 Thefl. 1,9., ven Wurm, der nicht 
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die vernünftige und freie zugleich als vie unfterbliche beftimmt 
ff. Sf daher die LUnfterblichfeit nicht Die perfünliche Unſterb⸗ 
lichkeit, fo ift fie überhaupt gar Feine; als dieſe perfönliche und 
noch allgemeine ift fie auch die individuelle jedes beftimmten Ich 
im Verhältniß zu feinem Leibe, d. b. eben jo fehr im Zufammen- 
bange damit, al& im Unterfchiede Davon; denn Ich ift eben als bie 
individuellſte zugleich die allgemeinfte Beftimmung, jedes Ich das 
Allgemeine. In der Perfönlichkeit ober Vernunft und Freiheit ift 
bie auch im animalifchen Reben, wiewohl noch gebunden und ver- 
borgen vorhandene, Seelenhaftigfeit erft über die Natur und das 
Leben, und eben damit auch über das Sterben alles Natürlichen, 
binaus, und an ihr, was Schranke der Natur ift, geſchwunden. 
In der Thierwelt ift gerade nur die Gattung, das Allgemeine, 
das Unfterbliche, fi) aus dem Tod und Untergang der Indi⸗ 
viduen, die Fein Beftehen haben, ftetS neu Producirende; in der 
Menichenwelt ift gerade umgekehrt das Individuum, weil es 
durch Bernunft und Sreiheit wahrhaftes Individuum if, obgleid) 
auch in der Erfcheinung feinen Beftand haben, doch alles Sterb⸗ 
liche, Bergängliche an ihm überlebend. 

c. Das Berbältniß von Leib und Seele ift ein Dias 
leetifches und weifet eben damit über ſich hinaus. Es ift das 
Berhältniß eines Innern und Aeußern, die Seele gleihfam bie 
innere Leiblichfeit, der Leib die äußere Seelenhaftigfeit, er ift die 
individuelle Erfcheinungsmweife der Seele, diefe hingegen ber ſub⸗ 
ftantielle Kern ihres Leibes. Was nun der Menfch in diefem 
Verhältniß des Leibes und ver Seele fein Ich nennt, fein Selbft- 
bewußtjeyn, ift das, worin er wahrhaft ſchon ſich von feinem 
Leibe fcheidet und welches ſich aud nicht verliert, wenn er im 
Tode feinen Leib und das leibliche Leben verliert. Das im Ver⸗ 
hältniß zu feinem Leibe ſich ald Seele feßende Selbſtbewußtſeyn 
ift an ſich der Geift, viefer das über jenes Verhälmiß fi und 
in und mit fi) die Seele über ven Berluft ihres Leibes oder 
ben Tod Erhebende. Es iſt demnach dieß nicht fo zu verfle- 
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vormaligen Leibe und veffen finnlicher Welt, aber in geiftiger 
Weiſe, als Gedächtniß, Erinnerung ihres irdiſchen Daſeyns. 
Aus dieſem vergänglichen und vergangenen Daſeyn hat ſie ſich 
in ſich ſelbſt zurückgenommen, doch ohne alles und jedes Ver⸗ 
hältniß zu ihrer vormaligen Exiſtenz und Leiblichkeit zu verlie⸗ 
ren, wodurch ſie eben individuelle Seele war. Was im Tode 
als Verwesliches ausgeſäet worden, wird auferſtehen als ein 
Unverwesliches; aber unverweslich iſt allein das Geiſtige der 
Seele, in der auch die Natürlichkeit zur Geiſtigkeit verklärt und 
fo als Reminiſcenz aufbewahrt if. Wie die Phantaſie gleich⸗ 
ſam die Sinnlichkeit des Geiſtes iſt, ſo iſt das Gedächtniß das 
geiſtige Repertorium oder Magazin der Endlichkeit; aber in der 
Seele exiſtirt dieſes alles in rein geiſtiger Weiſe, und dieſe Con⸗ 
tinuität ihres Lebens nach dem Tode des Leibes iſt das, was 
als Auferſtehung vorgeſtellt iſ. Was auch immer die Vorſtel⸗ 
lung ſey vom ewigen und feligen Leben, fo ſchließt fie dieß in 
fi, daft e8 in feinem Jenſeits nicht fey ohne allen Zufammen- 
bang mit dem Dieſſeits, und dieß bleibende Verhältniß zu ver 
vormaligen endlichen Welt ift als Auferftehen beftimmt, nachdem 
das Untergehen des leiblichen Lebens vorbergegangen. An bie- 
fer Beftimmung erhält alfo der Begriff der Unfterblichfeit eine 
wefentliche Erfüllung und Erweiterung. Aber fo in ihrer Be- 
ziehung auf das Seyn und die Welt, die Natur, das Fleiſch 
und den Leib ift der Begriff der Auferftehung noch nicht voll- 
ſtändig; fie hat vielmehr gleichfehr 

b. ihre Beziehung auf dad Denfen und das mit ihr 
identifhe Wollen. Sp beftimmt fie ſich als ein SIntellectuel- 
les und Moralifches und fo ift fie nicht minder in ver chriftlichen 
Religion dargeftellt. In ihr ift gegen das geiftige, wahre, ewige 
und felige Leben, zu weldyem bie unfterbliche Seele übergeben fol, 
das natürlich=finnliche, Außerliche Leben felbft Schon und an und 
für ſich als Tod beftimmt, aus welchem die menſchliche Seele 
noch mitten in ihrem Leben auf Erben fich erheben und aufer- 
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biefem der Sieg Über den geifligen Tod, welcher bie Kraft bes 
Irrthums und der Sünde iſt; nur die ſich fo felbfithätig und 
thatträftig bindurchgerungen haben zum ewigen Leben und in 
biefem Sinne ſich vefielben durch eigene Anftrengung vermittelt 
und erworben haben, Fünnen und follen auch des feligen Lebens 
theilhaftig werden. Aber viefes ift für die Auferſtehung noch 
als ferne Zukunft gefeßt. Zunächſt erhebt fi) ald weientliches 
Moment am Begriff der Auferfiebung, fowohl in jenem Tode 
bed natürlichen Leibes, wo fie Auferfiebung des Fleiſches iſt, 
wie in dieſem intellectuellen und moralifchen Auferftehen 

c. die abfolute Gegenwart derfelben. Dieß gilt in 
gleicher Weiſe von dem ewigen Leben, wie es Unfterblichfeit und 
wie es Auferfiehung if. So natürlich) es ſeyn mag, die Vorftels 
lungen vom Hier und Dort, vom Jenſeits und Diefjeits, über- 
haupt zeitliche und räumliche Berbältnifie einzumijchen in viele 
rein geiftigen Bewegungen, fo find fie doch in ber fpeculativen 
Betrachtung dialectifch, d. b. im Uebergang von ber einen Seite 
zur andern zu nehmen. Vergangenheit und Zukunft find aller⸗ 
dings folche Puncte, innerhalb deren die Entwidelung des Geis 
ſtes vor ſich gebt, aber fie fehlagen auch beftänbig in einander 
über; der Tod ift dem Lebenden ein Zufünftiges, fofern er das 
Ende des Lebens ift, aber alles Teben felbft ift ſchon nicht ohne 
feinen Tod, es ift feiner Natur nach ein beflänpiged Sterben 
und Hinftreben und Hineilen zu feinem Enve. So ift nun das 
eine fehr einfeitige Borftellung, welche die Unſterblichleit erft 
nad ober im Tode anfangen und auf dieſes Leben erft folgen 
laßt; ift die Unfterblichfeit der Sterblichkeit entgegengefebt, fo 
fat ja diefe noch mitten in dieſes Leben, nicht blos ald Mög⸗ 
lichkeit, fondern auch als Wirflichfei. Die Meinung ifl, es 
müſſe der Menfch erft leiblich todt ſeyn, um unfterblic zu feyn, 
over durch das fidh- Begrabenlaffen werte ver Menſch unſterb⸗ 
lih. Aber das ift fo wenig wahr, als überhaupt erft auf Die 
Zeit die Ewigfeit folgt. Die Ewigkeit geht vielmehr hindurch 
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dem Spruch bed Dichters, dad Weligeriht, und Gott wirb ges 
ben, jagt der Apoftel, einem Jeden nach feinen Werfen. 

C. Die ewige Seligfeit. Nicht ift hier vie Rebe 
von ter Seligfeit Gottes ober der Begriff von ihr als wefent- 
licher Eigenſchaft Gottes zu entwideln; wohl aber ift die Lehre 
oder Wahrheit von ver Seligkeit Gottes hier vorauszufeßen, als 
dasjenige, ohne welched aud in ter vernünftigen Creatur Feine 
Seligfeit möglih if. Im Allgemeinen Tann man vielmehr vie 
Seligkeit, deren ver Menſch fähig ift, als eine Theilnahme an 
der Seligkeit Gotted begreifen oder als ein Theilhaftigwerben 
der göttlichen Seligfeit: denn außer Gott ift fie nicht an und 
für fi, fondern, ift fie außer Gott, fo iſt fie es felbft nur durch 
ihn over dadurch, daß Gott fi) herabgelaffen, feine Seligfeit 
mitzutbeilen. Der Begriff der menſchlichen Seligfeit nun ent- 
‚widelt ſich weſentlich durch folgende Momente. Gegen alles 
blos fcheinbare Wefen, wie vergleihen in der heiligen Schrift 
ſelbſt die Welt if, indem es dad Wefen biefer Welt genannt 
wird, ift das Selbft erft das wahrhaftige Weſen. Das Gelige 
ift eine Beſtimmtheit des Selbites nur, wobei jedoch zu beven- 
fen, daß es nicht das nur vorgeftellte Selbft iſt, ſondern «8 an 
und für fi. ever ver heidnifchen Götter wird vorgeftellt als 
ein Weſen und ald ein Selbſt. Aber darum ift ein folches 
Weſen noch Fein wirkliches Selbft an und für fih. Tas wirf- 
liche Selbft nun, das nicht blos vorgeftellte, ift zuvörderſt rein 
gegenfländlich, objectiv, als Subftanz; fo ift es noch nicht ale 
Subjert, jo kann ed wohl ein elementarifches und natürliches 
Selbft feyn, aber doch kann Seligfeit nicht feine Beftimmung 
ſeyn; fie ift vielmehr 

a. nur im Scelbftbemwußtfeyn, alſo in der Subjectivität 
des Selbftes erft möglich. Das Selbft ift nicht blos Subſtanz, 
e8 ift vielmehr denkendes, wollendes Subjert, es ift ein Subject 
als Geift, nur das geiftige Weſen vermag daS felige zu ſeyn. 
Die Natur wird wohl gepriefen von dem Menfchen als die ſe⸗ 
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durch die Bertilgung ginge und aufhören müßte, ein Unterfchieb zu 
ſeyn, eine foldhe abfolute Freiheit entftänve, welche der Untergang 
der Nothwendigfeit wäre. Mit diefer Vernichtung der Nothwen⸗ 
bigfeit wäre die Selbftheit aufgehoben; aber vie Seligfeit hat zu 
ihrer Vorausſetzung die Selbftheit; mit jener Freiheit aber ift al⸗ 
les in das Abſtracte und Unbeſtimmte und fomit in das Selbft- 
loſe zurüdgefallen, wo aber alle Selbfländigfeit fehlt, va ift auch 
feine Seligkeit. Eben fo wenig aber geht Freiheit und Noth- 
wenbigfeit aus ihrer Verfchiebenheit heraus, 2) fo daß bie Frei⸗ 
beit weicht und allein die Nothwendigkeit bleibt; denn auch hie⸗ 
mit wäre die Selbftheit aufgegeben, teren Inhalt die Freiheit 
felbft if. Sonvern die Wahrheit if, daß 3) die Nothwendig⸗ 
keit in ihr felbft die Freiheit habe, und dieſe in ihr die Noth⸗ 
wenbigfeit, daß beide ſich in die Einheit fegen, wo dann nicht 
mehr beide ſich gegenfeitig ald zwei feindliche Mächte außereins 
ander hätten und fich befämpften, fonbern die Nothwendigkeit 
die Identität ihrer felbft und der Freiheit und diefe die Iden⸗ 
tität ihrer und der Nothwendigkeit wäre, alfo bie freie Bewe⸗ 
gung eine ebenfo nothwendige wäre, als fie freie Bewegung ift, 
fo daß mithin die Seele ver Nothwendigkeit die Freiheit und 
die Nothwendigkeit gleichfam der Leib ver Freiheit wäre. In 
diefer Identität erft vermag die Selbftheit Beſtand zu haben 
und bie Seligfeit die wefentliche Beftimmtheit veffelben zu feyn. 
So ift das Selbft der Geiftz er ift die Einheit jener Freiheit 
und Nothwendigkeit. Indem nun fo die abfolutsfreie Bewer 
gung oder That vollfommen gleich ift der Nothwendigkeit, ift fie 
das Gute; indem die wahrhaft nothwendige Bewegung in die⸗ 
fer ihrer Nothwendigkeit zugleich vie allerfreiefte ift, ift fie das 
Wahre: denn das Freifeyn in ber Nothwendigkeit iſt dad Thun, 
das Nothwendigfeyn als das Freiſeyn ift das Wiſſen. Jenes 
Thun, als ein freied mit der Nothwendigkeit ſchlechthin eins, ift 
das Rechtthun, das Gutfeyn, und biefed Nothwendige oder das 
Wiſſen eins mit der Freiheit, it dad Wiſſen des Wahren. Eine 
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Freiheit die won der Sünde und aller Schuld und Strafe ber- 
felben; fie ift sielmehr ein Bleiben im Glauben und in ver Liebe, 
alfo eine folche Freiheit, in ver Nüdfälle unmöglich find, jo daß, 
wer das Reich Gottes oder das ewige Leben wirflid gewonnen 
bat, es nicht mehr verlieren kann. Die Freiheit enplich der Kin⸗ 
der Gotted oder die Geligkeit ift >) die Theilnahme an dem 
ewigen und feligen Leben Gotted. Denn das eine Element ders 
felben, die Nothwendigkeit, hat ſich gezeigt ald das Wahre, und 
biefe® befteht tarin, dag das Wiffen und das, was gewußt wird, 
nicht mehr von einander verfchieben, nicht gegen einander gleiche 
gültig find, fondern identiſch mit einander. Aber dad Gewußte, 
wenn das Wiffen von ihm bie Wahrheit over das Wahre feyn 
ſoll, kann Fein Zufälliges, Bergängliches feyn, fondern das muß 
das an und für fi) Wahre und Ewige, dad muß das göttliche 
Weſen felber feyn, gegen welches in feiner ewigen, allgenugfas 
men Natur alled andere das Eitle und Nichtige if. Wird alfo 
im Glauben Gott erfannt, fo ift dieſe Erlfenntmiß die der Wahr⸗ 
heit jelbft: denn Gott ift die Wahrheit, und fo hat die Erfennts 
niß, welche von ihrem Gegenſtande nicht verfchieben ift, auch 
bie Nothwendigfeit des erfannten, des göttlichen Weſens felbft. 
Darin feet daher die chriftlihe Religion vorzäglid der Men 
chen Seligfeit und ewiges Leben, daß fie Gott erfennen und 
ben, den er geſandt bat, und felig ift der Menfch demnach nur 
in dem Maaß, ald er in und mit diefer Erfenntniß Gotteö der 
Wahrheit theilhaftig wird. Obgleich daher vie chriftliche Reli⸗ 
gion den fpeculativen Begriff der Nothwendigkeit nicht zu haben 
Icheint, fo ift er doc in ver BVorftellung dieſes erftien Moments 
aller Seligfeit, welches die Erkenntniß Gottes als der Wahrheit 
ift, weientlic) enthalten. Andererſeits das zweite Moment im 
Begriff der Seligfeit zeigte fich oben ald dad Gute; was aber 
ift Diefes anders, ald daß Die freie That, ver freie Wille felbft 
der Nothwendigfeit angemeffen und ihr ganz gleich fey, fo daß 
aus dem freien Wollen alles Beliebige, Willführliche, Zufällige 
ausgefchloffen, mithin das reine Wollen die Nothwenbigfeit fels 
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